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e Sortfeger der Kruͤni tz i⸗ 
Ipädie, mein Bruder, der ſich 
Floettken ſchrieb, ſtarb am 
F1799, nachdem er die Ency⸗ 
bon der Mitte des 73ften bis 
heile bearbeitet ‚hatte. Er war 
b 175 8 zu Altenfalden, einem 
prffeburg Schmwerinfehen gebo- 
‚Bügon zuerſt Theologie, her⸗ 
Dirt, und nad) der Zeit meh: 
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vo oo. Vorrede. 
gaͤngern hier oder da vielleicht ſchon zur 
J Genuͤge behandelt Hat, und nichts auslaſſe, 
was nach den: Buchſtaben, die mir zugefal⸗ 
len ſind, verwieſen iſt, welches ſich wegen 
der Ungleichheit in den Grundſaͤtzen der 
Wiſſenſchaften, der Sprache und ſelbſt der 
| Orthographie, die ſeit 30 Jahren nach und 
nach herrſchten ſo leicht jutragen kann. 
Dieſes fee” mich in die Nothwendigkeit, alle 
7 Theile meiner Vorgaͤnger, wenn nicht 
durchzuleſen, voch Blaͤtt fuͤr Blatt durchzu⸗ 
sehen,” und alles anzuzeichnen, was ich im 
dieſer Hinficht wiffen muß, So lange ich 
mit diefem Gefiäfte noch nicht zu Ende 
Sin, welches, wie es ieder glauben wird, 
feine Kleinigkeit ift, muß ic) bey dem Pu- 
bſlicum im Voraus um Nachſicht Kitten, 
wen; 


Dorrede. vu 
er oder da etwas zu viel oder 
jen ſollte, wie dieſes meinem 
Bruder, wie ich ſehe, einige 
net iſt. 

2 

dere große Schwierigkeit iſt be- 
die Menge von Buͤchern, die 
Mannigfaltigkeit der Materien, 
ehandeln genoͤthiget | bin, und 
Änderungen , die in dieſen Faͤ⸗ 
E Erweiterungen derfelben und 
lungen alle Tage vorgehen, ge⸗ 
dieſem Studer muß ich indef: 
beitwilligkeit des Herrn Verle— 
init Büchern und Notizen aller 
krſtuͤtzen J mit Dank ruͤhmen, 
ſich auch vielleicht immer ein 
*4 an 


Vorrede. 


Yer bisherige Fortſetzer ver Kruͤnitz i⸗ 
den Encyklopaͤdie, mein Bruder, der ſich 
'ried. Jak. Floerken fhrieb, flarb am 
zim October 1799, nachdem er die Encyh⸗ 
opaͤdie etwa von der Mitte des z3ften bis 
n 7Nſten Theile bearbeitet chatte. Er war 
ij aſten May 1758 zu Altenkalden, einem 
orfe im Meckleburg Schwerinſchen | gebo- 
h, hatte in Buͤtzow zuerſt Theologie, her⸗ 
ch Jura ſtudiri, und nach der Zeit meh: 


* rere 


x . Doreede | 
| doch ganz in Beziehung auf ſeine, durch 
den Verkauf zerſtreute anſehnliche Biblis— 
thek, und zum Theil in unzuentziffernder 
Kuͤrze, wie es bey jedem, der zu ſeinem 
eignen Gebrauche etwas niederſchreibt, ge⸗ 
woͤhnlich der Fall iſt, hinterlaſſen hat,) — 
waren durch / einen Zufall verlegt, ſo daß 
ich fie erſt bey den letzteren Bogen dieſes 
| Theiles empfing, und bier und da ein paar 
Mahl Gebrauch davon machen Fonnte, Diefe 
Umſtaͤndo moͤgen “wielleicht einige Unregel⸗ 
maͤßigkeiten veranlaßt haben, weshalb ich 
indeß billige Nachſicht zu verdienen hoffe. 
Damit ich mich in Zukunft in dieſer Hin- 
ficht aber meniger entfchuldigen darf, fo 
lege ich jegt durch fleigiges Sammeln und 
Aufzeichnen alles deflen, was die zweckmaͤ⸗ 
| ßige 


| | Vorrede. 1 
Ah mich bey diefee Gelegenheit verpflichtet, 
pt etwanigen Zufriebenftellung der Intereſ⸗ 
fenten der Encyklopaͤdie, wenigſtens fo viel 
zu fagen: daß ich ben von Mir zu Tiefernden, 
Theilen alle mir mögliche Zweckmaͤßigkeit zu 
geben fuchen werde, um dieſes Werk, das 
in einem gewiſſen Kreife bisher fo nuͤtzlich 
war, nicht ſinken zu laſſen, ſondern es, ſo 
wie es ſeiner allmaͤhlichen Vollendung naͤ⸗ 
her ruͤckt, im Ganzen immer brauchbarer zu 
machen. 

Ob ich im Stande ſeyn werde, dieſen 
guten Vorſatz ganz zu erfüllen, das iſt eine 
Trage, die ich in mehr als einer Hinſicht 

| wide entſcheidend zu beantworten tagen darf. 
| Diejenigen Umftande, die mich aufmuntern, 
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* Vorrede. 
einige gute Hoffnungen zu unterhalten, 
die: daß es mir an ausharrendem 
nicht fehlt; daß ich mit den Faͤchern, 
auf es bey der Bearbeitung der. Encpkiop 
die vorzüglich ankommt, zum Theil sie 
Befannt bin; und daß ich auf verfchie 
Reifen durch Deutfchland wielerfey Si; 
fen, Manufacturen und fonftige Mi 
digfeiten der Oekonomie, Technologie, 
tur und Kunft gefehen habe; wozu noch 
kommt, daß ich mehrere Jahre auf bed 
Lande lebte, und die Haus: und Feldivirt 
ſchaft nicht mir im der Nähe beobachtete, 
fondern einige Jahre auch gleichfam peak 
tiſch trieb, als ich, Landprediger in Meckfen- 
Burg, meinem Baterlande, war, welches ich 
indeffen verließ, weil ich mich bey einem 


eifte 
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Saſuichen Amte, alles noch fo gnfligen aͤu⸗ 
en Verhaͤltniſſe ungeachtet, dey.. meiner 
individuellen Denkungeart, nicht gluͤcklich 
fand. — — | Bu 






| ie Schwierigkeiten, und Hinderniſſe, 
bie mir im Wege ſtehen „und die ic) nach 
nnd nach aͤberwinden muß , ſi nd dagegen, 
aber auch nicht geringe, wie es jeber Un⸗ 
parthenifche ſelhſt beurtheilen wird. Schon 
gleich das gibt mir anfänglich noch fo fehr: 
viel zu thun, daß ich die ertyminöfe En: 
cyklopaͤdie erft ganz fennen ‚Ju lernen fuchen 
muß, um. meine Arbeiten. mit den 77 vor⸗ 
hergehenden Theilen zu einem Ganzen zu⸗ 
ſammen zu Enipfen, fo. daß ich keinen Ar 
ntikel Hestbeite, den. einer von meinen Vor— 
“3 goͤn⸗ 
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lichen Geſellſchaft man mit jedem Jahre 


deutlicher einſieht, beſtimmter und anwend⸗ | 


Barer. zit machen. 


Daß die Enchyklopaͤdie feit dem. letzteren 


Dezennium, oder überhaupt nach und nach 
mit jedem Fahre: ihrer Eriftenz , einen et⸗ 
was veraͤnderten Gang genommen hat, das E 
fiegt vielleicht nur zum Theil an den Bear: 
beitern derfelben. Die Haupturfache finde 


ich in den Erweiterungen, die bie. Wiffen- 
fchaften in dieſem Zeitraume erhalten haben, 


Jedes Fach wird durch Den vereinten Fleiß 


ſo vieler Maͤnner faſt mit jedem Tage mit 


neuen Entdeckungen bereichert, fo daß es 
immer fchwerer fällt, das Wiſſenswuͤrdig— 
fte gehörig auszuziehen, und immer ‚meh: 
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wenn ich Bier oder da etwas su viel oder 
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fa wenig jagen follte, wie dieſes meinem 
verftorbenen Bruder, wie ich fehe, einige 
Nahle begegnet if. | 


Eine andere aroße Schwierigkeit iſt be: 


ſonders aber die Menge von Büchern, Die 


ich bey der Mannigfaltigfeit der Maoterien, 
vie ih zu behandeln genöthiget Bin, und 
bey den Veränderungen , die in diefen Fa- 
chern durch Erweiterungen derfelden und 


neue Entdeckungen alle Tage, vorgehen ‚ge 


brauche. In dieſem Side, muß ich indef: 


fen die DBereitwilligkeit des Heren Verle⸗ 


gers, mich mit Buͤchern und Notizen aller 


* 
Art zu unterſtuͤtzen, mit Dank ruͤhmen, 


wenn es an ſich auch vielleicht immer ein 


>. ı Vorrede. . 







rungen, gurehtweſuugen und Winke gern 
annehme und befolge, und dafür Ser 
dankbar Bin, wenn fie auf, eine humane | 
geäußert werden ; ; und ich erfuche ' be ee 
Männer von Renntniffen, mir ihre Deich 
rungen nicht vorzuenthaften, wenn ich. geirrt, 
oder mich einer irrefuͤhrenden Leitung anver⸗ 
traut habe. Berlin, am aten Jan. 1800, . 
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faft ſtets verbunden mit dem Sei⸗ 
igenes zünftiges Gewerbe, welches, 
ber Waare fo fehr ausgebreiter, 
darin und der Betrug aber aud) 
;, von dee Polizey genau in Ob⸗ 
‚werden muß, weßhalb auch die 
ſache haben, dieſes Gewerbe für 
en, um gute Polizeygeſetze dafuͤr 
nen. 


n Eigenfhaften eines Talglichtes 
? feyn: 1) daß fie Hell! =) daß 
3) daß fie fill brennen, niche 
deln; 4) daß fich Feine Mäuber 
n Dachte abſondern; &) daß fie 
6) daß Dacht und Talg zugleich 
daß fie nicht flarf rauchen, dam: 
n; 8) daß fie in der Kälte nicht 
d zerbrödeln; 9) daß Säge und 
rigem Vetrhaͤltniſſe fichen; 10) daß 
k wie unten; 11) daß der Dacht 
ehet; 12) daß fie nicht ſehr ſchmie⸗ 
find, und 13) daß ‚fie eine ſchoͤne 
haben, welche fie, wenn der Talg 
nt ıft, mit dem ‘Alter von einigen 
naͤhlig erlangen müflen. 


fichter hell brennen, beruhet erft- 
Reinigfeit des Talges; wenn dieſer 
heilen vermiſcht ift, fo brennt es 
inderntheils wird auch ein genaues 
sifchen dem Dacht und der Dide 
ordert; ift der Dichte zu dick, fo 
hat nicht fett genug, und die Slam: 
; ift ee aber zu dünn, fo brennt 
ꝛx herab, ale der Talg verjehret 
wird die Flamme Flein, mie ein 
| 4a Maͤcht⸗ 








ihr, (das) in einigen Gegenden die Aetze 
& / genannt, ift eine Fleine aus Talg (Unfchliet,) 
Wachs oder einem aͤhnlichen feiten fetten 
Rhrper bereitete, und mit einem Dachte verfehee 
ne gerade Fackel; und man fagt im gemeinen les 
ben, ein, Talglicht ein Unſchlicilichn, zum Untere 
ſcdiede von einem Wachslichte. Indeſſen führen 
dm uns in. ender und gewöhnlicher Bedeutung 
die Tafglichter nur fchlechthin den Nahmen Lich⸗ 
wer, zum Ungerſchiede von den MWachslichtern, 
" tlhe in vielen Gegenden nur Allein Kerzen ge: 
mannt werden. Der fel. Dr. Krünig Kat im 
XKXVllten Theil der Eneyklopadie, ©. 59 und 
‚6 fihon den Art. Rerze berührt, indeffen weiſet 
‚ & die weitere Ausführung ©. 60, nach dem Art. 
"Ki hin, weßhalb ich alfo hier, ſowohl von ben 
keig⸗ als Wachslichtern handeln werde. 


Was zuerft die Talglichtet betrifft, welche 





" "eild gezogen, und theils gegoſſen werden, fo 
u‘ 
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find folche in Tafellichter, Nachtlichter und Ad 
lichter einzutheilen, welche leßtere im “Platten 
der Prignis Schleppkerr in Mecklenburg SH 
Zar, in Hinterpommern SifelbräunnEen, fonfl ü 
im Hochdeutſchen auch Gaukellichter genannt W 
den. Die Saljburger fagen aber überhaupf u 
ticht, fondern Ciaͤcht. Die Tafellichter ſind 
wohl megen ihrer Stärfe, als auch Guͤte! 
den andern unterfchieden: die DMachtlichter | 
die duͤnnſten und längfien, weil man fie nur 
lein in der Abjicht brennt, damit man bie ga 
Mache Licht ben der Hand habe, um ein andı 
daran anbrennen, oder in der Eile etwas fin 
zu koͤnnen. Ihrer !änge wegen halten fie 
Nacht Hindurcy aus, befonderss, wenn der D 
rein und dünn if, Die Küchenlichter find 

der geringiien Art, und auch nur dünn % 
zieht fie zuleßt, wenn man mit den beſten fe 
ift, und daher find fie auch felten fo weiß 

die an“ - . ! dem der Bodenfaß vom Talge h 
fig mi: 2°... »e kommt, auch fniftern fie oft, 


in der 4 zuletzt immer mehe warı 
Waſſe :: viird, um mittelft der zu ziel 
den fie . . * Falg defto beſſer abfchöpfen 
koͤnnen. ' "nm fichtern, und wie man 
verfertigtt, = nders Bier gehandelt mer 


wenn ich zuu:: ::ä:ge nothwendige Anmerfun 
von dem Talge, dem Dachte und einigen Bi 
erforderlichen Dingen bengebracht habe. 


Diejenige Perfon, welhe zu unfeem Bi 
lichen Gebrauche die Talglichter mit Dachten 
Baummollen » oder feinengarn verfertiget, ha 
ein Lidysicher, und, obwohl viele Haus: ı 
Landwirthinnen ihre Tafel: und Küchenlichter fe 
ziehen oder gießen, fo, ift doch in den Staͤt 
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dos lichtziehen (faſt ſtets verbunden mie dem Sei⸗ 

ſieden) ein eigenes zuͤnftiges Gewerbe, welches, 
a- der Abſat der Waare fo ſehr ausgebreitet, 
der Unterſchied darin und der Betrug aber auch 
eben ſo groß iſt, von der Polizey genau in Ob⸗ 
acht genommen werden muß, weßhalb auch die 
Technologen Urſache haben, dieſes Gewerbe fuͤr 
wichtig zu harten, um gute Polizeygeſetze dafür 
entwerfen zu können. | 


Die guten Eigenfhaften eines Talglichtes 
möflen folgende feyn: 1) daß fie Kell! 2) daß 
fe langſam; 3) daß fie ſtill brennen, nicht 
iniſtern und faceln; 4) daß ſich Feine Rauber --, 
oder Diebe vom Dachte abjondernz 3) daß fie 
nicht ablaufen; 6) daß Dacht und Talg zugleich 
verbrennen; 7) daß fie nicht ſtark tauchen, dam: 
sim und ſtinken; 8) daß fle in der Kälte nicht 
auffpringen und. zerbrödeln; 9) daß Laͤnge und 
Dide in gehötigem Verhaͤliniſſe fliehen; 10) daß 
fie oben ſo di wie unten; ıt) daf der Dacht 
mitten durch gehet; 12) daß fie nicht fehr ſchmie—⸗ 
tig Anzufühlen find, und 13) daß ‚fie eine ſchoͤne 
weiße Sarbe haben, welche fie, wenn der Talg 
ihr angebranne ift, mit dem Alter von einigen 

Monarchen allmählig erlangen muͤſſen. 


Daß die fichter Hell brennen, beruhet erft- 
fh auf der Neinigkeit des Talges;. wenn biefer 
mit fremden Theilen vermifcht ift, fo brennt es 
dunfel; und anderntheils wird auch ein genaues 
Verhaͤltniß zwiſchen dem Dacht und der Dice 
des lichts erfordert; iſt der Docht zu dick, fo 
kehlt er und hat nicht fett genug, und die Slam: 
me If dunkel; ift er aber zu dünn, fo brennt 
Her gefchwinder herab, als ver Talg verjehret 
' wird; daher wird die Flamme klein, mie ein 

4a Tue 
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Daß die Natur der. Nahrungsmittel einen 
ßen Einfluß auf die Befchaffenheit eines jeden 
thierifchen Fettes, und alfo auch des Talges har, 
it gewiß. Am deutlichſten merfen wir das 
unter den vierfüßigen Thieren, an den Scmei: 
nen und am Rindvieh. Ein Haupt Mindvieh, 
welches in SHolftein oder andern Gegenden, mo 
es völlige und fette Beide giebt, fi) den Som: 


mer über fett gefrefien hat, giebt einen ganz an: 


been Talg, als ein folches, welches auf einer 
nicht fo fetten Weide gemefen, wo es allenfalls 
um Theil oder ganz in einer Waldung gegan- 
gen und viel Eich, und Buchmaft erhalten har. 
Der Talg von erfterem ift fo weich und ſchmolz⸗ 
artig, daß man ihn nicht allin als mohl: 
fhmecend efien, fondern zum Theil wie Schmalz 
der Butter fchmieren Fan. Hiervon überzeugt : 
uns das fogenannte Hamburger Mindfleifch, und 


wvenn die Technologen behaupten, daß man von 


Rindertalg allein keine Sichter ziehen fann, fo 
liegt es mohl daran, daß fie die Art der Mäftung 


des Viehes iniht erwogen haben. Auf vielen 
SanÖgätern in der Marf,. Pommern, Medlenbyrg 


und Süneburg hat man Feinen fetten Boden, Aut: 
terfräuter find auch nicht geſaͤet, und die Stall- 
fütterung ift nicht eingeführet, "aber dennoch müs: 
fen fie ihr Schlachtvieh darauf fett machen. Sie 
loffen einen folhen Ochſen den Sommer über 


‚nicht arbeiten, und eine zum Schlachten beflimm: 


te Kuh nicht melfen; der Ochs geht oft unter 


. den Kuͤhen, und bie Kuh unten den. Kälbern. 
‚Hat nun das Vieh viele trockne, dabey aber doc) 


nahrhafte Kräuter und Gewaͤchſe gefreilen, und 
iſt es nicht zu jung, fo giebt es einen fo harten 


Talg, der unvermiſcht fehe gut zum Sichtziehen 
und Gießen gebrauchte werden fann. Dies wer⸗ 


44 den 
® 
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dabey ohne zu flinfen, und zu Fniftern, brennen, 
fo wie fie auch nie laufen, wenn nur die Dice 
des Dachtes in gehdrigem DVerhäleniffe mit ber 
Quantität oder Dice des Talges fteht, welches :; 
bey unferm Deutichen Talge nicht immer ohne 


die allergenauefte Vorſicht zu treffen iſt. 


Mahrfcheinlich wird der Ruſſiſche Talg ges -- 
Hfeiht, fo wie man bergfeichen auch bey. ung.‘ 
verfieht: Man fchabt nähmlich den Bodentalg 
fo Flein, wie unfere Berlinifchen Hausmuͤtter, wel⸗ 
che bey der Waͤſche nicht beuchen; die Geife zum‘: 
Kochen fihaben, in ein Sieb, damit ber Zulg 
von oben und unten $uft habe, und ſetzt ihn; 
alsdann einige Wochen an einen fühlen, aber: 
fuftigen und fehartigen Dre, mo die Talgſchnitzel 
Hfters umgerührt werden muͤſſen. Hier bleicht r,.: 
wird trockner und harter, und die fichter davon 
merden befier. Da ich aber hier nicht ganz ums... 
ſtaͤndlich von dem Talge handeln Fann, welches 
vielleicht ſchon in dem Art. Set hätte gefchehen- . 

fonnen, fo.muß ich alles, was fonft ncch vom‘. 
Tafge geſaat merden koͤnnte, big zum Arc. Talg, 
auch Ulnfex':c: »r ſparen. - 


Daß »bey die Sichtzieher, ober Diejenigen 
Hauswirthe, welche fich felbft Sichter ziehen und; 
gießen, den Talg Laufen mölfen, beftändig einen 
gewiſſen Zufch yon Hammeltalg nehmen (wor⸗ 
unter ich Bocks- Hammel: Schaf: Ziegen und - 
Hirſchtalg rechne,) rührt daher, meil bey dem. 
Schlaͤchtern, (frenlich widergeſetzlich) gllerley Talg 
jufammen, in Boden gefchmolzen wird; — fFaus 
fer fie den Talg aber roh, fo muͤſſen fie auch 
alles nehmen, mas das Schlachthaus giebt; und: 
da der Schlähter bald Vieh von fetter Weide 
weicher Mäftung, bald von trodner Weide unb 
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darin liegen, daß der Talg im Winter beſſer ab⸗ 
gekoͤhlt wird, und viele flüffige Theile durch den 
KFroſt verliere. Wer nun aber einen Eiskeller 
" bat, wie viele Sleifcher in großen Städten, der 
: tanz dieſes ſehr gue auch. im Sommer: haben. 
- Du Hamel du Monceau fcheint in feiner 
Runſt Des Lichtziehens die Lirfache, Daß der Som⸗ 
mertalg ſchlechter als der Wintertalg zum Sicht: 
schen fen, daher zu leiten, daß in heißer Wir: 
cerung das Blut, welches in dem friſch aus den 
Thieren gezogenen Sette allemahl befindlich iſt, fo 
geſchwind verdirbt; ea entiichen Fleine Wuͤrmer 
- darin, und der Talg nimmt einen üblen Geruch 
on, der die Lichter unangenehm macht. 


. Alles, was biekee von dem Rindertalge ge: 
ſagt worden ift, und welches ſich auf die Härte 
eder das Weiche verkiben bezieht, kann auch als 
Regel benm Bocks⸗, Hammel:, Schafs und Zies 
gentalge angewandt werden, nur beflätiget es fich, 
daß der Hammeltalg, wenn er hart ift, allein 
genommen, zu fpröde zum lichtziehen iff, und im 
Winter fehr bricht. Der befte Talg- aber, wel: 
den wir in unfern Gegenden Haben Fönnen, iſt 
dar Ruſſiſche. Diefer wird in großen Quantt: 
täten von Rußland in Boden, in welchen Striee 
zum Aufbängen feft gegoſſen find, zu uns ge 
bracht. Er iſt ganz von dem Ruſſiſchen Rind: 
viehe, ohne Zufaß, fieht weiß aus, wie Hammel: 
talg ; dahingegen unſer Rindertalg Boch immer et; 
was gelblich ift, befonders bey ſolchem Viehe, 
welhes auf fetter Weide geweſen, oder mit wei⸗ 
hem Futter gemäfter worten, und hat vorzüg- 
ih Die gute Eigenſchaft, daß die von ihm gezoge: 
nen oder gegoſſenen fichrer auch weiß und nicht 
fhmierig find, und hierbey Keil, langfam ‚und 
45 da⸗ 
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kefe Maͤſtung erhält, er aber alles unter ein⸗ 
der nimmt, und auch nehmen muß, und der 
fihrzieger diefen Talg nicht ollemakl forgfältig 
ſortiren kann, wobey er in Hinjicht ber Quan⸗ 
fität auf der einen ober andern Seite leiten, 
und nicht immer genug zu bem feſtgeſetzten lich⸗ 
terzuge oder Guſſe haben wuͤrde — ſo nimmt er 
ſeinen Talg, fo wie ee ihn erhaͤſe, zuſammen, 
und giebt: ihm einen gewiſſen Zuſatz von Ham⸗ 
meltalg, damit er gewiß verſichert wird, daß 
feine chter trocken, und nicht ſchmierig werden. 
Gerathen die lichter gut, oder ift vielmehr ber 
Talg felbfi oder die Mifchung deflelben fo, wie 
fie feyn muß, fo muͤſſen auch die fichter einige 
Monathe nah Derfertigung gewiſſer Maßen 

ttofen anzufühlen ſeyn, und Elappern, wenn fie 
au einander fchlagen. 


Der Rinder ſowohl als Hammeltalg kann 


Bit zum Sichtziehen gebraucht werden, wo man 


ion nicht vorber ausjchmelzet, und da Diefes 
mit- mehr oder wenigern Umſtaͤnden gefchehen 


Kann, fo will ich zuerft die Art und Teile e des 


dd 


Ausſchmelzens zeigen, welche in ben SHäufern 


‚üblich ift, wo dee Bedarf yon fichtern: von den 


Hausmäüctern felbft gezogen oder gegoflen, und 


die noͤthige Seife gefoht wird, 


Sobald das Vieh 'gefehlachter und aufge 
brochen worden, nimmt man den zu den fichtern 
beſtimmten Talg heraus, laßt ihn abfühlen und- 


austrocknen, wozu. ein fchatiater, Iuftiger Ort 


höret. Die Zeit des Austrocknens iſt nicht 
immt, allein, die mehreften Hausmötter laſſen 


"ben rohen ‚Talg nur fo lange bangen, bis fie 


mit den übrigen Schlachtgefchäften fertig find; 
alsdann wird der sohe Talg Fein gefchnitten, und 


MAR 
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fen, fo lange nicht aufgehoben werden, wenn 
er gut bleiben foll, 0 


Der Herr Amtörach Riem fchläst in fer. 
ner imonathlidyen practifch6Eonomifchen Encyklopaͤ⸗ 
die mancherley Mittel wor, die dazu Eeyitagen 
follen, um recht weißen Talg zu erhälten. 
feßer im erfien Bande, ©. 34, voraus, daß bie”. 
Art und Weiſe wie die fichter gezogen oder 'ges- 
Hoffen werden muͤſſen, allen Hausmuͤttern zu bes’: 
kaunt fen, als daß er davon einen Bogen an“ 
füllen follee, und daher fcheint er dasjenige, mag 
er vom lichtziehen und Schmelzen des Talges 
auf den vorherigen Seiten gefagt hat, auch fe’ 
untereinander geworfen zu haben, daß ſolche 
Hausmuͤtter, welche nichts vom fichtziehen vers: 
fiehen, deren es unzählige giebt, gewiß durch feine 
Encyflopädie auch nicht belehret werden koͤnnen. 
Da ich aber vermuthe, daß er am Angeführten 
Orte nur bloß vom erfien Ausſchmelzen des Tal⸗ 
ges vorzüglich reder, und darin die ganze Ver⸗ 
beſſerung des Talges feßer, fo will ihn hier res - 
den laflın: 


j 
„Wenn der Talg wuͤrflich gefennitten worden, ! 
„wird folcher in einen Keflel, z. E. auf 100 Pfund‘ 
„Talges mit 8 Pfund oder fo viel ſchleſiſchen Duars } 
„een Waffers zum Kochen gebracht. Wenn e8 ans‘ 
„faͤngt zu fochen, miſcht man folgendes Pulver das 
al: (und zwar auf die Duantitdt von 100 Pfund 
„Ta es) 
Loth Salmiaks, 
„16 Loth Glasgalle, 
„32 Loth oder ı Pfund gebrannten Gipsſteines, 
„oder wo dieſes nieht zu haben ift, fo viel Wald - 
„feines, (Lapidis Ipecularis) der ebenfalls gebrannt, - 
„oder weiß Ealciniret werden kann. Die alles no ' 
„man, und fiebet es su feinem Pulver, und mifches 
„es dann nach und nad), unter befländigem Nühren 
„an dem kochenden Talge. Während Dee Kochen 
mir 


2 
ß 
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den beſſern Talg von dem ſchlechtern ſcheiden, in⸗ 
im man den vom Teuer abgenommenen Keſſel 


Ph fange ftehen läßt, bis er aufgehört hat zu 


‚ und fi) die Unrcinigfeiten zu Boden ger 

t haben; alsdann gießt ıman den obern Talg 
buch einen feinen. Durchichlag in die Gefäße, 
worin er Falt werden foll, und den übrigen auch 


in eigne Gefäße durch denfelben Durchſchlag, zum 
Erkalten. Die in dem Durchſchlage zurtichgeblier _ 
- benen Srieben werden nicht, wie es bey einigen 


Schlaͤchtern und Seifenfiedern gefchieht, noch aus: 


gepreßt, fondern nach ihrer Abfältung in benjes 
sigen Topf, Faß, oder Tonne geworfen, morin 
man das Fett zum Seiffochen zufammen ſam⸗ 
met. Bill aber jemand Feinen Unterjchied un- 
ter feinem Talge machen, fo wird alles zufam- 
men fogleicy durch den Durchfchlag gegoffen, und 
nah dem Erfalten ſchneidet man die Unreinig- 
feiten unten vom Boden ab. 


Hierbey ift noch zu merken, baf die Gefäße, 
worin Der ausaefchmolzene Talg gegoſſen wird, 
wenn fie vom Töpfer gemacht find, nochmendig 
ſolche ſeyn muͤſſen, welche inmendig Glaſur ha: 
ben, und der Form nach muͤſſen fie oben wei—⸗ 
tee, als unten, alle aber, fie feyn von Metall 


oder Erde, müfjen zuvor mit Waſſer ongefeuch: 


tet fenn, fonft befomme man den Boden nicht 
ganz heraus, meil fih der Talg felbft auch an 
die glarteften Gefäße feilfeßet. 


Auf diefe Weiſe erhält man nun den foge: 
nannten Bobdentalg oder die Talgbrodte, welche 
man fo lange aufhebt, bis kalte Tage eintreten, 
und man einen ruhigen Tag zum Sichtziehen Bat. 


Der rohe Talg kann wenigſtens in allen gi 


fern, fo Jange micht aufgehoben werden, we 
er gut bleiben fol, | 


Der Herr Amtörach Riem fchlägt inf 

- nee monathlichen praetiſchoͤkonomiſchen Encytlop 
die mancherley Mittel vor, die dazu beyttag 
follen, um rechte weißen Talg zu erhalten. d 
feßet im erfien Bande, ©. 34, voraus, baf d 
Are und Weiſe wie die fichter gezogen oder 9 
goffen werden muͤſſen, allen Haitsmüttern zu — 
kaunt ſey, als daß er davon einen Bogen ame 
füllen follte, und daher fcheint er dasjenige, mar 
er vom fichtziehen und Schmelzen des Talzes 
auf dem vorherigen Seiten gefagt hat, auch fo 
untereinander geworfen zu haben, daß feldke 
Hausmütter, welche nichts dom lichtziehen ver - 
fiehen, deren es unzählige giebt, gewiß durch feine 
Encyflopadie auch nicht belehret werden koͤnnen. 

Da ih aber vermuthe, Daß er am angeführten 
Orte nur bloß vom erften Ausſchmelzen des Tal⸗ 
ges vorzüglich reter, und därin die ganze Der 
befferung des Talges feßet, fo will ihn hier ves 
ben laſſen: 


„Wenn der Talg würflich gefchnitten worden, 
„wird jolcher in einen Keſſel, z. E. auf 100 Pfund 
„Zalges mit 8 Pfund oder fo viel ſchleſiſchen Quar⸗ 
„ten Waſſers zum Kochen gebracht. Wenn es ans. 
„füngt zu fochen, mifcht man folgendes Pulver das 
Ei (und zwar auf die Duantitäat von 100 Pfund 
„Talges), 

„3 Loth Salmiaks, 

„16 Loth Glasgalle, un. 

„32 Loth oder ı Pfund gebrannten Gipgfteineg, 
„oder mo dieſes nicht zu haben ift, fo viel Wald» 
„ſteines, (Lapidis fpecularis) der ebenfall gebrannt, 
»Oder weiß falciniret werden kann. Dig alleg np 
»Man, und fiebet es zu feinem Pulver, und mifchet 
»es Dann nach und nad), unter beftändigem Rühren 
»au Dem Fochenden Talge. Wahrend Des Kochens 


J wird 
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; fondern alsdann gefchehen muͤs⸗ | 
ben Talg zum Ziehen wieder zer⸗ 


ſochmahlige Auffochen des Ruͤck⸗ 
fiel, wozu abermahl Waſſer ge: 
U, um davon den Talg zu ordi— 
u nehmen, hat ein oͤkonomiſches 
aber in dee That Fein Wortheil 
ſich fogleich zeigt, fobald man die 
2 betrachtet. Denn, es ift bes 
ſedes Fett und fogar das teißefte 
h-zu vieles Kochen, braun und 
weil die wahren Öhligten Theile 
er Talg, defien Here Niem- ers 
w auf noch mehrere Art berdors 
Bes Del, weil nun fchon gu mes 
im Verhältniffe der. übrigen Mi⸗ 
den iſt; es verrauckt noch immer 
) das, Was uͤberbleibt von den 
en, von dem Fleiſche, Den Haͤu⸗ 
und Waſſer, vermiſcht fich Deito 
ın endlich ganz braun und feifens 
Fette. Die Sicher Fönsen alfo 
8 dußerſt fehlecht werden, womit 
h wahrlich Feiner Dortheil thur. 
n eine fo elende Flamme megen 
ahren Sichtfettes, Daß die Seute 
Geſchaͤfte dabey nicht ordentlich 
n; fie fniftern ſtets, fie ſpruͤhen 
y wodurd fie von ſelbſt fchon in 
8 gefährlich werden; ja, fie er- 
lich mit einem Knalle, und die 
ihren Derrichtungen gefiort. 

Bird das Sefinde ungeduldig, es 
e lichter ſo' viel als moͤglich aus 
XvIi. The B dem 
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a des Talges, ſondern alsdann geſchehen muͤs⸗ 
fa, wenn man den Talg zum Ziehen wieder zer: 
pin laͤfht. 
- 4) Das nochmahlige Auffochen des Mücke 
Ranbigen im Keſſel, wozu abermahl Waſſer ge: 
zoſen werden ſoll, um davon den Talg zu ordi⸗ 
nairen ſchtern zu ‚nehmen, hat ein oͤkonomiſches 
Arſehen; es ift aber in der That fein Vortheil 
dabey, weiches fich fogleich jeigt, fobald mar bie 
Sache nur näher betrachtet: Denn, es ift be 
kannt, daß ein jedes Fett und fogar das tweißefte 
Dehl ſchon durch zu vieles Kochen, braun und 
trockner wird, meil die wahren Öhligten Theile 
verfliegen. Diefer Talg, deffen Here Riem er⸗ 
wähnt, wird aber auf noch mehrere Art berdors 
ben, als ein bloßes Dehl, weil nun ſchon zu nes 
mg wahres Fett im Verhaͤltniſſe der. übrigen Mi⸗ 
ungen vorhanden tft; es verraucht noch immer 
mehr Sert, und das, was übersleibt von den 
jertöchten Grieben, von dem Fleiſche, den Haͤu⸗ 
ten, dem Pulver und Waſſer, vermiſcht fich deſto 
befler mit dem nun endlich ganz braun und feifens 
ortig werdenden Fette. Die lichter koͤnren alfo 
nit anders, als aͤußerſt fehlecht werden, womit 
ein Defondin fih wahrlich Feiner Vortheil thur: 
Denn, fie geben eine fo elende Flamme wegen 
Mangel des ‚wahren lichtfettes, daß die leute 
im Haufe ihre Geſchaͤfte dabey nicht ordentlich 
verrichten koͤnnen; fie Ffniftern fters, fie ſpruͤhen 
Sunfen um fich, wodurch fie von ſelbſt fchon in 
dee Haushaltung gefährlich werden; ja, fie er- 
lichen oft plößlich mit einem Knalle, und die 
. Stute werden In ihren Verrichtungen gefiort; 


Hieräber wird dag Geſinde ungeduldig, es 
fucht daher dieſe Lichter ſo viel als moͤglich aus 
Ox.ichnol. Ænc.LXXVII. TU B un 
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md viele andere Sachen theurer‘ als ſonſt zu 
Arten kommen, — da man doch bingegen ims - 
mer dafür forgen muß, die Beduͤrfniſſe mohlfeis 
It zu haben. 


Her Kammer: Direetoe Strelin giebt im 
feinem Realwoͤrterbuch für Kameroliften und Oeko⸗ 
nomen, (5ter Band, ©. 640. Art, Lichtunſchlitt) 
eine andere Derbeflerungsart des Talges an, die 
ih Hier auch noch berühren miuf, da fie zu. dem 
erſten Ausſchmelzen des rohen Talges gehören foll. 
Er ſagt: „Eine andere Verbefferungsarr iſt, daß 
„man etwa auf a3 Pfund in Fleine Wuͤrfel zere 
„ſchnittenes Schöpjentalg drey Maß Waſſer nehs 
„me, uud wenn bendes im Keſſel anfängt zu fies 
„den, ein Loth Salmiak und zwey loth Salpes . 
„ter Hinzu thue. Dies alles zufammen laße mas 
„Mark fieden, gießt zwey Maß Waſſer ferner hin⸗ 
«zu, und faͤhrt damit fo lange fort, bis es ber 
Menge bes Talges gleich wird. Nur darf es 
„wicht in vollem Sude gefchehen, weil ſonſt Seuer 

- „austommen fonnte, Während des Siedens muß 
„fleißig abgeichäumer, nach dem Erfalren aber dus 
Waſſer abgegoſſen, und die Unreinigkeiten am 

- „Boden wegenommen werden. Und nun fan 
"„diefer Talg wieder warm gemacht und in For⸗ 
men gegoflen werden,“ 


Es führe dieſer Verfaſſer noch mehrere Me⸗ 
thoden an, die er aber jelbit für zu weitlaͤuftig 
und zu muͤhſam, ohne daß fie Vortheil bringen, 
erklaͤrt. Mich duͤnkt aber, man muß jo viel nur 
immer möglih, alle Sulzarten von dent Talge 

entfernt halten, wenn es auch gleich brendende 
‚ Salze find, wie der Sulverer, indem folher zu 
keiner flillen Slamme, welche doch ein Licht baden 
ſoll, beytroͤgt. Daß der Talg abgeſchaͤumt wird, 
DB 2 hat 
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' für die Haushaltung, bleiben, 
etwas fünfteln wollte, fo würde 
uf folgende Art machen: Der 
gewöhnlich, ohne allen Zufaß, 
es, ausgefchmolzen; märe er gut, 
n Feuer genommen, und noch 
At fiedendee Waſſer hinzu gegofs 
ißte er gänzlich in demfelben Kef: 
es was noch Lie Seichtigfeit bes 
itte, würde fich oben am Talge 
es Nichtfette würde als fchwere 
fee zu Boden finfen. Nach ber 
ung ſchneidet man den Talg fo 
en der Seife geichicht, weil er 
et. Den Bodenfaß, welcher ge 
raftfuppe für die Schweine ift, 
u ihrem Fraße, oder in bie fo: 
me fchätten, und das unten 
Falge fid) gefeßte Unreine, müßte 
abgeſchabt, und dem Seifen: 
verden. Dies duͤnkt mich, wäre 
terhfchaft mit dem Talge, menn- 
fien Ausfchmelzen, in Haushal. 
Vortheil Haben will, 


t des Ausfhmelzens bes rohen 
Städten, welches theils von ben 
d theils von den Sichrziehern ge: 
° Gameraliften zum Theil noch 
en, weldyes von diefen Gewerken 
get feyn foll, den rohen Talg aus 
fe Stage kann nicht fo geradehin 
den, weil es Städte giebt, wo— 
ter find, aber Fein einziger licht: 
hlährtern alfo, menn fie den 
erfaufen follten, berfelbe- oft alt 

B3— wer⸗ 
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‚be, oder welche doch auf andere 
den der Haushaltung brennten, 
aber lehret das Segentheil, und 

es außer mir noch unzählige 
‚long ben ſelbſt gescaenen und 
n fludiret und geichrieben haben, 
ıwgefchmolgene-Talg vom Schlaͤch⸗ 


z fagt in feinem fehrbegriffe ber 
t, daß es beſſer fen tür die tiche 
sicht der Schlächter, fondern der 
tt ausſchmelzt; denn der Schläch» 
ech allerley Zufüße die Maffe zu 
m aber ift an der Guͤte gelegen, 
8 rohe Kett faufen. — — Ich 
was fiir Gruͤnde er hat, dem . 
durchaus mehr Redlichkeit zuzus 
n Schlaͤchtergewerke! — Wir ers 
en Lichtziehern aͤußerſt fchlechte, 
uͤcken betruͤgeriſch verfertiate tichs 
s man nice arbeiten fan, und 
zu betrogen wird, und — folde 
R wir gerif nicht weit fuchen. 
a Claſſen vor Menſchen Betrie⸗ 
te es Deren auch unter Den licht⸗ 
m fo aut, ale unter den Schlaͤch⸗ 
bon 1743 wußte der verdienſtvol⸗ 
nem teucichen Real Manufacturer: 
ekicon, S. 215 von den Berri-ges 
zieber zu reden. Er fagr: dem 
man Schuld, fie brauchten gro: 
Dachten, damit Die Richter deſto 
moͤchten, innewendig naͤhmen ſie 
warzes Unſchlitt, uͤberzoͤgen es aber 
guten und weißen. Sie melirten 
auch 
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Es if mar eine einzige Urſache vorhander 
nm eine aute Polisey Fieiſcht auer · vermm 
oder ihnen ſogar gef:slic auferlegen kann, 
Zala nıcht roh zu verkaufen, fondern_denfelbem 

er uehufhrehen, Diefe iſt, daß der Toll 
eicht verdirht, und im eine Art von Sänlung 9 
welche der Guͤte deffelben fo nachtheilig if; 
Merberben aber würde ſich gar oͤfters ereianen, I 
bie Fleiſcher nicht fo fort Gelegenheit zum 9 
Aften, oder um einen beffern dis zu e 
enfelben nicht auf dag erſte Gebot Togfi 
wollten. Hingeaen find gar viele Urfachen, 
Ansfchmeigen des Talges den Lichtziehern 
joſſen, Der Talg iſt, dag hauptſaͤchlichſte . 
er Pichtiebers Me mafen alſo, von deifen Gütı 
Aufrichriaeie verſichert ſeyn. Dieſes koͤnnen fü 
niemabie, wenn fie ihn uicht felbjt ausſchm 






Man fanır den roben Sala genusſam unte 
et, ah er aut, und non welchen Thieren 
FOR ee giehe Feine ſe unicoldaren Kenn; 


€ hitait_beuribeilen kann, et 
er Bald keine 8 
U — 
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molzenen Talg erhielten, ſo muß 
kg nur bloß bey einer ganz eins 
gelten fünnen, ben einer dee 
a aber nit. Denn, ee muß 
er feinen Talg eben jo aue zu 
en, als ein Koch feine Butter; 
sicht, jo ift er ein Pfuſcher — 
und er- thurs nicht, ſo iſt er 
il auch ſchlechter Talg durch ge⸗ 
Jetwas verbeſſert werden kann; 
ht, ſo muß er zur Seife oder 
n genommen werden, und das 
se fchuldig, wenn auch mwirflich 
dumm wäre, ben Talg gehdrig 
zu verbefiern, fi) um deſſen 
das Geld abnehmen zu laflen, 
bar gegen folchen werden, Ers 
3 verlangen, und ihn gewiß er: 
€ gehörige Polizey vorhanden ifl. 


amel du Monceau behauptet 
des Kichtsichens, daß das erfte 
rohen Talges nicht zu der Kunft 
ehöre, *) weil die Sleifcher, wer 
n Städten, in dem Befiße find, 
ymelzen; diejes kommt aber mohl 

e8 in Paris zu der Zeit den 
+ Schlaͤchtern verboten mar, ih⸗ 
b unauagefchmolzen zu verkaufen. 
re dieſes Geſetz kenne ich nicht 
macht der Herr v. Juſti ale 
Abhandlung dazu folgende An 


B5 Es 
Schauplatz der Luͤnſte und Handwerke 


O. uͤberſetzt von Johann BA Hr 
Zus Berlin, Stk und Leipzig, 1762. 
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Beunde laſſen ſich im (einigen) fehr 
de Sleifcher nicht einmahl mit Sies 
hen, Verferfigung der Würfte und 
Htungen ein, Die Doch vicl näher 
Igewerbe zuſammen Hängen; fons 
ve Gewerbe vorhanden, die fidy mit 
Wurſtmachen und, dergleihen bes 
zien nennes man bie erden Fleckſie⸗ 
In Wuͤrſtler. 


wch hinzu, daß die Lichtzieher zu 
es Talges viel beſſer Ri erichtet 
mit viel mehr Bequemlichkeit ver: 
& die Bleifcher, Wenn ich nun al; 
> fo glaube ich, daß es allen gu: 
sen entgegen ift, den Sleifchern, 
efeglich aufzulegen, daß fie ihren 
nd unausgefchmelst verkaufen dir: 
en. norbiendig ausfchnielgen muͤs⸗ 
oligen würde Auen vielmehr gera: 
il befehlen muͤſſen, wenn nicht die 
in dem leichten Verderben des ro; 
sreichender Bewegungsgrund waͤre, 
ymelzen zu erlauben, im Fall fie es 
; damit fie dadurch den Schaden 
8 Talges abwenden koͤnnen, wenn 
igen Käufer finden. 


ieher, deren Hauptgeſchaͤft auch 
be, den Talg zu Ihmelsen, find 
vers eingerichtet, als jede Haus⸗ 
r bes Jahres etwa einmahl, und 
er zieht, da denn fo lange die In⸗ 
e man befonders dazu angefchafft 
fin. Der Sichtzieher Hingegen, 
Erwerb nur iſt, lichter zu verfer⸗ 
nfalld Seife zu fieden, muß folg 
ern Inſtrumente dazu haben, die 
Gebrauche find, obgleich Die im 
en fichter die beiten find. Wenn 
rohen Talg von den Schlaͤchtern 


Id derſelbe iſt mach ganz frifeh, fo 
hängt 
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frau muß von allen Seiten hoͤren, daß fie deu 
$euten fo ſchlechtes Effen giebt, dann geräth fe ; 
in einen heiligen Eifer, und verfauft dieſen | 
dorbenen Talg an den Seifenfiede, oder nimmt 

ihn auch felbft zur Seife, indem fo wenig ein 
alter, als geſalzener Talg zum Sichtziehen tangt. 


Wenn nun eben diefe Hausmürter bas Häw 
tige, Sleiihiae und Blutige mir unter iheen Mm; 
säuchernden Talg nehmen, wodurch bie Maſſe 
erwas verftaͤrkt wird, fo geichieht es dech bloß 
Defhalb, weil fie willen, Daß der ausgeichmelen " 
Talg auch leicht verderben kann, obgleich Her 
du Hımel bekaurtet, daß ein wehlacikkhmele 
nee und gereinigter Talg weder der Sefahe gu 
verterten, ncch ven Inſecten gefreſſen zu Buep 
den, unterwerfen fen tcll, Te wie er auch Bass 
tdut, dag mn in Daris den Tılg vem FHaße 
wert doͤder ſchaͤtze, ais denenigen, weiches 
us Seland Irtand und aus Virmten aen 
ie, una weicher in Fanern beſadiich iñ. 





wahl der Sailaͤndiche Tag Tür Imier gehuicee 

ein, a8 Ne Vurlige. Wenn Ncee score 

De neoen angegecme mache Bi, 
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Es iſt allerdings wahr, daß der geſchmol⸗ 

me Talg auch dem Verderben ausgeſetzt if, wie es 
ber Here v. Juſt i in der im Verfolge angeführten 

- Anmerkung darthut; allein deshalb kann man noch 
nicht geradehin behaupten, daß der Talg vom 
Plage immer der beite ſey. Man erhäfe in ben 
nördlichen Frrovinzen Deutſchlands Talg und ſchon 
bereitete tichter aus Rußland und auch dus Ir⸗ 
land, und wer dieje lichter und dieſen Talg Fennt, 
der wird ſich von deifen Gate volltommen übers 
jeugen muͤſſen. Es ift oft der jährige Ruſſiſche 
Zalg noch ungleich beffer, als mancher friſch 
ausgefhmolzene Deutſche Talg, wovon ich die 
Urfache fchon zu Anfange dieſes Artikels angeges 
ben habe. Dion kann alfo im diefer Ruͤckſicht 
wicht gerade zu behaupten, daß der friiche Taig 
ver befte zum lichtziehen ſey, fondern man muß 
ihn feiner inneren welentlichen Güte nach beut: 
heilen. Ein zum Schmieriaen flch neigender Talg, 
und wenn er auch gleich mit etwas härterem vers 
ſetzt iſt, seht immer cher dem Verderben entge⸗ 
gen, als ein harter und trodener; menn aber 
Diefer einmahl feine Feſtiakeit verloren und einen 
wnangenehmen Geruch hat, alsdann ift er frey« 
lich nicht mehr zu lichtetn tauglich, fondern zum 
Seifenfieden und zu andern Dingen, die ſchlechten 
Zalg ertragen. fönnen. 

Zur näßern Crläuterung desfrnigen, was 
ich von dem erſten Ausſchmelzen des Talges bes 
zeitd gefagt habe, wird nöthig feyn, daß ich eir 

"alge Figuren hinzufüge: Da ich aber gegenwaͤr⸗ 
tig feine anderen Zeichnungen von den Geräihs 
haften der lichtzieher kefiße, als die, welche uns 

ere du Hamel geliefert hat, fo muß ich mic) 

zur einig haften, und darnach auch meis 
ne Bei ung einrichten, 

ſchreib ng einrichte. son 
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Wings mahr, daß ber geſchmol⸗ 
bs Merderben ausgefeßt iſt, wie es 
j in der im DVerfolge angeführten 
it; allein deshalb Fann man noch 
Sehaupten, daß der Talg vom 
beite fy. Man erhält in den 
zen Deutſchlands Talg und ſchon 
us Rußland und auch aus Ste 
eſe Sicher und diefen Talg kennt, 
deſſen Gauͤte vollfommen übers 
Es ift oft der jährige Ruſſiſche 
ich deſſer, ale mancher friich 
Deutſche Talg, wovon ich die 
Unfange dieſes Artikels angeges 
. kann olfo in dieſer Ruͤckſicht 
ehausten, daß der friſche Talg 
Stzichen fen > fondern man muß 
weientlichen Guͤte nach beut: 
Schmieriaen ſich neigenver Talg, 
gleich mit etwas bärterem vers 
ner eher dem Merderben entge: 
tee und trockener; wenn aber 
ne Feſtiakeit verloren und einen 
eruch hat, alsdann iſt er frey« 
ı fichtern tauslich, fOndern zum 
zu andern Dingen, die ſchlechten 
ınen. 
Erloaͤuterung desjenigen, mas 
en Ausſchmelzen des Talges be; 
‚ wird nöthig fenn, Daß ich eis 
zufuͤge. Da ich aber gegenmwär: 
: Zeichnungen von den Geraͤrhe⸗ 
ieher befiße, als die, welche und 
1 geliefert bat, fo muß id) mid) 
‚ haften, und darnach auch meis 


einrichten, Ä 5 
C 4 Figar 
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Schüfeln, in welche man ben ges 
litt gleichfalls gießet. 
die Preſſe, mittelſt welcher man 
et, welcher noch in den Grieben 
AA die Seitenhoͤlzer, der Baum 
Bette, in welchem fih ber ausge⸗ 
elt, von dort er durch ben Hals 
n die Pfanne K fließt; d iſt der 
man Die Grieben oder Treſtern 
Shretter, oder hölzerne Schilde, 
rieben leget; f der Preffendedel, 
thöhungsbretter drüdet; g die 2a» 
pindeln. Sie bienet, die Schraus 
aubenmutter i umzudrehen: Mar 
upfer einen Arbeiter, der anfänge 
er einen Hebebaum (oder eine 
pindel ſteckt. Um Die Preffung zu 
man ein Seil um die Laterne, 
ıen aufrecht fiehenden Wellbauns 
gegen über, der hier aber niche 


‚L. ftellt die fogenannten Puiſellen 
sn verfchiebener Zorn vor. ie 
ne Löffel und dienen basu, ben 


S. find die tiefen Schüffeln, oder 
in welche man den gefchmolsenen 
die Brode oder Boden gu bilden; 
Gemäße nennet, weil man weiß, 
dem Gewichte nach faffen können. 


Wiſt eine Fleinere Fuͤllkelle, um dem 
nen zu gießen. (Man bat hierzu 
ndere Inſtrumente, Die weiter uns 


t ein krummes Meffer, um damit 
lg allenthalben, wo er fich befin⸗ 


) iſt das Hackemeffer, womit det 

erhackt wird. 

felle den geraden Durchfchnitt des 

Sin. 4533) vor. E ift Der große 

ft, deſſen Boden eyförmig iß a. 
63 b. Mau⸗ 
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X ogen wird, iſt umgeſchlagen; 
—* x, welcher an ber — 
men Ring I bat. 


ben Talg gepreffet, und die Schran⸗ 
zunden hat, fo ziehet man den Ras 
nge 1 heraus, und die Ringe oder 
Is der eiferne Cylinder öffnen fi. 
mw Ring fich öffnet, ſieht man in w 
wird es leicht, die Erhoͤhungsbret⸗ 
aus dem geöffneten Cylinder oder 
als ein Kuchen iufanmengepreßten 
nehmen. Diefe Bretter find Rund» 
m Holze, bie man eins auf das 
den Kaften nad) der Maffe zu fuͤl⸗ 
ie Preffung die Grieben niederges 
b von ihrer Ausbehnung verlieren. 
6t wieder die Sig. 4542,) £ der 
beftebt aus einem flarfen Stüde 
efte Seiten in eine Suge paffen, bie 
ahoͤlzern befindet, und welcher aufs 
ann, indem er von der Schraube 
z ift eine genugfam flarfe und gro⸗ 
ẽ die Schraube umzudrehen Dienetz 
je, welche defto flärker preffet, je 
find; it ift ein ſtarkes Stuͤck Holy 
ibenmutter ausgehoͤhlet iſt. 


von den Dochten Der Licheer bie 
n. Der Erfahrung nach iſt hier 
le, welche wir in allen Kauf: 
6 beſte Material. Indeſſen neh⸗ 
lich Deutſchen Hausmuͤtter zuwei⸗ 
n guten lichtern, leinene Dochte, 
tzieher zu den ſchlechten lichtern 
leinen Dochtgarn nehmen. Es 
dig ſeym, ehe ich das kuͤnſtliche 
hreibe, daß ich zuvor bey dem 
abren dabey etwas verweile. 
ine wirthſchaftliche Hausmutter, 
einen gelehrten Mann hat, der 
4 | aber 
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durch. Man drillet nun mit den Fingern den 
Docht etwas zuſammen, und lege ihn mit dem 
unteriten Ende abmärts, indem das oberfie Ende. 
auf der Gabel Hängen bleibe, und fo verführt 


man jo fange, bis man genug hat. — 


Andere haben "aber wieder ſchon eine eigene. 
Dochtbank. Dies ift ein Brettchen, welches ents 
weder Fuͤße, oder auch feine hat. Hat es feine, - 
fo wird es auf ben Tıfch gelegt; hat es aber - 
welche, jo muͤſſen es vier Süße ſeyn, die fo hoch 
find, daß das Brett einem bis an die Kniee 
reiht; denn viel höher darf es nicht feyn, um 
bequem arbeiten zu fönnen — liegt es aber auf 
dem Tifche, fo muß man dabey fiehen. In diefem 
Prette wird an einem Ende eine Meflerflinge be 
feftiget, und zwar fo, daß der Mücken der Schneis 
de nach der Sänge des Bretts hingefehrer if. In 
einiger Entfernung von dem Meſſer befinden fich 
in dem Brette verfchiedene in gerader Linie ge⸗ 
bohrte Köcher, welche fichh immer meiter von ber 
Schneide entfernen. Will nun die Hausmutter 
ihre Dochte machen, fo wählt fie, je nachdem 
ihre Sicher lang oder furz ſeyn follen, eins der 
Söcher, und hierein wird ein glatter Stock, ober 
auch der Sichtfpieß ſelbſt geſteckt. Jetzt wicele ſie 
fo viel Fäden um den Stof und das Meſſer, ala 
Ne zum Docht haben will, ſchneidet die Faͤden 
mit dem Meſſer durch, und hänge den Docht auf 
bie andere Seite der Bank hinüber. Auf den 
Stod fommen fo viele Dochte, als er faflen kann, 
und von ihm zähle man fie auf die Soieße ab. 
Nimmt man aber gleich die Spiehe, fo macht 
mar auf jeden Spieß fo viel Dochte, als dar⸗ 
au follen, wodurch man die Mühe des Abzähe 
end erfparet. Jetzt legt man bie mic ven Dodhe 






. 
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breit gepreßt werden, um deſto 
baumwollenartig werben zu koͤn⸗ 
nun zu erhalten, fo legt man 
inen glatten Tiſch oder auf ein 
nd zwar zur Zeit nur ein Stuͤck. 
nmerfen, ba, wenigſtens in hie⸗ 
ſowohl, als auch in andern an- 
Heede oder ber Werg nicht nach 
denzahl geſponnen wird, ale es 
chieht, daß man auf ein Städ 
en voll gefponnene Spulen rech⸗ 
dann auch immer ein wenig an 
ven feyn.) Diefes Städ wird mit 
abten, fchlanfen Stocke fo fange 
de Räden etwas wollicht werden, 
Garn ganz weich anzufühien iſt. 


die eigentliche Berfertigung der 
teiffe, (es ift Hier die Dede von 
fichtzieben, und nicht vom Sicht: 
jofehe in einigen Häufern aͤußerſt 
eine Dochtbank hat, flicht in ei⸗ 
Reffer, und in folcher Entfernung 
ale der Docht lang werden fol, 
8 fo vielen Faͤden nun der Docht 
lange wickelt man das Garn um 
bie Gabel; find es Faͤden genug, 
en, das Meſſer fchneider fie 
es durch 


s fo oft wieder an ſich. Dies gerhicht 
18 Zeug fo glatt ift, als es umfer dieſt 
mente werben Enım. Vorzuͤgüch be * 
wf dem. Lande vad in kleinen Staädſen 
‚ wenn fie feine Zeugrolle haben u» 
pele nicht au once föonen. Eonit 
auch bed Flemem Zeuge ſehr gut gs; 
welches unter der großen Rolle zu ſehr 
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pieße fo lange weg, bis es zum 


ch noch anführen, bag man für 
} siche immer im Allgemeinen 
wie viele Faͤden zu einem Dochte 
muͤſſen; diefes richtet fi) nach . 
Beinheit des Garns, und man 

a Unterfchied, daß man zu duͤn⸗ 
iger Fäden, als zu den: dicken 
hbte Hand fehler hierin ſelten, 
licht zum Verkauf gezogen mer: 
m aber baumwollenes Garn auch 
ngen au den Dochten, fo nimmt 
uch nach Gutduͤnken, fo wie die 
dünner werden follen, und man 
£ das. Wiegen bes Garnes ein. 


; hat unter ben neuern Techno: 
Lehrbuche der Fabrikwiſſenſchaft 
hrefte vom lichtziehen, und alfo 
chten gefagt, und auch nach ihm 
Draterialien zum Dochte Flachs, 
mmol. Er fagt: „Flachs oder 
mne nicht geſchwind genug, und 
fie Flamme als die Baumwolle; 
bfenes Garn and Baummolle zu; 
men; bie beſten Fabriken aber, 
3 Nasrcy, nehmen lauter Baum⸗ 
rd ganz locker und niche zu fein 
aber faft alles darauf anfommt, 
Dochts mir dem Unfchlitte in ge; 
giffe ſtehe, dieſe Dicke aber nach der 
en beſtimmt wird, fo muͤſſen ents 
vollenen Fäden alle gleich dick fenn, 
‚eine Regel haben, nach welcher 


man, 
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ſes Sortiren iſt man gewiß, daß 
Straͤnge in einem Fache von glei⸗ 
»z nun ſetzt man durch richtige 
zahl der Faͤden von jeder Num⸗ 
Sorte Lichter feſt, und nun dann 
e fehlen, die Lichter muͤſſen in 
ſehr wichtigen Punctes durchaus 


gſt vor Herrn Jung hat du 
ſon behauptet, daß die Dochte 
arn oder Hanf zu den lichtern 
enn er ſagt ebenfalls, daß der 
Flachs ſich nicht ſo geſchwinde 
er Talg — die Dochte die hier⸗ 
ren, würden ſich alio umbiegen, 
unaufbhörlich entweder den Docht 
;, oder abſchnuppen muͤſſen; aus 
in aͤußerſtes Ende in den Talg 
I, welches alsdann unfchlbar rin- 
giebt daher die Baumwolle als 
bſtanz an, die man gebrauchen 

Dochte zu machen. 
plih wahr, daß Baummolle bie 
ı den Dochten ift, aber, daß fie 
Subſtanz ſeyn follte, ift durch 
fhon widerleget, und ich habe 
en fchon gezeigt. Daß der Hanf 
Docht giebt, ift wegen feiner Här: 
‚ und man nimmt ihn auch nicht 
Flachs Fann fo fein a8 Baum: 
ils Seide gemacht werden. " Der 
gen nimmt man aber feinen Sache 
m, fondern man beanügt fich 
Heede, die durch folche Zubereis 
orher gezeigt, weich genug wird, 
un 


kicht. | 47 


ie fchöne und gute Baumwolle 
muen werden fann, fo bemeifer . 
| die feiniten Fäden die beſten 
elmebr lehrt die Erfahrung das 
Baumwolle an und für fich 
nd fein ſeyn; allein, fobald fie 
; it, muͤſſen deſto mehrere Ti 
elliret werden, als fonft, damit 
ehörige Dice erhält, und dieſes 
ie Slamme den Docht nicht fo 
alg verzehren fann, die fichter 
nchmahl zwar langfamer, aber 
fonft beennen; auch kann dieſes 
faufen geben. Es nehmen aus 
e ichtzieher immer nicht fo fein 
ne Baummolle, als die Wache: 
Wachs langfamer als der Talg 


{rbeit bey der Verfertigung ber 
ein, die baummollenen Sträne, 
Sarn, auf Rnäuel zu mwinden, 
einen gemeinen Haspel gebraus 
46. vorgefielle ift, oder der noch 
angegebene Sigur feyn fann, inz 
Rn Kreuß nimmt, das an feiner 
enen Pfloͤcken verfehen iſt, um 
arn gelegt wird. Je leichter ein 
‚ deito befler ift es, und man 
miger Gefahr, daß Die Süden 


—A 
erinnen nehmen gemeinhin zwey 
baumwollenes Garn zuſammen, 
tauel machen, die am Gewichte 
8 Pfund halten. Zumeilen find 
n Straͤnen felbft doppelt oder 
| | drey⸗ 





chneide; druͤckt man den Schie⸗ 
naͤhert ſich im Gegentheile der 
ide wieder. Dieſe Einrichtung 
mit man ben Dochten jede bes 
:fänge geben könne Hat man 
e fo weit ausgezogen, als man 
fo befeftige man den Schieber 
Schraube, deren Kopf man an 
Bank wahrnimmt. Dieſes muß 
e Dochte, die man zu einer Zeit 
leicher Sänge werden. Ungleich 
erden, wenn ber Schieber nicht 
ch der Schneide wieder nähern 


ieber in ber gehörigen Entfer⸗ 
't, fo ſetzt Die Dochtſchneiderinn 
k, worauf das Dochtmeſſer bes 
immt die Enden dee Täden von 
er Knaͤueln, die fih in dem zu 
nden Korbe befinden, in ihre 
t damit Hintere dem Spieß hers 
jegen bie Schneide zu. Darts 
zuͤndel oder den Strang von Faͤ⸗ 
Iinfen Hand, und brüde ſtark 
hneide, um ben Docht abzus 
ı abgeichnirtenen Docht nimmt 
enden flachen Hände, und ftreiche 
andere, um den Docht ein we⸗ 
Jadurch wird es verhindert, daß 
8 der Doche beſteht, ſich niche 
auch wird auf diefe Weiſe der 
genannte Schlinge des Doch: 
nan das licht anzuzünden pflegt, 
n wirft fie den Docht über ben 
oßne ihn indeß von dem Spie⸗ 
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je alle völlig gleich zu machen, 
I Are jubereiteten Dochte wer⸗ 
B den Händen etwas zuſammen⸗ 
er über die Außenfeite der Bank 
emach mir einem jeden von dia 
“einen Spieß zu befteden. 


etnach did Dochefpieße mie Docks 
kimmt man Die. leßtern immer. 
vie fie zufammen gebreßet wurs 
pieße auf der Bank, und flede 
en Dochtſpieß etwas behutſam 
der Dochte. Iſt der Spieß 
f diefe Weiſe leer geworden, fo 
inn von neuem an, Dochte abe 


ie es zuerſt geſchah. 


ochten zu gegoſſenen Lichtern iR. 
thig, ſich an eine genaue Ord⸗ 
ber Anzahl zu binden, wie man 
iehenden fichtern thut. Wenn 
ben erfieren macht, wirft mas 
Beite der Bank, und ſteckt dann 
n Spieß, daß fie fi) einander 
fie ober nicht herunter fallen, $o 
mit den beyden auferften Doch⸗ 
Diefe auf.die Spieße geſteckten 
hundenen Dochte werden darauf 
getragen, wo die Anfalten zu 
find, wobon weites unten bie 


Inge auf der Schneidehank bie 

h nicht fehr rein uchihneibet, 

sch kleine Zaſern Übeig läßt, die 

der Dochte hangen Bleiben: 19 

ig einer gie Schere alle Doch 
2 
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undere Dochte zu Sichtern von 
en acht ein Pfund ausmachen, 
n am Gewichte. Die Dochte 
n werden demnach britchalb 


Belegenheit kann ich eine Ans 
en von Juſti auf Seite 64 
3 des Schauplaßes der Kuͤnſte 
üche mit Stillſchweigen uͤberge⸗ 
befonders auf das Verhaͤltniß 
chtes zu dee Dice der lichter 
Nachtheil zeigt, welcher daraus 
lerin Feine gefegliche Ordnung 


teng, ſagt er daſelbſt, Hat bie 
ändern nicht diejenige Aufmerf. 
htziehen, welches zum Beften des 
nothwendig wäre. Den Lichtzie: 
Daran, ob die Kichter gut und 
Je mehr Lichter verbraucht wer: 
gang und Vortheil baden fie. 
en Wefen liegt daran, daß bie 
ter Vollkommenheit gemacht wers 
it der Aufwand der Haushaltun⸗ 
eh vergrößert, als auch dag Uns 
ngebüht vermwüftet werde. Diefe 
in folchen Ländern wichtig, wo 
Infchlite im Lande gewinner, fon: 
remden Ländern einführen muß. 
id, Pohlen, Irland und Holland 
ven faſt alle andere Staaten in 


‚daß die Lichtzieher in allen Laͤn⸗ 
25 


u dick machen. Die gezoge⸗ 


12 auf ein Pfund gehen, ſind faſt 
uſchlitt. le fommt die Bey⸗ 
hlechten Fettes, oder eines allzu⸗ 
es von Nindertalg, worüber in 
ar feine Geſetze verbanden find, 

D3 | und 
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mar kann von einem jeden, der 
dthierung abgiebt, mit Grunde 
Art und Weiſe, die beſten Lich; 
eben muß. 


nfehung der Dochte übrigens 
he zu nehmen, ob fie zu ge: 
fienen Sichtern beſtimmt find, 
tern der Henkel des Dochtes 
m lichte befinder, bey den ger 
ber allemepl oben bleibt. Da 
fichtern dee Docht gleichwohl 
„ſowohl unten als oben in 
-feyn muß, Damit er gerabe 
um hält: fo ift noͤthig batjes 
tes, wo er abgefchnitten wurde, 
ein Sentel befindet, mit einem 
verfehn, um den Docht ver: 
s den Kleinen Hafen dee Form 
R. 


wecke fchneidet man Fleine En; 
wa zwey Zoll lang, ober kauft 
bie Süden, die fie am Ende 
uͤcke abfchneiden, und die man 
r an einigen Orten bie Trod- 
nennt. Dieſe furgen Faͤden, 
als. zus dDiefem Zwecke dienen, 
ee haben, als wenn man dazu 
m aus Den Stränen nimmt. 
s eines folchen Furzen Fadens 
men, um einen Ming zu ma— 
n der 4548ſten Sig. Hierauf 
Ring um, wie man es in e 
en Figur ſieht, als wenn man 
M. Durch die, auf diefe Arc 
Henkel d. e. fiedt man das 
I, welches nicht angezündet wer⸗ 
Da. den 
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flo mehr das Garn, woraus 
e find, gebreher ıfl. Um dar: 
ehmen, vflesen die lichtzieher 
upt etwas länger zu machen, 
m folen, bey folchen fichtern, 
Fein Pfund achen, etwa einen 
9 gegoflenen lichtern iſt dieſes 
veil die Dochte bey dieſen in 
find, und ſich alfo nicht vers 


‚ fen, die Dochte zu den lich⸗ 
einzutauchen, wie es faſt von 
ehauptet wird, läßt ſich wohl 
ahen. Wenigſtens ift fo viel 
jeiflige Seuchtigfeit ſich zu bald 
aß viel davon im Dochte zus 
e. Daß man, bie Dochte zu 
ven gern mit Terpenthin:Efjenz 
Dochte zu größeren fampen in 
von Talg und Terpenthin, ge⸗ 
fondern eigentlich nach den Ars 
nten fampen. 


tigung der Talglichter. 

: fchon öfters des Linterfchiebes 
und gegofienen fichtern erwähnt. 
In DVerfertigung der fichter die 
muß man auf diefen Unterfchied 
he nehmen. Ich will deshalb 
ehen und donn dom Kichtgießen 


Dom Kichtsieben, 

f feine Haushaltung auf dem 

einen Städten, wo die Kunſt 
D 4 des 
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to mehr bas Garn, woraus 
t find, gedrehet ıfl. Um dar: 
ehmen, »flesen bie Sichtzieher 
upt etwas länger zu machen, 
n follen, bey folchen Sichtern, 
' ein Pfund achen, etwa einen 
) gegoffenen lichtern iſt dieſes 
eil die Dochte bey dieſen im 
ſind, und ſich alſo nicht ver⸗ 


ſey, die Dochte zu den lich⸗ 
einzutauchen, wie es faſt von 
ehauptet wird, laͤßt ſich wohl 
ahen. Wenigſtens iſt ſo viel 
eiſtige Feuchtigkeit ſich zu bald 
aß viel davon im Dochte zu⸗ 
e. Daß man, die Dochte zu 
ven gern mit Terpenthin:Eſſenz 
Dochte zu größeren fampen in 
bon Talg und Terpenthin, ge 
fondern eigentlich nach) den Ars 
ıten fampen, 


igung der Talglichter. 
fchon öfters des Linterfchiebes 
und gegoflenen fichtern erwähnt. 
ın DVerfertigung der fichter die 
muß man auf diefen Unterfchied 
ye nehmen. Sch mill deshalb 
eben und donn vom Kichigießen 


Yom Kichtsieben, 

[ feine Haushaltung auf dem 

en Städten, wo die Kunſt 
D 4 des 
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die ohne viele Sorgfalt und 
ı und mit den Werkzeugen, 
bat oder erhalten fann, vers 
n aber mandye Mängel. Haͤu⸗ 
rumm, unrein von Tarbe, zu 
auch kniſtern fie oͤfters, da 
uleßt, wenn der Vorrath 
t body genug ‚mehr in dem 
ıd die Sichter unten ins Waſ⸗ 
Waſſer haftet eigentlich zwar 
twas Feuchtigkeit bleibt indef: 
mmer zwiſchen den Talglagen . 
bemerft man, daß kichter, 
ruͤhrten, mehr fniftern, als 
ı fo Hohen Aufguß von Talg 
6 fie das Wafler am Boden 
erreihen fonnten. Und will 
eben, daß der Talg das Waſ⸗ 
nn man es fo erflären, daß 
die zuerſt immer nody von 
en, Wenn man biefen auch 
aucht und gut geftrichen bar, 
3 und bis zum Brennen des 
halten, ta diefelbe wegen des 
ges nicht verdünften Fann. 


ngen, wo man fchon mehrere 
borzuneßmenden Arbeiten bat, 
ye noch bequemer zu machen 
ſich zu dem fichtziehen eines 

einem großen, horizontal lies 
ht, an welchem unten zwölf, 
» hölzerne Zeller hangen. An 
e find auf der untern Geite 
ne Hafen, on melden Die 
nfeln hangen angebracht, m 
e 
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aumwollenen Garne verfertiget 
eym Ziehen am untern Ende 
affe Talg über den Docht hin⸗ 
ftunkt man die lichter fo weit, 
er verkuͤrzen muß, damit ſie 
ber in dem fluͤſſigen Talg, und 
n. Sind fie nicht alle gleich 
n fie, und tunft die dünneren 
‚öfters ein. Haben die tichter 
fondern jehen gelblich aus, fo 
e Wochen: auf einem Iuftigen 
ı fie voe Wind, Megen, Staub 
geſichert firid, um fie gleichfam 

Beſeer iſt es beynahe noch, 
en, die mit Papier ausgeklebt 
er in gute dichte Spinde, und 

aufzubewahren. Gewöhnlich 
b auch weiß, wenn ber Talg 
er Befchaffenheit ift, und beym 
gelitten hat. 


der Miſchung des Talges beym 
en verfaͤhrt man auch auf ver⸗ 
Will man die verfchiebenen 
ifchen, fo iſt es nicht gut, die 
te von Minder s und Hammels 
inen Keſſel zu thun, weil bee 
ale der Hammeltalg ſchmilzt. 
würde auf diefe Art zu. lange 
yn, und vielleicht etwas braun: 
n thut daher lieber jede Art 
ndern Keffel, und feihet darauf 
. Haarfieb in den Telgtrog oder 
ein hernach die lichter getunkt 
t fie gut durcheinander. Ande— 
ffer, die Lichter zuerft in unvers 
miſch⸗ 
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lches in Schlaf- und Kranken⸗ 
chtheilig iſt. Sind bie Dochte 
ſchlechten unreinen Garn, fo 
en, daß ſich von dem glimmen⸗ 
dann lang hervorragt, große 
, herunter fallen, und Seuer: 
fönnen, movon man mehrere 
Auch habe ich «8 geſehen, daß 
R glimmenden Dochtes auf den 
den Teller des leuchters fiel, 
te, das untere Ende des lichts 
8 ſogar den Doche erreichte und 
Dieſes gemährte allo das Schau: 
icht auf beyden Enden zugleich) 
"natürlich aber die Folge Hätte, 
mußte. Aus einem ſolchen Sal- 
eilsvolle Leute in einer nieberfäch: 
je einen Kranken zu bewachen 
: Sefpenftergefchichte zulammen, 
velche nicht gewohnt waren über 
chzudenken, Auffehen erregte. 


htziehen übrigens auch noch in 
wenigfiens von eignen lichtzie⸗ 
rd: fo giebt es noch verfchiedene 
egründere Handgriffe und Wie 
zur zwecmäßigen Ausübung dies 
: muß. Um dieſe deutlich zu 
das kunſtmaͤßige Aichtzichen noch 
befchreiben. 


Borforge ber lichtzieher beficht 
ı mit gutem Talge verjehen und 
nid ber Talgarten zu einander 
3 fie für das befte halten, oder 
ı der Polizey des Sandes als 
eben if, Nach des Herrn du 
Ba 
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theils, weil ein großer Talg⸗ 
Zeit zum Schmelzen gebraucht, 
yon geſchmolzenen Theile daruͤ⸗ 
eigſtens braun werden koͤnnen. 
Ugklumpen aber zerftüdeit, fo 
| ganzen Dorrath eher von al: 
en und ihn gleichförmiger zum 
l 


Grote zu zerftüceln, träge man 
side = oder Gtüdeltafel, Fig. 
deren Seiten einen Rand bbb 
ye bat, um zu verhindern, daß 
t herunter fallen. Zumeilen if 
ganz mir einem Rande umge 
von einem Fuß in die Sänge 
eite ausgenommen, damit man 
defto beſſer regieren koͤnne. 


meffer ift eine große. fchneidens 
an der Art, mie man fie an 
ı zum Schneiden des Haͤckſels 
n fie in einigen Wirths⸗ und 
ı Schneiden des Brotes findet. 
Anfaffen einen Griff, hinten 
Niet oder Gelenke verfehn. 


alg zerhackt oder zeeftücele iſt, 
Koͤrbe, um denſelben in den 
ragen, den man die Talgpfanne 
nennt. Dieſes iſt ein großer 
:, Sig. 4550, ber einen breis 
yelcher Rand ſowohl die Flam⸗ 
ſch zuruͤck halt, daß der Talg 
zjuͤndet oder braun werde. Die 
n dem Rande auch noch den Nu⸗ 
VIIl. Th. E tzen 


2 
"m 
° 
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tt man fie auf vier Stocdwerfe ein, wie Big. 
4553. Niedrigere haben nur drey, wie Sig. 4554. 
Sa es gibt auch welhe, die nur zwey Stock⸗ 
werte haben. " | 


Außerdem ıft noch ein hoͤlzerner Trog ober 


‚ eine-Mulde in der Gegend von bb Fig. 4553. 


angebracht, um den von ben Sichtern abtröpfeln- 
den Talg aufzufangen. Gemeinhin fallen aber 
nicht viele Tropfen ab, ausgenommen nach dem 


. erfien Eintauchen, wo der Talg noch fehr Heiß 


und fluͤſſig iſt. 

Wenn nun der Talgtrog oder bie. Talggrube 
Sig. 4552. mit geſchmolzenem und gehörig hei⸗ 
ßem Talge faft ganz angefüllet ift, jo nimmt dee 
Arbeiter mit einem Mahle zehn oder zwölf mit 
gleich weit von einander geordneten Dochten bes 
hangene Spieße, und flößt fie in den Talg, um 
Die Dochte einzutauchen. Er zieht fie fodann ber: 
aus und legt fie zum Theil auf den Rand ver 
Talggrube. Die ftoßende Bewegung ift noͤthig, 
weil die leichten Dochte fonft nicht gut in ben 
Talg gehen, fondern fi) unorbentlich zufammen 


‚ &ömmen, Dieſe erfie Eintauchung. muß in fehe 
heißen Talg geſchehen. Die Urfache davon if. 


ch bee Angabe der Sichtzieher dieſe, daß der 
Talg, wenn er heiß ıft, die Dochte defto befler 
durchdringt, welches zum beſſern Brennen nöthig 
ſeyn fol. Nach des Herren von Juſti Meinung 
iſt Diefes aber nicht der wahre und Hauptgrund, 
indem es nach ihm nichts ſchadet, wenn die 
Dochte auch nicht ganz durchdrungen würden, 
da der Docht hernach beym Brennen bes Sichts 
Boch genugſam ˖ mir fluͤſſigem Talge verfehen wird, 


"fo wie der Talg nad) und nah im Becken des 


lichts ſchmilzt, und in den Docht riet. Die 
ANRISCH 


Sa 


Licht. 69 
n ift, ſich hieruͤber weiter zu | 


hmelzung bes Talges gießen die 
n, wenn er zu gegoflenen Sich: 
welches ich bier gleich bemer⸗ 
biefe Materie nicht wiederhohlt 
n eın hoͤlzernes Taf, das man 
Tiene nennt. Der Talg wird 
beit aber durch ein fehr enges 
damit ein Theil der Unreinig⸗ 
(g enthalten koͤnnte, zuruͤck ge 


dalgtiene voll ift, fo chur man 
ber, und das Unſchlitt bleibe 
re Zeit fläflig, nach Beichafs 
ne ober Kälte der Suft. Ge 
and im Winter, wenn bie 
ehr groß iſt, noch nad) 8, 10 
bearbeitet werden. Im Som: 
A 24 Stunden in der Tiene 
3 auf jeden Kall, den fläffigen 
— 5 Stunden in. dem Gefäße 
damit Die frembartigen Theile 
nach und nad) auf den Boden 
fen. Der Talg wird auch nur 
ar, und man bemerft auf dem 
fes daher immer einen großen 
Unreinigfeiten, die der flüflige 
at. Bey fehr Faltem Wetter 
» auch zuvor zu kommen, daß 
u bald erfalte,’ indem man einic 
glühenden Kohlen um fie herum, 
he bey dem Nauchfange ftellet. 


er Talgbutte oder Tiene befindet - 
Zapfen oder Hahn von Kupfer, 
E 5 df- 
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Theils, weil bey etwas erfaltetem Talge bie 
Oberflaͤche der Lagen Feine Rauhetiten behält, die 


Die einzelnen tagen befler an einander binden, 
als wenn fie fehr glatt wären. 


Wenn der Talg vom zweyten Zuge genug 
erhärret ift, fo unternimmt man eine abermahlis 
ge Eintauchung, welche man den dritten Zug 
nennt, und hängt die fichter fodann wieder auf 
den Werkſtuhl. Bey der zweyten und der hier 
fo eben erwähnten dritten Eintauchung werden 
bie Sichtee ihrer ganzen fünge nad) nur zwey⸗ 

mahl eingerauche, bey den folnenden Eintauchun⸗ 
gen aber drenmanpl, ohne diejenigen Eıntsuchuns 
- gen zu rechnen, die nur zur Hälfte, zum dritten 
‚oder zum vierten Theil des lichte geichehen, um 
das ticht wieder etwas zu berringern. Allemahl, 
‚wegn man die Sichter aus dem Talge heraussieht, 
Ußt man fie über dem Talgtroge ein wenig ab: 
sörfeln, und flreiche ihr unteres Ende an dem 
„Mande des Troges etwas ab, ehe man fie wie— 
- Ber. in.das G:ft:lle oder der Werkſtuhl hänge. 
Bey * Vorſicht bringt man es dahin, daß 
nach dieſen letztern Eintauchungen faſt aar kein 
Talg mehr abtroͤpfelt, wenn die lichter in den 
Werkſtuhl gethan find, 


.Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die dicken 

Kchter viel oͤfter eingetaucht werden muͤſſen, als 
Die duͤnnen. Wie oft es aber geſchehen muͤſſe, 
Use ſich indeflen nicht beftimmen, ift auch nicht 

Mahl bey verielben Art lichter immer aleich, 
a der verichiedene Grad der Beichaffenheit und 

bee Wärme des Talges, der fich nitr immer 
- gang gleich treffen läft, und der Witterung 
‚Kierin Aenderungen macht. Ueberhaupt it aber 
"Ser viel gewiß, daß man im Sommer dfter alg 
Sg technol. Enc.LXXVIII.Ch. 8 W 
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Wird der Talg während ber 
gießen fie erwas heißen Talg 
w allee Talg in dem Troge ei⸗ 
bee Wärme und der Fluͤſſig⸗ 
wegen und rühren fie benfelben 
ber funfzehn bis zwanzig Zoll 
d anderthalb - Zoll im Durch: 
den man ben Ruͤhrſtock nenne. 
terben aber, daß man nicht zu 
nd des Troges fomme, um die 
n Unreinigfeiten nicht wieder 
ju bringen, und dadurch die 
sem zu bverunreinigen. 


tern Eintauchungen ift es abes 
zrund des Troges zu reinigen, 
zoden und die Winkel mir dem 
set. Wenn fih an! dem Ente 
dann erhärterer Talg anhängt, 
t vielen Unreinigfeiten vermifcht 
dem Boden der Talggrube an 
ex Arbeiter denfelben in eine bey 
e Schäffel, indem er ihn mit 
telle von dem Ruͤhrſtocke abfra- 
 ift denen, die die Maurer has 
gleich, und fie dienet auch, den 
abzufchaben, der fih an den 
seitenbreter des Talgtroges und 
t. 


Gegenden iſt es uͤblich, unter 
eine gelinde Kohlenwaͤrme nach 
rrichtungen zu unterhalten, da- 
ht erfalte; fo wie e8 oben vor⸗ 
einer häuslichen Methode des 
int wurde. Nach des Herrn 
Meinung ift es aber beffer, die 
Es ange: 
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er Stodwerfe ein, wie Fig. 
aben nur drey, wie Fig. 4554. 
velche, die nur zwey Stock⸗ 


noch ein hoͤlzerner Trog oder 
Gegend von bb Fig. 4553. 
n von ben Sichtern abtröpfeln- 
ngen. Gemeinhin fallen aber 
ab, ausgenommen nad) dem 
wo ber Talg noch fehe Heiß 


ge Talgteog ober die. Talggrube 
fchmolzenem und gehörig hei⸗ 
15 angefüller ift, fo nimmt der 
ı Male zehn ober zwölf mit 
ander geordneten Dochten bes 
und flößt fie in den Talg, um 
uchen. Er zieht fie fodann ber: 
wm Theil auf den Rand ver 
toßende Bewegung ift nöthig, 
>ochte fonft nicht gut in den 
en ſich unordentlich zufammen 
erſte Eintauchung muß in fehe 
hen, Die Urſache davon ift. 
der Sichtziehee dieſe, daß der 
iß ıft, die Dochte deſto befler 
3 zum befleen Brennen nöthig 
83 Heren von Juſti Meinung 
)e der wahre und Hauptgrund, 
hm nichts ſchadet, wenn die 
et ganz Durchdrungen würden, 
nach beym Brennen bes fichts 
t flüffigem Talge verfehen wird, 
nad) und nad im Becken des 
and in den Docht triet. ‘Die 

wobe⸗ 
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figen dient. Der Kopẽ dieſer Echraube befindet ſich 
Öfres unter der Triel._ 1 ein Bändel aefchnırrenee 
Dochte, d:e man ein Zpie:gebund nennt, weil in 
koen Bündel diejenige Anzahl Dochte vorhanden ıfl, 
ie gu einem aanzen Spieße oder Stecken erfordert 
mirden. Aıf der Korb zu den Knaͤuein auf feinen 
Fuſmeſielle. 


Jia. 48.49 und 4560. Cine Stückel- oder Shnei⸗ 
detafel. aa die Totel gun Zerichnersen Der Talg⸗ 
brot Sie iſt hinten und an den Seiten mit Räne 
dern bb verschn. ce vin Zatubret , welches man im 
Siucke sch eidet. d ein Schneidemeſſer Bey e Fig. 
asto eroſickt man das Gelenk, verm:tteift deſſen es 
an der Faltel hanat; und bey F, deſſen Griff, womit 
er der Xchtheber galt, wie in der 45gsften Sig. zu 
Vieweilen führer er aber aud das Meffer mit 
Auid und ieat mic der andern den Talg hin; 
anl Befinden ſich auch an dieſem Stuͤckenmeſ⸗ 
' Rat den Gelents, am Eıdı der Klinge ein Has 
vr wehber on einen am Zuche befeftigten Ring 
dineinn arhi. gl der Kord, worein der kleingeſchniü 
wenn Sala geworfen wird. 


it 9a Din cin Kamin mit einer Röhee, % 
u woher das Talgibmelzen veernımm ai 
ie, Weiße anf einem Drepfufe b..fieht. o 
 TOseln , 
itte zwͤey 
*). sig. 4561. fans 









ne oder Prisma meied 
ar un den ges 
Mr WIE 455% ir 
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und 4564) ſtellt die eine von den großen Seitenwaͤn⸗ 
den vor, weiche Wangen der Lichtziehform genannt 
werden. Oben fliehen fie von einander. b (Sig. 4552 
*9 und 4564.) bezeichnet die Oeffnung der Form; 
d, bey eben diefen Siguren, die kleinen dreyeckigen 
©eiten, welche man die Köpfe der Lichtform nennt. 
Sie gehen fenfrecht in die Höhe. An jedem Ropfe 
beinder ſich ein höfzerner Griff, woran man die 
form bequem von einem Orte zum andern tragen 
gun. e flellt den Buß oder Schuh der Form vor; 
derfelbe beſteht aus einem ſtarken Stuͤcke Holz, wel⸗ 
ches mit einer Leiſte, in Geſtalt einer Rinnenleiſte, 
eingefaßt iſt, und dazu dienet, daß der darauf fal⸗ 
lende Talg in die Höhle des. Geſtelles ablaufen koͤn⸗ 
‚ne. Die 4563ſte Sigur zeigt die Lichtziehform in eis 
‚nem geraden tenfrechten Ducchiehnitte der Lange ‚nach, 
Bag man ſowohl ihre in s als ausiwendige Geſtalt 
fehen könne. e ift das Geſtell der Korm, welches 
eine at zn RR der gu he Zifßlearbeit 
D er 4563ſten Figur fieht man, mie die 
Kinder daran in die öhe ftehn, damit der äbers 
u ende Talg in eine Rinne falle, welche rings um 
ji m hetum geht. Sollte viel Talg vorbey 
er. am Ende f (Sig. 4552 und 4564. 
fangen dahin zu fegendes Gefoͤ 


Gs. it ein Deckel, melden man auf bie 
a H icht8 unceines 5 den geſchmolzea 


bu 
i 66. 4567 und 4568. ftellen 
— uch N Richtern Sie u 
Ne abgenommen wird. Es bes 
„Bulgetele von Tiſchlerar⸗ 
den Boden f ft man ein 
"von Eiſendlech e, (Sig. 4556. 
rein man die Kohlen thut. Auf 
‚befindet fich eine Fupferne Platte ab, 
chenden Rändern, und einer nach der 
d Rınne. Auf dicfe Platte, 
ige" Eifendleh «. ber 
m die Lichter. mit 
455öften Figur fü 
ber Lichtzieser, anſtait dem: 
‚hier vorgeſtellet iſt, eine An⸗ 
54 ahi 





r ettdad erkaltetem Talae bie 
ven Fleine Rauhetten behält, die 
en beſſer an einander binden, 
glatt wären. 


Talg vom zweyten Zuge genug 
Rternimmt man eine abermahlis 
welche man den dritten Zug 
t die Sichter fodannn wieder auf 
Den der zweyten und der hier 
n dritten Eintauchung merden 
ganzen laͤnge nach nur 4wey⸗ 
ben den folgenden Eintauchun⸗ 
I, ohne diejenigen Emtauchun⸗ 
ie nur zur Hälfte, zum dritten 
Theil des lichts geichehen, um 
twas zu berringern. Allemahl, 
‚ter aus dem Talge heraussicht, 
dem Talatroge ein wenig ab: 
ichr ihre unteres Ende an dem 
3 erwas ab, che man fie wie— 
le oder ven Werkſtuhl härgt. 
ht bringt man es dahin, daß 
ı Sintauchungen faſt aar Fein 
‚felt, wenn die Sicherer in den 
find, 


ich von ſelbſt, daß tie dien 
ingetaucht werden müflen, ale 
oft es aber geſchehen muͤſſe, 
sicht beſtimmen, iſt auch nicht 
lben Art lichter immer aleich, 
Grad der Beichaffenheit und 
Talges, der fih nitr immer 
n laͤßt, und der Mitterung 
n macht. Ueberhaupt it aber 
ß man im Sommer dfrer als 
vu ch F im 


34 üEicht. 
fein Talg Arten. Dieſer Trog beſtehht übrigens 


aus jeen Bretern, die mic ihren Mändern an 
en.r: geru:st ſind, und einen Wirkel oder eine 
Tıuursıne bilsen. 


Hat man nun Ne Lichtfermen auf ben Te 
ſchea ın Ordrung geftellt, mie es Sig. 4579 und 
453» je itden iſt, ſe tſemmt es noch auf Die 
g.:.:rı1e Mitiurg der Decte an, deren Verfer⸗ 
tiguag zur der Oostitonf oben gezeiget wurde. 
U iſt im ve:zergezenden ſchen erwaͤhnt, daß 
die Dechte ju gezgeſſenen Lichtern an dem einen 
Ende esch mit einem kleinea Faden verſetzen fen 
min, ſe wie men es bey L. g. oder ik Fig. 
4543. fire 


Um ven Decht in ber Mitte der Form 
aufjuyennen, dergeſtatt, daß das eine Ende ım 
leche des Kragens der Norm, und das andere 
an tem Haken tes Trir ers berefkiget werde, 
fuͤrrt der tihrgteßen mir ver Dochtnadel (Fig. 
4581. in die Ferm, und durch das loch Des 
Kragens. Zu dieem Zwecke bar die Dochna⸗ 
bel an dem vordern Ente einen kieinen Hafen 
mit einer ganz rleınen D-Faung, "amıt er um 
gehindert durch des Loch Des Kragens gehen und 
an der kleinen Schleife Den Der mit ne durch⸗ 
giehen fünne An Tem andern E:te ift ein gro⸗ 
Ser Ding an der Dochtnadel, werurb der Ar⸗ 
Beiter den Zeigefinger ſteckt, um die Nadel deſto 

ſſer regieren zu konnen. 


Hat der Arbeiter die Nadel nun mit der 
rechten Dand durch das to des Kragens ge 
ſteckt, ſo hängt er mic der linken De an d.m 
Dechte befindiiche Schieife, oder den kleinen Fa⸗ 
den des Dochtes im pen Düsen der Dochtnacel, 

wor⸗ 
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ntaucht, wenn der andere feine 
Werkſtudl legt, und einen nach 
inter nimmt, 


wiederhohlte Eintauchen ift es 
je dichter unten über bas (Ende 
raus einen Talganjuß befommmen 
m lichte nichts müßı, fondern 
schtheting iſt, indem das Licht das 
iht und wenn es das nicht chut, 
aufhört, wo der Docht zu En⸗ 
fer Uabequemlichkeu vorzubeugen 
fen Theil des Lichtes abzuſchmel⸗ 
hieht am ‚beiten und geſchwin⸗ 
n Werkzeuge, Fig 4556.. und 
nan oen Berchneider nennt, we⸗ 
5 mit einer fchneidenden Kiinge 
n, und die cben be einer haͤus⸗ 
Des Lichtziehens angegebene Art 
abrıfen viel zu langweilig. — 
ste MWertzeug beſteht aus einer 
ab ın der g556Üen Figur, 
anzen fange mi, „nändern, nebſt 
j nach b, bey beyden ange.ebes 
rſehen iſt. Uirer dieſer Platte 
vierecfiger Tiegen von Eiſenbiech 
mit gluͤhenden Kohlen anfuͤllet. 
ch recht warm iſt, nimut der 
ſechs und mehrere mir üchtern 
e, die er aber nicht jo mir ven 
Inder halten darf, als beym Ein: 
t, fondern er träge die G.äbe 
lahen Hand, weil man nicht 
darf, dag die Lichter, Die nun 
rden find, an emander kleben 
Innen die fichter nahe ben einan⸗ 

52 Der 
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hter, die man durch verfchiebene 
ander vereinigt hat. Dan nimme 
lichter zufammen, und legt fie, 
yart geworden, an einander, daß 
ben. Da fie aber leicht von ein» 
ben, taucht man fie noch zwey 
Talg ein, damit bie beyden, im 
liche Talgdecke eingehällten Sich» 
‚ausmachen, welches zwey Dochte 
flatt daß bie andern rund find”) 


ſehrerer Deutlichkeit will ich bier 
Beſchreibung der einzelnen Fi⸗ 
Theile auf der, uͤber das kuͤnſt⸗ 
ingefügten Kupfertafel herſehzen. 
Lift aus dem erſten Bande des 
ſtahle angeführten Schauplaßes 
Sandwerfe, dem ich hier gro» 
bin, emtlehne, und ift dafelbft 


F ein gewöhnlicher Haspel, den die 
jarnwinde nennen. 


d 4559. Die Dochtfhneidebanf a a 
‚zaldı bb der obere Theil der Tas 
oolp welches die Füße zufammen 
ze des Dochtmeflers; ⸗ Der eiferne 
ben fo tie die Klinge auf der Tas 
t ſteht; f ift ein Schieber, welcher 
„. den Spieß e von der Klinge d 
' zu. nähern, nach MWerhältniß der 
ı den Docdten geben will; h ein 
ſt defien man den Schieber bewegt; 
agel, welcher den Schieber zu befes 

53 .. ſtigen 


—B— 
e u € s 
en Der Bieter, wird weiter unten nach 
rkvmmen. 


9 Licht. 3 


mäßigen Sichtsiefene angefüßeten- Sisnzen wei. 
genauer zu exflären, damit man; fid) „yon allem... 


/ ‚eine deſto deutlichere Vorftellung machen konne. 


Sig. 551. a if ein Keſſel zum zetaföme em, 


der auf einem’ von WMauerfleinen errichteten Dfen " 
er die oben erwähnte Talgbutie oder Tine, ; 


. im b, ein mit eifeenen Reifen belegter hoͤlzerner 
Seh 


ieſes Gefoͤ t auf einem L c ftellt den . 


" Hahn’ des Gefäßes vor, d (Sig. 4582.) die Kanne, 


wᷣorein man den Zalg zapft, e (Sig. 4551.) ein Ge 
ſchirr, das unter den Hahn gefegt wird, damit der; - 
beym Bolpapfen der Kanne etwa überfließende Tolg . 

nicht auf die Erde falle. f, eine Hütfche, moran| 


« Der Mrheiter teitt, damit er mit dem Talgtopfe g 


CH 83.) den Talg.aus dem Keflel fhöpfen und 
: Rn i 


ieb h (Sig. 4551.) gießen Fönne, 
Sig. 4584. Ein Korb, worin der zerſtuͤckelte Talg 


nach dein Keffel gebracht wird. 


Sig. . Bier Fiſche zu Gießformen: a, das 
oserfe der Rifge, at en 2 Former i. drey 
Reihen ftehen. b, der Lichtgießer, weicher den Talg 


"zu ichtern in die Formen gießt, mit_ eines, Kanne 


an der Hand, welche er aus dem Bahn der Talg⸗ 
tiene hat voll geſchmolzenen Taig laufen laſſen. —. 
die Länge der Gießformen, die man unter dem Ti⸗ 


. fee fehen ann. d, aufrecht ftehende Bohlen, welche 


te Tifchfäße abgeben. e, ftarfe hölzerne GStägen 

oder vielmehr Unterlagen, worauf die Füße ‚rubens: 
und melde wie Unterfäge an ‚Säulen ausfehen. 6 
Mulden zum Auffangen des Talges, wenn felbiger 
von ungefähr vom Kiſche herabfält. 


Sig. 4582, Eine Kanne zum Lichtgiegen. Dies 
felde hat einen Henkel a, woran man fie anfaßt, 
eine Schnauge b, melde von unten anfängt, ‚und 
Dief bis oben an dem Gefäße in die. Höhe geht. 

ermittelt diefer Schnauge laflen fi die Lichtfors 
men: fehr gut füllen. c, der Körper der Kanne. Es 
iſt gut, wenn die Definung der Kanne oben. bey. d’ 
etwas bermacht wird, damit der Taig beym Gießen 


nicht uͤberlaufen koͤnne. 


Ber > 


Sig. 3583. Ein Talgtopf, naͤhmlich ein Fupfers 
nes Geſchirreg, mit einem Henfel a Man jchöpft 
damit den gefchmolzenen Talg aus der Pfanne, oder 
den Keſſel, und gießt ihn in die Tiene, wie in der 
4ssıften Figur zu fehen ift. 


Sig. 4548, zeigt, wie man eine Schleife von 
Barn an das Ende des Dochtes macht. a Faden 
oder Enden von Garn, fo 3 bis 4 Zoll lang if. 
Deſſen beyde Enden werden vermittelt eines Knotens 
in die Schleife b vereinigt. c zeigt, auf welche Art 
man fie jufammen legt, damit amen Dehre de herr 
aus fommen, durch welche man das Ende des Doch— 
tes zieht, wie bey f zu fehen ik. Wenn man die 
Schlinge macht, : befteht Das Ende des Dochtes im. 
einem Dehre von Garn, wıe bey g. Einige Lichtzie⸗ 
her verfahren hierbey noch auf eine Andere Urt: fie 
legen nähmlich den Ring b doppelt zufauımen, wie 
bey h; und indem fie ihn fo zufammen gelegt, durch 
das Hehe des Dochtes k ziehen, haben fie Die zwey 
Ninge il, durch welche der Haken des Formtrichterg 
geht. m ıft ein hoͤlzernes Keſtchen, worein man die 

jeen, oder abgefchnittenen Enden Barn wırft. 


Sig. 4576, ftellt eine Gießform von aa ift der 
Schaft; b der Kragen; d die Dide des Schaftes, 
worein der Theil c des Talgtrichterd zu ftehrn kommt. 
Diefer Thril c ftellt gleichfam die Dille eines Trichterg 
vor. e iſt der weite Theil Davon, oder das Zeit. 


Sig. 4585. ftellt eben daflelbe noch einmahl vor, 
Bloß mit den Unterfchiede, daß der Talgtrichter c an 
feinem Orte im Schafte fteht. Die Röhre deffelben 
e (ig. 4576 ) ift nicht zu fehen, weil jelbige ın die 
Erweiterung d des Schaftes hinein geſteckt ift. 


Sig 4581. bezeichnet die Nadel, womit man den 
Docht durch die Form zieht. bb ift d.e Pänge der 
Madel; cc die Länge des Dochtes. Man ſieht bey 
a den Hafen an der Nadel, durch welchen der Ring 
des Garne gezogen ift, fo unten am Dochte befeitiget 
wied. An dem Ende b, welches hier nach unten fleht, 
ift die Nadel gewöhnlich gebogen, um einen halben 
Ring damır zu machen, meiden man. um den Zeir 
gefinger fchlagt. Die ganze Länge der Nadel hat 
man bier aber nicht vorftellig machen koͤnnen. 


©: | Sg, 
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‚eine von den großen Seitenwäns 
ingen der Lichtziehform genannt 
I fie von einander b (Sig. 4552. 
ıhnet die Deifnung der Kerm; 
iguren, Die Meinen dreyeckigen 
r die Köpfe der Lıchtform nennt. 
‚in die Höhe. An jedem Kopfe 
jeener Griffe woran man die 
nem Drte zum andern tragen 
uß oder Schuh der Korm vor; 
einem ſtarken Stuͤcke Holz, mwels 
‚in Geſtalt einer Rinnenteifte, 
zzu Dienet, daß der darauf fals 
dhle des. Geſtelles ablaufen koͤn⸗ 
ur zeigt Die Lichtziehform in eis 
ten Durchſchnitte der Laͤnge nach, 
re ins als auswendige Seflalt 
a6 Geſtell der Korm, welches 
‚ der aus alleriey Tifchlerarbeit 
zſten Sigur fieht man, mie die 
öhe ſtehn, damit der uͤber⸗ 
e Rinne falle, welche rings um 
t. Sollte ſeht viel Talg vorbey 
am Ende f ($ig.4552 und 4564. 
ven dahin zu ſetzendes Gefaoͤ 


Deckel, welchen man auf die 
Hts unreines in den geſchmolze⸗ 
e. 


4566. 4567 und 4568. ſtellen 
durch den Fichtern die unterfte 
[pige abgenommen wird. Es be: 
em Fußgeſtelle von Tiſchlerar⸗ 
F den Boden f ſegt man ein 
on Eiſendlech e, (Sig. 4356. 
ein man dıe Koblen thut. Auf 
vet fich eine Fupferne Platte ab, 
ı Rändern, und einer nach der 
nen Rınne. Auf dieſe Platte, 
Geſchitre von Eifendleh a bes 
iſt, ſetzt mon die Lichter mit 
rt, wie in det 4556ſten Figur ſuͤ 
legt ber Lichtzieter, anftatt den 
ie bier vorgeftellet- if, eine Ans 

54 ‚rahl 
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zahl berſelben in die Kiz&cen feiner benten Hände, 
Die ya Ser Mir are Ir von hölzernen 
Trichter, oder Samınhrertır ee rer, melden man 
auf die Ränder des Fort >= Sr 2566 ſtellt das 
mit Die Hitze Bee Siu:re nm Sr ie ſeht an Pie Lichter _ 
fe' iz anidelauen fonnr. Io der 456 und 45576en 
sı2. erblikt man ein Berg 2, meidre dient, Dem 
geitin:li:rın Tala, melder ron der Plant ab berab 
Acht, auraufara:n. Dieter aanze Keihmelzjun.saes' 
flzu is Bsraend cor der Erde 63 an bie Ränder 
des Trichters dreo Fuß cch 


Fia. so. ſtellt enen mit 16 Dechten, wel 
nur erit einmahi r Tala aetuntet und, und zu Lich⸗ 
tern fomnien, vo: deren % uf em Pfrund gebe 
behangener spec. vor. Min ücht bier, wie die - 
Tchte neben einander bunzen. Tie Spreße von Dies 
fer Arı int 2 Aug 6 Jeh lung 


‚Jia 4579 bilder eden dieſen Echrfpiek und eben: - 
die Tote ad, wilde aber ſchen mehreren Zalg ons 
genommen gaben, da jie bereits zwehmahl einge 
taugt ind. 


Sig. 4571 zeiat eben den piek mit den Doch⸗ 
ten, melte iton Öfter einaetaust ind, mund Duben . 
fen viel megreren Talg anginon;men haben. * 


Sig. 4572 ſtellt die völia fertigen Lichter vor 
an deren der Decht acher:ı herverragı und das uns 


[3 


terfte Ende adgeichmelzet ıft. 


su 4873 und 4554. ftellen die Werfkähle vom 
Ziichlerardeit vor, Tie Durrbölger aa Dienen A 
dark man die Lechtipiete eder Stecken mit ihrem 
de Darauf legt In der Segend von bb iſt eine höls 
— Mulde zum Adtroͤpfein, welche man darunter 
egt. In der 4553ſten Figur iſt Der oberfte Theil 
pder das oberite Siockwerk nicht mit Litern bes. 
Hänyt, wie bey der 4554ſten. * 
Fig 4573 zeigt, mie man die Lichter in den 
Kramtuden auszuhängen pfl-at, und unten ſteht dw - 
Tifeh, worauf man die Paͤckchen zurecht macht 


Fiq. 4574, it ein aroner Tegel oder Die Pfaws - 
ne, worın der Talg geſchmolzen wird. Bier u. 5 


* 


m „Be nen 


f | 

kLicht. 39 
derſelben fehen: Sig. Axco ſtellt 
hiße ſtehend vor. BR Re 
ige, wie der Lichtgieher die Spieße 
s nımmt, um mebrere auaieich ein⸗ 


gleichwohl zu verbindern,, daß die 
ledenen Spießen fid einander nicht 


om Lichtgießen. 


men lichter erlangen nach und 
'; indem fi bey dem wieder⸗ 
en in den flüffigen Talg immer 
der Sage um bie andere anſetzt. 
fichter werden aber durch) einen’ 
) verfertigt, indem man eigene 
-fänge und Dide hat, mie die 
Uen, die man mit einem Mahle 
n Talge anfülle, nachdem man 
wfelben befeftiger hat. 


een wird nun fowohl in großen 
igens Dazu eingerichteten Werk⸗ 
h in vielen Häufern auf dem 
en Städten von den Hauswir⸗ 
rſparniſſe zu machen, verrichtet. 
en, dem Fünftmäßigen nähmlich 
hen Sichtgiefien, foll bier das nd; 
werden Um mich bey dem lep 
ſto kuͤrzer faſſen zu koͤnnen, ſo 
erſt das kunſtmaͤßige Lichtgießen 
gebraͤuchlichen Werkzeuge etwas 
fchreiben, weil ſich daraus die 

, F 5 Hand⸗ 
daß man zuweilen noch ein wenig Tala 


 Miine Gruben beym Erfalten grigen 
weiten unten vorkommen wird, 





F 
kun.die Kormen gebrauchen, fo 
lade fenfrecht Halten, und zwar 
Ben nach unten, und der Trich⸗ 
; fiehen fommt: Dazu hat man 
welche Sormentifche genannt wer⸗ 
b ſtehet aus einem Brete, wel⸗ 
is drey Zoll dick iſt, das auf 
iden von zwey ſenkrechten Boh⸗ 
9.) getragen wird, die auf einer 
e.e ruhen. 


Abſt iſt mit vielen Loͤchern durchs 
gefaͤhr nach der Dicke der For⸗ 
ſind, ſo daß ſelbige bis an die 
Schaftes in die Köcher hinein 
er Urſache kann ein. jeder Tiſch 
ee Art von Formen gebraucht 
man ſich nad) der Big. 4580. 
ere Vorſtellung machen Fann. 


eTiſche in der Big. 4579. nur 
Sormen haben, fo bringt man 
vier, naͤhmlich auf jeder Seite - 
y und läßt in der Mitte einen 
wo man die Trichter, fo mie 
Formen nimmt, hinlegt. In 
icht man den Tifch zwey Fuß 
t fogar Tiſche, welche noch brei: 
bis 6 Meiben Formen durchloͤ⸗ 


Tifche fieht ein Frog £, (Fig. 
fo lang als der Tiſch, aber etz 
Diefer Frog diene dazu, den 
ıberlaufenden Talg aufzufatigen, 
ijeßen vielleicht etwas verfchüttee 
das Loch des Kragens barf jonft 
fein 


108 Licht. 
su laufen, weshalb dieſes Verfahren nicht 
zorhen iſt. . 


Am beften- ift vielleicht noch immer die 
thode, daß man bie lichter, wen man fie 
eiwa gleich, gebrauchen oder verfaufen muß 
Kıften, die mir Papier ausgeleget find, « 
Monathe aufbewahrt; dadurch erlangen fie 
angensüme Weiße, wie es ſchon oben € 
net if, 


3) Eigentlich werben bie fichter immer 
fer, je Älter fie werden, wenn fie nur au 
tem Talge verfertiger, und an einem guten 
aufgehoben gewefen find. Sogar noch nah 
Jahren And fie ungemein weiß. Es if 
nicht rachfam, feine Sichter fo fange aufjuf 
weil fie, wenn fie fo alt_getprben find, fi 
und übel riechen, Der Talg bey ſolchen fü 
fihmilge leicht, verzehtt fich durch bie Fl 
aber niche fo geſchwinde, weshalb eines | 

die nefchmolgene Talgmafle, die das Becka 
VORIBEE wiche wiehe fahfen fanti, oͤberfließt, ar 
brannte Theile in D 
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‚ber rechten bie Dochtnadel mit 
n feſtgewachten Dochte wieder in 


fe Schleife des Dochtes bi⸗ an 
Trichters in die Hoͤhe gezogen 
lichtgießer das Ende ber Nadel 
‚Schleife in den Haken des Trichs 
rauf er die Mädel losmacht, und 
‚Hand das aus dem koche des 
ragende Ende des Dochtes ans 
uttelſt deffelben den Docht etwas 
bt, damit er in der Mitte ver 
ader ausgeſpannt werde. Dieſe 
ffe erfordern einige Geſchicklich⸗ 
and darin aber einmahl geuͤbt iſt, 
se in und id babe es ge 

urfche in menigen Minuten alle 
Tiſches mit Dochten verſehen 


n alle Formen mit Dochten zuge⸗ 
Formen ſelbſt recht gerade in die 
es geſteckt ſind, ſo iſt nichts mehr 
ſie mit Talg anzufuͤllen, oder wie 
agen, die Lichter zu gießen. Zu 
nuß der Talg fich vorher in den 
gt, und 5:8 auf den oben anges 
gehörig abgefühle haben. Denn 
lichter mit zu heißem Talge, fo 
‚die Sichter aus der Sorm heraus 
eil der flüfligere Talg die kleinen 
der inwendigen ‘Seite der Form 
sfüllt, als der etwas erfaltete, und 
ıen größeren Anhalt an der Form 
follen Sichter, die von zu heikem 
find, fleckig werden, Sobald an 

aber 
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daruͤber. Will man aber den Talg durchaus ger 
fürbe haben: fo fuͤllt man kleine Maße voll Talg 
son verfchiedenen Farben, und. läßt einen Guß 
nach dem andern in die lichtform laufen. . 


8) Die verfhiedenen Arten, ſowohl ber 
‚gezogenen als gegofienen Sichter, werden theils 
nad) der Anzahl, wie viele naͤhmlich von ihnen 
auf. ein Pfund gehen, theils nach, dem Gebrau: 
ge, wozu — ſie beſtimmt, en So 

ibt es · gegoſſene er zu 4 auf ein. Pfund, 
Die ſind die didſten· D 


iu 5,6, 8 ed 
Heine At, ble man 


heim fichtern hat man 4, 6, 8, 
„Ja noch weit mehrere auf 
Ügist es ebenfalls, wie bey 
finge als kurze. Außerdem 

fihfee: mit’ wey Dochten, des 

pähnt iſt, welche man’ Schufters 
fhen fehr dicke und-mit einem 
bflickerlichter heißen; ferner 
elche Seidenſtickerlichter, Heine 

Steinbrechetlichter, und end- - 
&, welche Nachilichter ges - 


nn bie Uchtfotmen gut gemacht find, 
fichter beym Herausziehen ziemlich 
erlangte Gewicht; bey den gezoge⸗ 
Fann man es fo genau nicht trefe 
t den we Sabrifen die, fänge 
ji jeder Urt» fichter ziemlich feftges 
JLXXvıN. (Ch. H ſeht 
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erſchiedene Ar Länge der ver 4 umfang | Umfang 
a 





Bichter, zu 4 auf 
- ein RR *) 


Bichter, Ai auf 

ein Dfund. > 
— iu 6 
— zu 8 

= zu 10 
— u 12 


Gezogene Lichter. 


12 Zoll. 34 4 einien 31Linien 
Lichter, von 4 bis | 
2 Dochten, oder 


30 Im 
22 25 — 
16 E — |I24 — 
3 ⸗ 
ſogenannte 
Schuſt 


anwun, 
wu Rn u 


Gegoſſene | 


erlichterl 105 — 


ws 
a 


30. — 


Lichter, von Aal 
Dochten bis ci: 
nen , oder foge: 
nannte uh⸗ 
ſtickerl 


2 


a | 

[| 

| 
8 
our 
grobe Baumwolle. 
nn 
0] 

| 
N] 
[+1] 


Achter, u6 lan⸗ | 
genaufeindfd.lır — 22 27 
— zu 6 kurzen.) — 
- u 8 langen. io t— |ı18 
— ju 8 furien.j8 — 
— ju solangen. 93 0 — 
= zu 10 Eurzen.i73 5 8 
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H 2 Ver⸗ 


) Bon dieſen bat der Herr Dubamel keine Verhaͤlt⸗ 
niſſe angegebda, wahrſcheinlich, weil fie ſo verſchieden 
gemacht werden. Eben biejes ‚IB der Sal bey denen zu 
22 auf ein Pfund, 


























\ 116 . Licht. 
Verſchiedene Arginse ver} Anal | umfang 
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Hiernaͤchſt muß man zu erforſchen ſuchen, 


was ber Talg für eine Beſchaffenheit habe, ob 
er weiß, heil und trocken ſey. Der Talg muß 
fehe menig talgig riechen. Wenn er fchmierig 
anzufühlen iſt, und faul ober tanzig riecht, in 
gleichen, wenn er braum oder gelblich) ausſieht, 
oder in das rörhliche fällt, taugt er nichts. Ger 
goffene Sichter muͤſſen auswendig Mar ausfehen 
und gar nicht Frümelig ſeyn. Die gezogenen fer 
hen niemahls fo Kell aus, als die gegoffenen. 


In Anſehung der Geftalt müffen bie gezo— 
genen dichter mehrentheils eylindriſch feyn. Es ift 
ein Fehler, wenn fie unten fehr dick und ober 
fehe dänn find, wovon oben ſchon gehandelt ift. 


Um zu fehen, ob die gezogenen lichter in- 
wendig aus ſchlechterem Talge beſtehen und nur 
mit gutem überzogen find, muß man ein ficht 
von einander ſchneiden. Oft darf manyaud nur 
ein paar finien vom Talge abfchneiden, und man 


wird den Werth ber inneren Talglagen ſchon 


beurtheilen koͤnnen, da man es dann fon ficht, 


ob fie ſchwaͤrzer und ſchmieriger ale die aͤuße⸗ 


eve fa 

Die fihjerfte Probe ifk indeffen immer bie, 
daß man: die gefauften Sichter neben andern, die 
als Hr Nanetkanne find, brennen läßt. Dam 
‚am aber Sichter von gleicher Schwere, und 












nn. Auch muß man fie in’ einem Zim- 

brennen loffen, wo Fein Zug iſt. 

Um von bee Stärke zweyer Sichter zu ur⸗ 

‚ lößt man die Strahlen von dei einen 

bl als bon bem andern durch einen halben 

Zell breite Spalten fallen, ge man ſo in ein Bret 
3 


Die nehmen, bie reinen gleichen" 


ge“. 
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der Oeffnung der Form zuzie⸗ 
fe⸗ geſchieht deswegen, damit 
jtſtraͤnge des Dochtes ſich nicht 
tfernen oder nicht klaffen. Auf 
Knoten wird dann ein Hoͤlzchen, 
eines Federkieles, und etwa ſo 
iger gelegt; darauf bindet man 
en, und nur einfach eingeſchuͤrz⸗ 
Dochtes Aber dem Hölzchen fo 
ls es geben will. Hierdurch ers 

ber unten im ſoche bes Fra: 
bern Ende befeftigt ift, eine ge: 
, fo daß er fehnurgerabe ausges 
bermittelft des Hoͤlzchens kann 
m, daß er genau in der Mitte 
Verruͤckt er fich auch beum Gie⸗ 
fo fann man biefen Fehler her⸗ 
er Talg noch fläflig if, leicht 


t 


|, deren man ſich beym häuslichen 
‚ beftehen num entweder aus Zinn, 
— ꝛc. Die aus 
auerhaftigfeit wegen vielleicht 
uziehen, und auch bey den mehr: 
zu haben. Die blechernen find 
e jinnernen und auch ganz gut 
ur behält das Sicht immer einen 
ie Stelle der Verloͤthung ber 
ein gemacht werben kann, daß 
Öhungen nnd dergleichen in ber 
iben follten. Auch faflen bie 
leichter verbeugen und nehmen 
töße Beulen an, bie hernach 
n der lichter erfchweren. Die 
n find felten recht glatt, auch 
94 ſetzt 
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feßt das Sicht ſich gewoͤhnlich zu feſt darin an. 
Um fie brauchbar zu ergaiten, muf man fie, 
fo oft man Lichter gegoſſen kat, rein eusrei⸗ 
ben und ein wenig mic Baumoͤhl beftreichen, 
Man bar übrigens hoͤlzerne Fermen, merin 
man 24 lichter mir einemmahl giefen fann. Die 
Holzarten, die fih zu diefen Tormen am beften- 
fhiden, find diejenigen, die ein fehr feines Ge 
webe der Theile haben, wohin unter andern Das 
nufbäumene Holz aebört. — Am beften würden . 
unftreiti3 die gläfernen Formen ſeyn, ba fie den 
lichtern einen unvergleidhlichen Glanz geben, den 
fie in feiner anderen Sorm erhalten. Ihr Ge: 
Praudy wird aber dadurch widerrathen, daß fie 
gewöhnlich etwas ungleich, auch nicht immer ganz 
gerade find. Das Seßtere iſt Hefonders Läel, 
weil dadurch das Herausziehen ber fichter, Die, 
wenn fie einmahl erfalter find, fich nicht beugen 
fönnen, ohne verleßt zu werden, ſehr erichmeret - 
wird, Uebrigens find die glafernen bekanntlich ' 
auch fo leicht zerbrechlich, und wenn man zuwei⸗ 

. fen den Talg etwas zu heiß eingießt, Ipringen fie. 


Hat man indefien in irgend eine Art ber 
Formen fichter aegoffen, wobey ich die Hbrigen 
Handgriffe und fonftigen Gerärhe übergehen fann, 
da jede Hausmutter ſich leicht darın finden, 
und was die Geraͤthe betrifft, leicht andere waͤh⸗ 

len wird, wenn fie mit ven oben beichriebenen . 
gerade nicht verfehen feun follce: fo ſtellt man die 
gefüllten Kormen an einen Fühlen Ort, wenn bee - 
Drt des Gießens dazu nicht tauglih if. Sind 
die Lichter erfaltet, dann zieht man unten Die, 
Pfeopfen aus, faßt das Querhoͤlzchen, welches 
oben durch den Docht ftedt, mit der Hand in 
gleichem Gewichte an, damit bie lichter los wen | 

en; 
RK 
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en Formen gehn, — Sollten 
hen , irgend eines Fehlers wegen, 
u den glöfernen gefchieht, oder 
ernen, wenn fie geftoßen find, 
fahren laflen; jo müflen fie mit 
Waſſer getunften Schwamme 
ht werden, bis bie fichter heraus 
ft man die Formen mit den fich- 
be zu heißes Woſſer, damit die 
laues Auffchmelzen ihrer Dber- 
verden; und follte es fich fügen, 
gar nicht heraus mollen: fo muß 
en in. fiedendes Waſſer tunfen, 
ausfchmelzen. — Sn allen Zällen 
Kormen ein fleißiges Reinigen, 
as nächfte Mahl wieder eben fo. 
es oͤfters zutroͤgt „thut man am 
yen Formen niche mehr. zu ges 


ten Jahreszeit fann man bes Tas 
acht Mahl in diefelben Sormen 
veil die Sichter alsdann fehr ſchnell 
Sommer geht es natärlich nicht 
e fichtee werden überdies etwas 
erfordern zu ihrer Werfertigung 
Zeitaufwand. 


fihter fertig, fo werden fie am 
vo fih vom Einguſſe überflüffige 
finden pflegen, gepußt, damit fie 
en, und dann in einer Kifte, de 
reinem Stroh belegt ift, aufbe: 
ch folien fie eine beflere Weiße 
wenn fie lange im freyer fuft 


5 S 5 Das 
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F Hier muß es erkalten, damit 
eiten wieder zu Boden ſetzen, 
oben bleibe. Wenn der Guß 
eiden fie die Unreinigkeiten 
weg, und perfaufen «es um 
Frei an leute, welche Schuh⸗ 
ee oben befindliche gute Talg 
eher zum fichtgiefen ıc. ꝛtc. ger 


jefannt, daß bie gezogenen fich« 
die gegeflenen mehr ober weni⸗ 
„ wenn fie noch frifch find. Je 
kden, defto weißer werden fie, 
deiche Gaͤrten haben, wiſſen ih» 
ſeiß zu machen, indem fie fels 
täbe ziehen, die fie auf Kreutz⸗ 
) fo im Thau und an der Son⸗ 
icht viele Kraft Hat, und über: 
even Luft einige Tage Hangen 
db, Rauch, Regen, Wind und 
‚ bie den Sichtern nachtheilig 
uͤſſen die Sichter aber geſchuͤtzt 
ſich von ſelbſt verficht. Man 
über dergleichen Kreußgeftelle, 
ee tragen follen, aus leichten 
Irt von Dach, worüber man 
eine Bedeckung van Wachstuch 
Fann. Den allem biejen wer⸗ 
er doch nur auf der Oberfläche 
der Talg im Innern der Sichter 
t er durch die dünne gebleichte 


den Talg uͤbrigens auch eben fü 
Wachs zu bleichen pflegt; fich- 
dalge verfertigt pflegen aber fehr 

/ . au 
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Das Häusfiche üchtgießen Fr m nicht an 
gens fer, im Keinen treiben, ſ 
nur 8 bis 72 fichter mit ei: , . 
gern man nicht mehr Kor  . immer die 
Talg hat. Einige Hausm' .- em mon fie n 
ein feines Mebengeich“ ‚r berfaufen muß, 
derlich zu adjten nör ‚„ausgeleget find, eir 
Topf mit Talg gr wöutch erlangen fie ı 
allmägfig zu fd .,; nt 9 Thon oben ern 
— lange * 

gekuͤpdlt, de or 
Dice bit re Denn fe nur aus 
erfalten. en, und an einem guten £ 






ben ©: find. Sogar noch nach D 
Dod Finsemein weiß. Es iſt c 

Zwi feine Sichter fo iange aufzußet 
ner a De fo alt geworden find, lau 
wi — Der Talg bey ſoichen Lich 
Si 4 verzehrt ſich durch die Flan 


f ei gefchrinde, weshalb eines TE 
je Talgmaffe, die das Becken 

. ehr faffen fann, uͤberfließt, andı 

= viele underbrannte Theile in Daı 

und den uͤbelen Geruch verurfac 

* Solche alte lichter ſollen nad) 

der Lichtziehet übrigens auch ſch 

N verfertigte ſeyn, telches inveß r 

“ —8 keine ſichere Erfahrung erwiefen i 


PrY.73 die man vier, fünf oder ſechs 9 
md ihrer Verfertigung gebraucht, | 
trockner, und brennen fürger, ale ft 

Zt. Verbraucht man diefe Lichter inde 

einem Jahre, fo werden fie zwar n 
und trodner; aber oͤfters auch noch 

Ti mehliche, befonders wenn fie aus 
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we im Sommer verfertigt find. 
bon der üble Geruch ein, den 
sit der Zeit befommen, 


ein ficht von einer gewiſſen fänge 
en muͤſſe, läßt ſich zwar nicht 
weil dann die Dochte alle von 
gleichen Beſchaffenheit und Güte 
Iches man felten erlangen fann. _ 

Vefchaffenheit der fuft ebenfalls 
ifluß auf das längere und Fürs 
 fichter,, indem die fogenannte 
nen Theil der athmoſphaͤriſchen 
38 bellere und flärfere Brennen 
edes andern Feuers nach Ber: 
ge, in ber Das Sicht umgeben. 
bedert, die Stidluft, von ber 
gewiſſer Vorrath in ber Ath⸗ 
e Flamme im Gegentheile aber 
nfalls macht auch der verſchie⸗ 
Vaͤrme und Kälte hierin Unter— 
kannt ift, daß ein Sicht in ber 
wegſchmilzt ale in der Kälte, 
er ift, und nicht fo geſchwinde 
gefchmelzet werden kann. Doch 
en gemeinen Erfahrungen einige 
ben, die die ungefähre Dauer 
iger fichtarten, wenn fie fo ver: 
vie es gewöhnlich gejchieht, be: 
‚ von denen 8 auf ein Pfimd 
as DVerhältnig der Fänge, Di- 
"welches ihnen in der unten 
ibelle beſtimmt ift, brennen ge: 
d eine halbe bis ſechs Stunden. 
n 6 auf ein Pfund geben, 6 
fichter von 4 auf ein Pfund, 
10 


dee Enemflopädie im Artikel Lampe S. ı8ı. bes 
ſchrieben fe | . 
ri ⸗ oo. | 
Don der Gewinnung. bes Talges aus bem 
mageren Sleifche ber Thiere Fann im Artikel Calg 
gehandelt werden. die bemerke ich vorlaͤufig in⸗ 
deſſen ſo viel, daß es eine ziemlich einfache 
Methode gibt, dieſe Umwandelung, die ſich uͤbri⸗ 
gens aus der Chemie erklaͤren laͤßt, zu befoͤrdern. 
Man legt das magere Fleiſch zu dem Ende in 
einen durchloͤcherten hoͤlzernen Kaſten, verſenkt 
dieſen in fließendes Waſſer, und laͤßt ihn ſechs 
oder mehr Monathe darin. — landwirthe, die oͤf⸗ 
ters ein Haupt-Dieh verlieren, koͤnnten es ſich 
auf diefe Art vielleicht zu Muße machen;. und 
wenn der Talg auch vielleicht nicht fo rein aus⸗ 
fälle, als man es wuͤnſcht, fo kann man ihn body 
mir Salpeter : Säure und durd eine Art von 
Bleiche verbefiern- 


Vaon den Wachslichtern. 


Unter Wachslichter verſtehe ich hier die ei⸗ 
gentlich ſo genannten Kerzen *) oder Wachsker⸗ 
zen, oder bie großen Wachslichter, die man auf 

den Altären in den Kirchen brennt, dann die 
vorzugsweiſe fo genannten Wachslichter oder Ta: 
fellichter von Wachs, bie den gemeinen Talglichs 
teen ber Form nach ähnlich find, ferner den im 
einen Knaͤuel gewickelten Wachsſtock und einige ans 
dere Arten. Bevor ich mich indeſſen auf eine 
nähere Beſchreibung dieſer verfchiedenen lichter 
und ihrer Verfertigungsart einlaſſe, wird) es noͤ⸗ 

1 fun, noch etwas 
von 


Urtitel A im x der Encyllopädie 
Wii nach —A— heile der Euch ” 
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war der kleine Boden ganz hellgelb, wie gelbe Far⸗ 
be, und es war viel Abgang Dabey.. 


2) Ich ſchuͤttete recht fein geftoßenen durchs 
Seuer Hereinigten Weinftein in gefchmolzenen Talg, 


"worauf fid in den Bodenfag eine graue Materie 


niederfenfte, und das Unfchlitt felhfE war weiß und 
trocken Hiermit ift e8 mir noch am beften gelungen. 


3) Anflatt des zubereiteten Weinſteins warf ich 
flein geftoßenen gemeinen Alaun in das gefchmolzene 
Unſchlitt. Diefe Vermiſchung fehlen auch gute Dien⸗ 
fte zu thun, doch fahe der Talg wie getippelt (tavels) 


aus, vermuthlich, weil ih ihn entiveder allzu heiß - 


in die Lichtformen gegoffen, oder weil ich zu viel 
Ylaun dazu genommen hatte. 


-4) Als ich fehr ſtarkes Kalkwaſſer in die Pfanne | 
gegoſſen, befam Ich zwar einen ſehr meißen, aber . 
- auch zugleich unangenehm riechenden Talg. 0 


5) Als ich vom, Heren Beauvais Rafeau 


vernommen, daß er Talg mit Citronenſaft weiß und 
feft gemacht Hätte, legte ich ganz Fleine und dünne 
Scnittchen Talg in ſchwachen Vitriolgeiſt, unreinen 
Traubenſaft und abgezogenen Weineflig. Nach letz⸗ 


terem fehlen mir der Talg etwas feft und weiß zu- 


werden; nach dem unreinen Traubenfaft etwas we⸗ 
niger ; und von der Vitriolfäure wird er-gefb. 


6) Ich vermifchte ferner bald ein wenig guten 
Terpenthin, und bald Terpenthin: Effenz mit Talge, 
und meines Erachtens fönnte man Verſuche von Dies 


fee Miſchung nach mancherley Verhältniffen anſtellen. 
7) Man Fann den fichtern, wenn Man 


will, auch allerley Sarben geben. : Der Talg 


läße fich nähmlich mit Gruͤnſpan, rother Ochfen« - 


zungenwurzel, Brafilien » Hol, Indig und der 


gleichen, färben. Sollen die Uchter bloß aus: - 


wendig eine Farbe haben, fo macht man, fobafd 
man fie aus der Sorm nimmt, und,bevor noch 
ihr Talg ganz hart geworden, einige Striche. mit 


dergleichen gefärbtem ‚und duͤnnfluͤſſigen Ic: 


i 
1 


- 
{ 
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“fie: unter andern fehe auffallend, und zwar finder 
man bey dieſen ihrer 6 im jeder Blume; woge⸗ 
gen andere Blumen. theils mehrere, theils weni⸗ 
gere haben. " An: diefen Staubbeuteln-!bemerfe 
man mun zur Zeit der Reife derfelben eine Menge 
Heiner Kuͤgelchen, oder fogenannten Blumenftaub, 
(polen) welche als die eigentlichen Behaͤitniſſe 
der oben si männlichen Samenfeuchtigteit 
anzufeßen fin 


Diefe —e find in Ruͤckſicht ih⸗ 
ser Geftalt, Größe, Menge, ihres Geſchmacks 
und Geruchs fehr verſchieben. Die am haͤuſigſten 
vorkommende Geſtalt iſt bie runde; doch ift fie 
anders, wenn fie unreif find;- anders, wenn fie 
noch voll und feifch, und anders, wenn fie aus: 
geleere und. teoden find. Auf ihrer Oberfläche 
_ man nicht felten verſchiedene Puncte, Ex- 

Ai „Haare, Vertiefungen, ze: ac. Inzwis 

abe außfügelchen von verſchiedenen 
‚die. zu. ner „Art. gehören, immer eine 
b Er Nicht ‚aber. immer fo bey 
Gattung, oder zu ver⸗ 

gehdeen. Oft kr bie 

ntfernten. Pflanzengats 

en. fo verhält 

im allgemeinen 

nn verſchieden, 

‚einer Urt gehören, 

feten, bie zu einer 

heils verſchieben. 


"haben nach den Beob⸗ 
fe nur eine Haut, 


och andern drey - J 


n nt einen 


‚Außere 





um 


aut if. 





ma tum LUlmfsnpe zu aber zu eiaet jche Diianen 
wahren Zt, reihe wuter Der äußern liege, 
jujammen wahr; Daber vi teries Zeengemwebe 
amd ie} asf can kurbdeiien Chrad amstehe- 
tur, man 2 term aber ereite ir, ie xider- 
Were 06 mic wur ale wezers Irtehemng, fon 
Wurm jermeuf um umcer gemcher Ulmürnten, und 
Wem ale 2 Am errharenen herersten Ttrile 
wit um Ü2 Ye. Torer Bsrteme ei 

sat ame weiencheicher Irkuote "mm eriien 
wert ee wei Wuofe Yen.) 2 Def 


ne we ste 7 fe Due 
Ban u NN smzan Er ur 
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aus feinem Bienenftode nimmt, biefe Schichten 
gar wohl unterfcheiden koͤnnen. Dieſe wachsar⸗ 
tige Subſtanz ift unrichtig für Theile des Pflan⸗ 
zenmarks, für: Keime, Samenthierchen "gehalten 
worden. Sie ift der noch) rohe Stoff des männs 
lichen Samens; fo wie bie Staubkügelchen der 
Zeit der Reife fich nähern, loͤſet er ſich immer 
mebr auf, wird Flarer, durchfichtiger und fluͤſſi⸗ 
. ger, und verwandelt ſich endlich in die zarte oͤh⸗ 
‚dige Feuchtigfeit, welche zur Zeit der völligen 
Reife durch die feinen Deffnungen des Staubfüs 
gelchens ausfließt. *) - U 
Wachs iſt demnach! alſo die noch nicht ganz 
reife maͤnnliche Samenfeuchtigkeit der Pflanzen, 
die von Bienen zuſammen geknetet und zum Baue 
ihrer Honigzellen verarbeitet iſ. Wie man nun 
das Wachs und den Honig aus ben Honigſchei⸗ 
"ben gewinne, und das leßfere von dem erfieren 
abfondere, darüber fehe man. den Artifel Konig 
im 25ſten Theile der Enchklopaͤdie ©. 21. und . 
folgende, . und was da noch fehlt, wird füglich 
im Artikel Wachs nachgebohlt "werden Eönnen. 
Gier ift. es genug anzumerfen, daß das rohe 
Wachs voch befonders zubereitet werben muß, 
wenn es zu Wachslichtern oder auch zu andern 
Wachsarbeiten angemender werden foll. 


Die erfte Zubereitung des Wachfes. befteht 
darin, daß man es von allem Honig reiniger, 
. Das 


°) Diele, aus den Beobachtungen eines Kölrenter, 
Bärtuer, Medieus und anderer Pflanzentorfcher ges 
nommenen Aygaben über dıe Entwicelung der maͤnnli⸗ 
den Gamenfeuchtigkeit der Pflanzen, find im botani⸗ 
hen Wörterbuch von D. Mori; Balthaſar Bork⸗ 
aufen. ater Band _ ©. 234 — 35. im ürtifel Pollen 
und im ıfen Bande ©. ss — 57. im Artikel Befruch⸗ 
sungewertienge enthalten. | | 
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das bie Preffe nicht hat wegnehmen Finnen. Zu 
dem Ende läßt man den Teig, ber von ber 
Drefie fommt, etliche Tage in frifchem Waſſer 
ũegen, wendet ihn von Zeit zu Zeit darin um, 
damit bas Wachs gewaſchen werde und der Ho- 
nig zergehe, oder fi vom Wachſe losmache. Die⸗ 
fes gefchiehe in Wannen, welche man auf Ge 
ſtelle oder auf erhöhete Bauhdlzer ſetzet, damit 
man unter den Durchzug Faͤſſer feßen könne, 
um das Waſſer, worauf das Wachs ſchwimmt, 
abzuziehen. Die Seichtigfeit des Wachſes verhüs 
ter es, daß es nicht zu Grunde finfet. und .die 
Durchzugslöcher verftopfer. Auch iſt eben nicht 
nöthig, das Waſſer ganz abzuziehen, weil man 
doch Waſſer in die Keffel thun muß, worin man 
daſſelbe ſchmelzen laͤßt. 9*r 





Einige geben vor, daß das Wachs, welches 
man auf die eben -befcheiebene Are ini Waſſer 
gereiniget hat, viel fetter bleibe, als dasjenige, 
welches man troden hält. Will man bas leftere 
auch vom Honig beftenen, fo breitet man ‘es, 
wie es aus der Preſſe kommt, in Eleine Stuͤcke 
heile, auf Tücher, un bey den Bienenfid- 
0. Sogleih verfammeln fih, die Bier 
jee Anjahl auf biefem, in Meine Staͤ⸗ 
l hen Wachfe, und faugen den Honig 
cher fich auf der Oberflähe ber Stuͤcke 
befinde, Sie begnügen fih damit aber 
nbern beifien das Wachs in lauter fo 
als wenn es zu Kleyen gemacht 
ben an den Honig zu fom- 
Art wird das Wachs vollfom: 
Mm Honig gereiniget und verliert faft 
Gewichte, da die Bienen das 
ünangerührer laffen. 













Die 
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. Die zweyte und wichtigfte Zubereitung bes 
MWachfes ift die, daß man es fhmeljet, um es 
durch ein leinenes Tuch) zu feihen, damit die Uns 
reinigkeiten und die fremden Körper, mit denen 
es gewoͤhnlich vermiſcht ift, Auräcbleiben. Zu dem 
Ende füllee man einen ‚verhältnigmäßig großen 
tupfernen Kefjel bis auf ein Drittheil feiner Tixfe 
mit Waller, und thut, wenn biejes ſieden will, 
fo viel Wachsteig hinzu, daß der Keffel bis auf 
zwey Drittheile damit angefüllt wird, und ers 
bäle ein mäßiges Feuer unter ihm. Das fochende 
Waſſer zerfchmelse das Wachs. Man muß leg: 
teres aber mit einem dazu beflimmten Holze fleis 
Fig umräßren, damit es ſich nicht an den Rand 
des Keſſels lege und verbrenne, auch um das zu 

ste Aufwallen dadurch etwas zu dämpfen. Wenn 
das Wachs anfängt zu fehmelzen, fo vermindert 
man das euer; und wenn e8 ‚ganz geſchmolzen 
iſt, gießt man es fomme dem Waſſer, morauf 
eb ſchwimmet, in Side von ftarfer und klarer 
feinwand, und bringe es fogleich unter die Preffe, 
nm das Wachs, welches im Fluß ift, auszu⸗ 














Beh diefem Schmelzen des Wachfes muß 
man fi) vorzüglich hüten, das Wachs nicht zu 
viel zu kochen, weil es dadurch troden, zerbrech⸗ 
lich und braun wird, welches um ſo nachtheili⸗ 
ger iſt, da man dem Wachſe eine beym Schmel⸗ 
gen erhaltene Farbe durch Feine Bleiche völlig 
wieder nehmen kann. 


ielten bekemmt man burd) die erſte Schmel⸗ 
alles Wachs aus dem Feige. Es iſt daher 
‚ eine zioepte Schmelzung und Auspreffung 
falten. Zu dem Ende wirft man dag 
Säden zurüdgebliebene wieder in die 
. LXXVIU. Ch, J Wan 
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eefätte Der heutigen Rünfte, ater 
Paofogie rs x. Brandenburg ‘1782. 
nd der Gabeif, Wilfenfaft. ı Theil 


helm Keydel, der befonders_in 
—A nuͤtzliche, aber auch zum Ge⸗ 
bare Sei enſeber richtzieher und 
r. 8. Goslar, 1790. j 

Berih von tamprecht, Lehrbuch 
gie, oder Unleitung zur Kenntniß 
— Fabriken und Manufakturen. 
S. 195. 


h, in den phyſik. oͤkonomiſchen Aus⸗ 
8331. 


e⸗ 

‚in Schleſ. pattiot. —* 
IL ©. 319>20. 

ptſtaͤnde, ©, 657. 

über das Lichtſparen, in Schlef. 

yaftl. sfonomif, Dad.” B. ec 


Ing des Talges und den davon 
n 
B. 


eführte, und bey der Befchreibung 

igen Lichtziehens und Lichtgießens bes 
zte Abhandlung des Herrn Du Ha: 
dnceau fteht im V. Bande der De- 
arts et metiers. Paris 1761. Fol, 
Titel: L’art du chandelier. Die Les 
8 Heren von Juſti befindet fi 
ande bee Sdauplagee der Künfte 
ter Berlin 1762. ©. 45 — 106. 


den Binfenlichtern. 


‚dünne Talglichter, deren Docht 
und lockern Marke: einer Pflanze 
Grabenborten und etwas feuch- 
in den mehrften. Gegenden des 
dlichen Europa, ſehr gemein ift, 
——HH4 | und. 
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rim Artifel Lampe ©. 181. be 


u 
| 
evoinnung. des Talges aus bem 
ber Thiere kann im Artikel Calg 
Die bemerfe ich vorläufig ins 
Daß es «eine ziemlich einfache 
fe Ummwanbelung, bie fidy übris 
ie erklären läßt, zu befördern. 
gere Fleiſch zu dem Ende in 
ten Hoͤlzernen Kaſten, verfentt 
s Waſſer, und laͤßt ihn ſechs 
be darin. — Sanbwirthe, bie oͤf⸗ 
Bieh verlieren, könnten es fich 
Klleiche zu Nutze macen;: und 
Buch vielleicht nicht fo rein aus⸗ 
I wänfche, fo kann man ihn boch 
Bäure und durch eine Art von 
R. 


den Weachelichtern. 


helichter verftehe ich Hier bie ei- 
mten Kerzen *) oder Wachsker⸗ 
ofen Wachslichter, die man auf 
den Kirchen brennt, bann bie 
yenannten Wachslichter oder Ta: 
achs, die den gemeinen Talglich- 
ach ähnlich find, ferner den in 
ickelten Wachsſtock und einige an- 
wor ich mich indeflen auf eine 
ung dieſer verfchiedenen lichter 
tigungsart einlaffe, mwirdj es noͤ⸗ 
etwas 

| vor 


erze, im zrien Theile der Encyklopaͤdie 
Pr um An en r 
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k ſehr auffallend, und. zwar findet 
"ihrer 6 in jeber Blume; woge⸗ 
men theils mehrere, theils :weni- 
An: diefen Staubbeuteln bemerkt 
eit der Meife derfelben eine Menge 
w, oder fogenannten Blumenftaub, 
e als die eigentlichen ‚Behältäifie 
ften männlichen Samenfeuchtigkeic 


aubfügelchen find in Ruͤckſicht ih⸗ 
jröße, Menge, ihres Geſchmacks 
He verſchieden. Die am häufigften 
eſtalt ift die runde; doc) ift fie 
fie unreif ſind; anders, wenn fie 
riſch, und anders, wenn fie aus: 
fen find. Auf ihrer Oberfläche 
icht felten verfchtebene Puncte, Er⸗ 
nare, Vertiefungen. ꝛc. 2c. Inzwi⸗ 
Staubfügelhen von verfchiebenen 
zu einer Art gehören, immer eine 
eftalt, Dicht aber immer fo bey 
zu eınee Gattung, oder zu ver: 
ungen gehören. Dft haben bie 
von ganz entfernten Pflanzengats 
dieſelbe Geſtalt. Eben fo verhält 
Farbe. Diefe ift im allgemeinen 
enfiaube mannigfaltig verfchiebden, 
ober, die zu einer Urt gehören, 
verichiedenen Arten, Die zu einer 
en, aber meiftentheils verfchieden. 


ubfügelchen Haben nach den Beob⸗ 
zer Naturforſcher nur eine Haut, 
ven, und nach noch andern drey 
nthalten in ihrem Innern einen 
gen Stoff. Die äußere Haut iſt 
ziem⸗ 
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Mannen, worein man friſches Waſſer gegefien 
bar, und läft es mieder einige Tage fiegen, da⸗ 
mir es von dem erma noch übriaen Henige acreis 
mac werde. Darauf thur man es mır dem Waſ⸗ 
fer in den Keñel und werfäbee Damır eben fo, 
Ss mi dem erden Wohie, und man ertält durch 
Nr Dztñt nah era WMihe. Din fann 
tderdret· RXdeend ve Sife mmier der Preñe 
ve. za cm dan Mene erf fie gie 
az, zu ne Mode Site 5 dam 
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der Zuckerſchleim zur Zeit der Reife immer mehr 
davon entfernt und nach beſondern Behaͤltniſſen, 
welche man Honiggefaͤße *) (Nectarium) nennt, 
begibt. Man mag das Daſeyn des Honigs im 
Wachſe nun erklaͤren, wie man will, ſo iſt ſo 
viel Durch die Erfahrung gewiß, daß das Wachs 
viel gefchmeidiger fl, wenn man es durch das 
Waſſer fo viel möglich ganz -vom Honige gereis 
niget bat. 


Wenn das von der Prefle gefommene Wachs 
über dem Waſſer erfalter ift, nimmt man es 
ſtuͤckweiſe heraus, und fchneidet mit einem Mef: 
fer die Uinreinigfeiten weg, die fi) unten an ben 
Stüden befinden. Dieſe Unreinigfeiten werden 
in die andere Schmelzung gebracht, um das gute 
Wachs, weiches fich zroifchen benfelben noch be- 
findet, zu erhalten. ‘Die gereinigten Stüde läßt 
man wieder in dem Keffel mir Waſſer fchmelzen, 
und ‚gießet alles, wenn es gefehmolzen und abges 
ſchaͤumet ift, in irdene Gefäße, in melchen ein 
wenig Waſſer ift, oder welche man mit Oehl 
. beftrichen hat. Waſſer ift indefien befler als Oehl, 
weil es nichts Fofter, und anderen Theile, weil 
Das Dehl dem Wachfe immer eine fremdartige 
Fettigkeit mittheilt. In diefen Gefäßen, die oben 
weiter als unten ſeyn muͤſſen, formt fich das 
Wachs in große Scheiben, fo wie man das gelbe 
Wachs bey den Moaterialiften zum DBerfaufe aus: 
geſtellt finder. 


Da die Sabrifen und Handwerker, die ſich 
mit dem DBerarbeiten des Wachſes befchäftigen, 
daſſelbe nicht felbft gewinnen, fondern es in fol: 

—32 chen 


*) S. den Artikel Honigkelch im asften Theil der Ened⸗ 
klopaͤdie, ©. 45. 
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und wichtigſte Zubereitung des 
daß man es ſchmelzet, um es 
es Tuch zu feihen, damit die Uns 
die fremden Körper, mit denen 
rmiſcht iſt, Aurücbleiben. Zu dem 
einen verhaͤltnißmaͤßig großen 
bis auf ein Drittheil jeiner Tixfe 
Id thut, wenn dieſes fleden will, 
Hs binzu, daß ber Kefiel bis_auf 
damit angefüllt wird, und ers 
B Seuer unter ihm. Das kochende 
Me das Wade. Man muß letz⸗ 
tinem dazu beflimmten Holze fleis 
bamit es ſich nicht an den Rand 
‚und verbrenne, auch um das zu 
"Dadurch etwas zu dämpfen. Wenn 
aͤngt zu ſchmelzen, fo vermindert 
> und wenn es ‚ganz geſchmolzen 
es fommt dem Waſſer, worauf 
in Side von ſtarker und flarer 
ringe es fogleich unter die Preflr, 
3, welches im Fluß if, auszu⸗ 


n Schmelzen des Wachſes muß 
lich) Häten, das Wachs nicht zu 
weil es dadurch troden, zerbrechs 
wird, welches um jo nachtheilie 
dem Wachfe eine beym Schmel⸗ 
unbe durch Feine Bleiche völlg 
ann. 


amme man durch die erfte Schmel- 
hs ans dem Zeige, Es iff daher 
yte Schmelzung und Auspreffung 
- Zu dem Ende wirft man das 
‚ zurüchgebliebene wieder in die 
ZVUL.Ch, J Wan: 
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zur Zeit ber Seife immer mehr 
und nach befondern Behaͤltniſſen, 
niggefäße *) (Nectarium) nennt, 
ag das Dafeyn. des Honigs im 
lären, sie man will, fo ift fo 
fahrung gewiß, daß das Wachs 
e fi, wenn man.es durch das 

möglich ganz vom Honige gereis 


8 von ber Preſſe gefommene Wachs 
iſſer erfalter ift, nimmt man «6 
IB, und fchneibet mit einem Meſ—⸗ 
beiten weg, die fich unten an den 
en. Diefe Unreinigfeiten werden 
Bchmelzung gebracht, um das gute 
8 ſich zmwifchen benfelben noch be 
ten. Die gereinigten Stuͤcke läße 
dem Keffel mie Waſſer fchmelzen, 
I, wenn es gefchmolzen und abges 
n irdene Gefäße, in melchen ein 
ift, oder welche man mit Oehl 
Waſſer ift indefien befier als Oehl, 
softer, und anderen Theile, weil 
Wachſe immer eine fremdartige 
eilt. In diefen Gefähen, die oben 
n ſeyn muͤſſen, forme fi) das 
e Scheiben, fo wie man das gelbe 
Materialiften zum DBerfaufe aus: 


abrifen und Handwerker, die fich 
beiten des Wachſes befchäftigen, 
bſt gewinnen, fondern es in fol: 

82 | hen 
1 Honigkelch im asften Theil der Eneys 
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unkler Farbe, wobon oben ſchon 
redet wurde. Dieſe werden bey der 
Bleiche gemeinhin aber gleich weiß, 
fern nicht zu verwerfen. Defters 
dunklere Farbe ſchon dadurch vers 
man das Wache von ſolchen Ta: 
ausgepreßt iſt, in Waſſer wirft, 
d dann einige Zeit im Waſſer lie⸗ 
jenn man es hernach wieder um: 
kommt es bie gewuͤnſchte Farbe. 
gibt es ganze Gegenden, deren 
d weiß gebleichet werden kann, als 
ms anderen Gegenden. In dem 
e bes Schauplaßes der Künfte und 
153 wird in Beziehung auf Frank⸗ 
‚Müdficht daher gefagt: 
e von Sologne werden weißer, als 
6. Es iſt auch ben ben Bleichern 
> befannt, daß die Wachfe, die von 
a Limoufin tommen, die von Mieders 
einem Theile der Niedeenormandie, 
Iommenfte weiß werden; daß diejes 
Hinigen Drten in Poitou find , denfels 
geben; und überhaupt hält man viel 
ın, welche aus Landfchaften fommen, 
wachſt, wo es viele Heiden gibt, die 
Deidefoen, *) und Wachholderftauden 
Man hält nichts von den Wachfen, 
been fommen, to große Weinberge 
fe aus der Levante werden viel leich⸗ 
ie, fo. man aus Falten ‚Ländern bes 


33 Wenn 


1 wahrſchelnlich Ginfter, Genifta, tinctoria 
erwmandren Arten, oder auch vielleicht Pfries 
m fcoparium, das befonders häufig in Heis 
ad bey den Landleuten in Nieder : Sachfen 
auch Hafengeil beikt, fern. Mit Heldes 
Bigeifel_ das gemeine Heidekraut, oder auch 
a defielben, ald Erica vulgaris und Terralix 
des Ichlechtmeg auch Heide genannt wird 


H Conflantinopel, 
— 
andere 
Aus 
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Gabeln um, womit man fie ausbreitet. Man 
fieher bey dieſer Gelegenheit forsfältig nach, ob 
nicht einige Städchen Band noch gelb find, und 
wenn man bergleichen findet, leget man fie oben 
auf, damit die Sonne fie deflo beffer treffen 
könne. Nachdem man die Bänder umgerührt bar, 
laͤßt man fie noch 3 oder 4 Tage an der Auft 
liegen, und wenn es fidy fügt, daß durch die Hitze 
der Sonne viele Bänder zufammen kleben, fo 
ruͤhrt man fie öfter um, um fie fo locser wie 
möglich zu Halten. | 


Alles diefes erfordert aber einige Beurthei⸗ 
fung nach Berhältniß der Umftände, die man im 
Allgemeinen nicht vorfchreiben fann. Jeder Arbeis 
ter muß fich hierbey gewöhnlich durch feine Ers 
fahrung leiten laflen, wenn es rechte Zeit iſt, 
Die Bänder umzufehren, aufjuräbren u. f. w. 


4) Hat das Wachs in biefer erfien Bleiche 

den erfien Grad der Weiße erlangt, fo nimmt 
man es von den Tüchern weg, und bringt es ins 

" Magazin ober auf einen Boden, der mit reinen 
und ‚gut. an einander gefügten DBretern beleger 
if. Zu dem Ende bedienet man fich einer Krüce, 
um bas Wachs von der Mitte dee Tuches und 
an die Mänder zu bringen, wo man es hernad) 
‚ mit einer Heinen hölzernen Hand zufammen nimmt 
und in. Säde thut. Wenn diefe Säce voll Wachs 
. find, träge man fie ins Magazin, und leert fie 
aus. Das Wachs wird daſelbſt mit Schaufeln, 
Pie am Ende ein wenig naf gemacht find, in 
‚ Baufen gebracht, fo wie man etwa Sand auf: 
Bäufet. In diefem Zuftande muß das Wachs 
etwa einen Monath oder 6 Wochen bleiben, um 


Zeit zum Gähren zu laflen, wie man «8 in. 
beiten nennt. Das Wachs liege fich wäh- 
J rend 


-. 











als es wird, wenn ei ım 
auderthalb Menathe gelegen Kar, weshalb man 
tiefes für nethwendig erachtet. 


5) Nachdem bes Wachs eime gehörige Zeit 
Magazine zugebracht hat, fomımt es zur zwey⸗ 
Shme;ung. lm vide 





SE 


artut 


iſt, und feine Hiße das Wachs zu fehmels 

anfängt, fc rührt ein Arbeitsmann es mit 
i lzernen Spatel unaufhoͤrlich um, waͤh⸗ 
rend daß ein anderer immer mehr Wachs in den 
Keſſel thut. Hiermit fahren beyde ſo lange fort, 
bis der Keſſel voll iſt. | 


Da bey diefer zweyten Schmelzung indeſſen 
einige Vorſicht erforderlih iſt, es zu werhüten, 
daß Tas Wachs nicht braun werde: fo will ich 
bier aus dem Schauplaße der Künfte, zten Ban⸗ 
de. ©. 139. eine Stelldausheben, welche die hier⸗ 
her gehörigen Handgriffe genau beſchreibt: 

Sin Arbeiter trägt an den Rand des Keſſels einen 
vollen Korb mir Wachs, fo er aus dem Magazin ges 
Hohlet; und ındem, daß ein anderer dag ſchmelzende 
Wahs umrührt, fo wırft der Arbeiter, fo bey dem 
Korbe if, mit feiner Hand nach und nad, gleich⸗ 
fam, als ob er etwas Dünnes überftreuete, das 
dünne Wachs, auf dad, welches im Fluß iſt, wid 

- ren . 


| | 
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isch Belieben den Hahn verſtopfen. 
uft das Wachs auf den Durch⸗ 
Der Koͤrnmaſchine angebracht iſt, 
unter demſelben ſich befindende 
sk der Platte in die Koͤrnmaſchine 
ten kleine Söcher, etwa von der 
Beißenforns hat, wodurch das 
ad jo fort auf die gebrehte nafle 
uf die Walze werden die fleinen 
il fie anfänglich noch flüffig find, 
I aber nicht an der Walze an, 
as Drehen immer naß erhalten 
fie trennen fid) im Gegentheile, 
Baffer fommen, gleich von der⸗ 
den von dem, durch das Dres 
Jaffer nach dem freyen Ende der 
, wo man diefe bandförmigen 
nach heraus hohlt, um fie nad) 
ringen. 


z Waſſer in der Wanne aber 
d kuͤhl bleibe, fo läße man den . 
man das Waſſer in die Wanne 
en, fo lange das Bändern dau⸗ 
‚ den andern, der das laue Waf- 
e Wanne führt. Wenn das Waf: 
e Hiße des Wachſes ermärmte, 
Wachsbaͤnder am Ende zufame 
» man wuͤrde fie dann nicht fo 
ilten fönnen. ' 


er Zeit, daß das Wachs läuft, 
‚ ber den Fluß erdffnere, mit 
ie rechte Seite der Wanne, und 
in Bändern, welches oben auf: 
8. . Diefes gefchieht auf die Art, 
Spitzen der Gabel ins Waſſer. 

der 
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wie das erſte Mahl, bis man es auch wieder 
von den Tuͤchern nimmt und in das Magazin 
bringt, und davon einen beſonderen Haufen 
macht. | 


Nach diefem folgt endlich die dritte Schmel- 
zung, welche befonvers gefchieht, um tas Bachs 
in kleine Scheiben zu formen. Dieſe dritte 
Schmelzung gefchieht eigentlich zwar eben fo, wie 
Die zweyte; doch haben einige Bleicher die Ge: 


‚wohnheit, 3 oder vier Mößel Milch zu: taufend 


4 


Pfund Wachs hinzu zu thun. Dieſer Zuſatz 
von Milch verurſacht auf dem Boden der Kufe 
zwar einen größeren Abſatz, fo daß man an je 
dem Hundert Pfund zwey Pfund mehr verliert, 
als wenn Feine Milch hinzu gethan wäre: Das 


: Bachs fcheint darnach aber vieh reiner zu werden. 


Während ber Zeit, daß tiefe britte Schmel⸗ 


| zung fi in der Kufe feßt, thut man in die mit 


Waſſer angefüllte Wanne die nöchige Anzahl 
von Sceibenformen, die weiter unten näher be 
fchrieben werden follen. Hat das Wachs fich 
genug gefeßt, fo feßet man die Formenhoͤlzer uns 
ten an die Tafel eines neben das andere, fo naf, 
wie man fie aus der Wanne heraus nimmt,‘ Une 
ter den Hahn der Rufe kommt das Geflell; wor⸗ 
auf ein Kaften fieht, im den das Wachs zu den 
Scheiben laufen jol. An diefem Kaften - find 
zwey Seuerpfannen, die mit heißer Aſche ange⸗ 
füdt werden, damit das Wachs -im Kaften flüffig: 
bleibt. Darauf Öffner man den Hahn, .oder," wie 
man in den Sabrifen fagt, mar flidht den Fluß 
an, welches ebenfalls durch Zuruͤckſtoßen nee Kork: 
pfropfens nach innen gefchieht, und dus geſchmol⸗ 


| zene Wachs fließt durch einen Durchſchlag im 


den Kaften, . 
| Wenn 


. 
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e auf biefe Stelle zu feßen. Das 
m dieſer Arbeit nöthige Zeit has 
, machte man gleih nad) Mitters 
nter einen Keſſel. Gegen = bis - 
: man: Seuer unter einen andern 
an das Wachs der erften Schmel: 
id Wärme erlangt hatte, fo zapfte 
Kufe, um fich durch Niederſchlag 
Woͤhrend dieſer Zeit chat man 
zerbrochenen Wachſes in den Kefs 
itte Schmeljung vorzunehmen, und 
ſſelsweiſe bis. zum Ende fort, und 
jeder Schmeljung eine, andere 


in bie Kuf: Herabgenommen hat, 
mf deren Boden eine duͤnne Schei: 
8 Sinien Dice, die aus zuruͤckge⸗ 
8 und Unreinigfeiten beſteht. Dan 
it einem Eupferhen Spatel zufam- 
fammt dem noch übrigen Waſſer 
8, und ſchuͤttet es in Faͤſſer, Die 
m mit Fleinen töchern durchbohrt 
is Waſſer abfliefe und nur ber 
zuruͤckbleibe. 


s Wachs in Bändern, wie es 
wurde, auf dem Zuche gleichför: 
t ift, fo made man die zurüdge: 
der des Tuches wieder auf, und 
yie Nägel der Pfähle auf; und in 
ibt das Wachs fürzere ober län: 
er $uft, nachdem die Witterung 
| | oder 


en zweyten Band des Echanplages ber 
udwerke. S., 156— 157. 














emit man fie audbreite. Man 
: Gelegenheit forgfältig nach, ob 
uͤckchen Band noch gelb find, und 
feichen findet, leget man fie oben 
Sonne fie beflo befler treffen 
3) man die Bänder umgeräher har, 
och 3 oder 4 Tage an der ufe 
n es fich füge, daß durch die Hiße 
fe Bänder zufammen fleben, fo 
öfter um, um fie fo locker wie 
n. 


B erforbere aber einige Beurthei⸗ 
ltniß der Umftände, die man im 
vorfchreiben fann. Jeder Arbeis 
erben gewöhnlich durch feine Ers 
laſſen, wenn es rechte Seit ift, 
zukehren, aufjurübren u. ſ. w. 


as Wachs in dieſer erſten Bleiche 
der Neiße erlangt, fo nimmt 
ı Tüchern weg, und bringt es ins 
mf einen Boden, der mit reinen 
nander gefügten Bretern beleger 
e bedienet man fich einer Kruͤcke, 
von der Mitte dee Tuches und 
ju bringen, wo man es hernach 
hölzernen Hand zuſammen nimmt 
ut. Wenn dieſe Saͤcke voll Wachs 
fie ins Magazin, und leere fie 
bs wird dafelbft mit Schaufeln, 

n wenig naß gemacht find, in 

‚, fo wie man etwa Sand auf: 

em Zuftande muß das Wachs 

ach oder 6 Wochen bleiben, um 

aͤhren zu laflen, wie man es in - 
nt. Das Wachs liegt ſich wäh: 


rend 





g. vetrocknet iſt. 
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Arten von Wache, die in der Bleiche nicht fchön 
weiß werden, wenig Abgang haben, wenn man. 
fie nicht durch einen Zufaß von -Talg weißer mas 
chen Fönnte. Und die geringere Nachfrage nach 
diefem Wachſe würde nur eine DBernachläffigung 
des Honigbaues in verfchiedenen Provinzen, wo 
das Wachs von Feiner fonderlichen Güte ift, mit 
zur Solge haben. " u 

Was nun die Verarbeitung bes mit Talg 
vermifchten Wachſes betrifft, fo iſt fie in Betreff 
der drey Schmeljungen die nähmliche, mie bey 
dem unvermifchten Wachſe. In Ruͤckſicht des 
Verfahrens mit den Bändern in der Wanne 
und auf den Tüchern leider fie indeſſen einige 
Abänderung, wie es gleich gezeiget werben wird. 


Weil das mie Talg vermifchte Wachs Feine - 
Teftigkeie Hat, und daher Feine zufammenhangenden 
Bänder bilden kann, fo ſchwimmet es in einzel- 
nen Stüden, wenn es fi von der Walze ab⸗ 
[dfet, in der Wanne, fa wie grobe Kleye. Man 
kann diefe Wachsſtuͤcke alfo nicht mit der Gabel 
Kerausnehmen, fondern muß fih dazu einer hoͤl⸗ 
zernen durchloͤcherten Schaufel, oder einer Gabel 
. bedienen, deren Zacken mit XBeidenreifen durch⸗ 

flechten find. Zuweilen nımme man auch ein 


Haarfieb dazu. 


Ferner, da dieſes Wachs bes Zufaßes we⸗ 
gen leicht ſchmilzt, wenn die Sonne fcheint, fo 
muß man es oft begiefen, um es zu erfeifchen 
"und zu verhindern, daß es nicht zuſammenklebt; 
und anftatt, daß man das reine Wachs am Tas 
ge umwendet, damit bie Bänder nicht brechen, 
wendet man das vermifchte früh Morgens um, 
wenn es noch Fühl, und der Thau noch nicht abs 
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dere Arbeiter das Wachs und Waſ⸗ 
it einem Spatel fort und fort ums 
Et dieſes zerfchmolzene Wachs Dem 
iderſtand thut, fo ſteckt ihn der Ars 
gerade ın das Wachs hinein, und 
jel, welcher an dem Rande des Kefs 
& ziehet, und mit dem breiten 
18 in die Runde herum fährt, fo 

aus dem Wade heraus. Man 
Arbeit fo lange fort, bis der Keſſel 
dann befummt das halbgefpmolzene 
ie wie Brey. . 
eihuffenhet macht man das Feuer 
‚um es flüff;ger zu maden; und 
icht umzurühren, jo lange, bis dies 
ho jerfhmolzen, und im Stande ıft, 
Jaufen. 


E Duhbamel behauptet inbeffen, 
6, wenn man es auch noch fo 
delte, gleichmohl bey jeder Schmels 
vas braun werde, und daß man 
wenn es geſchmolzen it, wieder 
en muͤſſe, um bieſen braunlıcdyen 
eichen. 


bis das Wachs bey dieſer zwey⸗ 
g den gehdrigen Grad ber Hitze 
erlanget bat, muß es gerühret 
ſich genug erhitzt, fo Öffnet man 
Keſſels und läßt es ın die Kufe 
ht es anderthalb oder zwey Stun⸗ 
bermahl durch einen Niederſchlag 
tax dieſer Zeit faͤngt man eben 
m an, wie vorhin mit dem gel: 
m es wieder zu bandern und auf 
Bleche zu bringen, wo es aber; 
ee 15 Tage bleibe, nachdem bas 
3. Wachs beichaffen iſt. Darauf 
um, und behandelt es eben ſo, 
Xviii. Th. K wie 


8 
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eine cewide Finae Mae in dem 
fo am tie Aedeiter a Fun des 
isfen are eigene Mr ven Ge 
Islons) vel Wuhe laufen Dice har 

auch ;min Roͤbeen, un? dienen 
zu en Sch iben crf Den Foe⸗ 
rell Wachs zu gichen. Hat die Sieh: 
Roͤbren, jo karn man damit immer 


ven zugleich anfüßen. 


end einige gießen, nehmen andere im⸗ 
Formenboͤlzer aus Der Wanne, und 
ı Bereitichaft, und andere nekmen die 
en, und legen fie wieder in eine Wan⸗ 
bien fi) tie Wirsibeiben, wenn jie 
Zeit im Wailır arlegen, gleich von 
nm ab, und ſcowimmen oben. So mie 
en fih ven einem Fermerbolze alle 
aben, nımmt ein N:5eiter die leeren 
er wieder aus der Wanne, und legt 
ve der Wanne über einander, von mo 
em Andern wieder megarnemmen, und 
et geleat werden, wo fie zuerſt wa⸗ 
och einmahl voll gegoſſen zu werben. 


dge dieſer Ordnung fann man befläins 
m Fuͤllen der Scheibenformen fort 
fange das Wachs un Fluſſe it, weil 
ıhöfger Durch vie dazu beilünmten feute 
dee durch Eintauchen ıns Waſſer ents 
d dann nach der Stelle des Süllens 
den. In großen Fabriken fünnen 6 
gewöhnlich, 2 Männer und. 4 Weiber 
irt in einer Stunde einem Wachefluß 
d, Pfund abziehen und "in Scheiben 
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ſid cherten Faͤſſer, worein man denſel⸗ 
damit das Waſſer ablaufen moͤchte, 
‚fo thue man denfelben in einen Kefs 
be auf jedes Hundert 10 bie 12 
,‚ und macht Teuer unter ben Kef; 
"das Wachs mit den Abgängen ges 
I, nimmt man das Zeuer weg und 
\ eben dem Kefiel fih 4 oder 5 Stun: 
Darauf nimmt man mit einem fups 
: das Wachs, welches auf ben frem⸗ 
ı fchwimme, heraus, und thut «es in 
ne Pfannen. Hier feßt es fich, wenn 
eden, in Scheiben, welche man hers 
ſchmelzt, baͤndert und wie Das an⸗ 
bleicht. Die Abgänge, welche bey 
? Schmelzungen übrig bleiben, gießt 
m Waſſer in einen von Weiden ge» 
sb, um fie abtröpfeln zu laſſen. Her: 
man fie mit vielem Waſſer ın einen ‘ 
uf das Teuer, und. wenn fie bins 
find, in einen Sad, oder in einen 
dg, der dazu eingerichter iſt, und 
Jachs aus. Dieſes Wachs iſt in 
ilich ſehr unrein, und man kann es 
In gebrauchen. | 


y dee im obigen befchriebenen Me: 
Bachs bey der Bleiche zu behandeln, 
bloß durch einen Niederſchlag feiner 
ı entledigen. Es gibt indeflen einige 
a, wo man zur Zeit der zweyten 

ehhe“ der Fluß angehet, um das 
stern, in den Keſſel entweder Alaun, 
einigten Weinſtein thut, und zwar 
ntner Wachs vier Unzen von lets 
nn zwar ohne allen Zufaß fehr ſchoͤ⸗ | 

E & 3 ned 


ET 
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nee Wachs bleihen; Der Weinſtein fcheint in: 


deß einen guten Einfluß auf das Wachs zu 


haben. | 
3) Die gegebene Beſchreibung von ver 


Wachobleiche gilt aber nicht von allen Fabriken, 
, "fondern nur von folchen, die das edelfte Wachs, 


+ 


— 


und dieſes unvermiſcht, das heißt, ohne Zuſatz 


von Talg und anderen fetten Subſtanzen vetar⸗ 


‚beiten. Da das Wachs indeſſen nicht immer 


von gleicher Guͤte iſt, ſo daß nicht alle Arten 
eine gleiche Weiße annehmen; da das edelſte 
Wachs mithin ſehr im Preiſe ſteigen muͤßte, in⸗ 
dem der Gebrauch immer ausgedehnter wird: ſo 
gidt es viele Fabriken, die nur vermiſchtes Wachs 
verarbeiten, eines Theils, um die Maſſe des ede⸗ 


len Wachſes zu vermehren, andern Theils, um 


Durch einen Zufaß von Talg dem fchlechten, im: 
mer etwas gelb bleibenden Wachſe eine weißere 
Farbe zu geben, als es durch die Bleiche anneh- 
men kann. Daher gefchieht es, daß einige Fa- 


briken vielleiht 25 bis 30 Pfund Talg zu einem . 
Zentner Wachs mifhen, und zu bemjenigen, 


"woraus man Altarfergen macht, mögen hier und 


ba mohl gegen 60 Pfund dieſes Zufaßes gethan 


werden. ‘ 


Man’ möchte vielleicht glauben, daß Bie Po: 
ligey dieſe Vermifchung des Wachſes verbierhen 
müßte. Im Grunde Fann e8 aber nicht ſchaden, 
Sihter von allerley Güte zu verfertigen, weil 


"dann jeder nad) feinen Umfländen wählen fann, 


wenn man hierbey nur nicht auf Betrug aus: 
geht, und zu fchlechte Lichter macht. Die ich; 
tee aus ganz reinem Wachſe würden, der unzu⸗ 
länglichen Menge deſſelben wegen Sbermäßig theuer 
werden, und andern Theils würden auch folche 

. gs ' 


-.._ — 
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wenig Abgang haben, wenn man. 
ſch einen Zufaß von -Talg weißer mas 
ı Und die geringere Nachfrage nach 
hſe würde nur eine Dernachläffigung 
zues in verfchiedenen Provinzen, wo 
von Feiner fonderlichen Güte iſt, mit 
aben. " u Ä 
aun die Verarbeitung bes mit Talg 
Wachſes betrifft, fo iſt fie in Betreff 
shmelzungen die nähmliche, mie bey 
aiſchten Wachſe. In Ruͤckſicht Des 
mit den Boͤndern in der Wanne 
m Tuͤchern leider fie indeſſen einige 
wie es gleich gezeiget werben wird. 


bas mie Talg vermifchte Bachs Feine 
it, und daher Feine zufammenbangenden 
ven kann, fo ſchwimmet es in einzel: 
n, wenn es fich von der Walze ab» 
: Wanne, far wie grobe Kleye. Man 
Wachsſtuͤcke alfo nicht mit der Gabel 
en, fondern muß fih dazu einer hoͤl⸗ 
hlöcherten Schaufel, oder einer Gabel 
eren Zaden mit Weidenreiſen durch⸗ 
d. Zumeilen nımme man auch ein 
tzu. 

, da 'dieſes Wachs des Zuſatzes we⸗ 
chmilzt, wenn die Sonne ſcheint, ſo 
es oft begießen, um es zu erfriſchen 
hindern, daß es nicht zuſammenklebt; 
, daß man das reine Wachs am Ta: 
et, damit die Bänder nicht brechen, 
n das vermifchte früh Morgens um, 
och Fünf, und der Than noch nicht abs 
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KUnfalle nah) Möglichkeit vorzubeu⸗ 
‚ rathfam, daß man .bey einem fich 
Pain die Tücher forgfältig bejehe, 
‚die Mänder dee Tücher aut ange⸗ 

E. Fälle Degen bey dem Binde, fo 
kt beforgen, weil dann fo wohl die 
s Wachs von dem Buffer ſchwe⸗ 

und nicht fo leicht bewegt werben 
es aber ein trodener und heftiger 
hut man am beften,: die Tücher mit 
„des Laͤnge nach zufammen zu ſchla⸗ 
das Wachs doppelt über einander 
ımme und von dem Tuche bededt 
8 gefchieht, indem man auf der eis 
3 Vierecks das Seil der Leinwand, 
e den Pfloͤcken angemacht ift,- weg: 
in auf eben berfeiben Seite den an 
befeftigten. Rand losmacht, und das 
man es An beyden Enden und in 

faßt, mit dem Wachſe auf die an⸗ 
es Vierecks wirft, morauf man das 
Seil hinter den Pfählen befeftiger. 
rkerem Winde müßte man es mit 
m Rahmen des Vierecks befefligen, 
doppelung bes Fuchs verhindert nun 
e Wind das Wachs nicht wegfuͤh⸗ 
lein es macht doc) immer Koften, 
das Wachs noch gelb ift, wenn es 
es geworfen wird, ballet es gewoͤhn⸗ 
‚ weil es alsdann noch weicher und 
und da es in dem zufammen ge 

inde von der Sonne nicht gehörig 
den kann, fo muß man es gleich 
nelzen, Iſt es aber Wachs von der 
melzung , welches fchon härter ift 
zuſammen ballet, fo wirft man es 
K3 mit 
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mit einer Schaufel wieder nach ber anderen Sei⸗ 
te, und breitet es mit dem Rechen auf das Tuch. 
Ueberhaupt ift es daher gut, wenn die Wachs⸗ 
bleiche. nach der Gegend, moher die heftigften 
Winde zu fommen pfiegen, durd) hohe Gebäude 
oder Bäume geſchuͤtzt iſt. 


5) Weil die Tücher der Wachsbleiche bald 
verfaulen, fo hat man flat 1 der Tücher ausge 
hauene Quaderfleine zu gebrduchen verfucht. Hier - 
trat aber das Uebel ein, daß die Steine durch 
die Sonne fehr erhißt wurden, und das Wachs 
fih auf ihnen in Klumpen ballete. Man mufte 
alfo nur wieder Tücher nehmen. Gleichwohl fine 
der man im füdlichen Frankreiche ſtatt der Tür 
cher, Geftelle von Ziegeln, die die Geflalt der 
Rahmen haben. Da das Wachs fi) auf bier 
fen, der größeren Hitze wegen, die bie Ziegel 
annehmen, aber auch zufammen ballen wuͤrde, 
‚fo ift es üblich, das Wachs mit frifhem ABaf- 
de begießen, welches, da die Ziegel etwas 
abhängig geleger find, herunter laufen, und durch 
cher abfließen kann. Einige legen auch 
Waſſerlauf an, der an dem einen 
fielles zu, und an dem andern wie⸗ 
m. das Wachs zu erfrifchen. Um 

ben diefen Vorrichtungen vor dem 
ſichern, bedeckt man es mit Neßen. 


im üblichen Frankreich hat man ben 
das Wachs nicht in Scheiben, fons 

n Heine Körner zu bringen. Diefes bes 
n dadurch, daß man die Körnmafchine 
da; ihre Köcher vor biejenige Geite ber 
nen, welche ins Waſſer geht. Man 
Walze alsdann flarf um, um das 
wegen, und Kleine Bläschen zu er 
ſen. 
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hen. Die Wachsfaden, welche durch bie Söcher 
der Körnmafchine fommen, gerinnen in Geſtalt 
£leiner Körner, wenn fie auf dieſe Blaſen fallen; 
und Wachs, das auf diefe „Art behandelt ift, 
heißt daher geförntes Wachs. 


7) In Italien ſchmelzt man das Wachs 
‚nur zweymahl, meil, man feine Scheiben bar: 
aus macht, fonbern e8 fo verkauft, mie man es 
zum leßten Mahle von den Tüchern megnimmt. 
Diefe Art hat den Vorteil, daß das Wachs 


Durch die legte Schmelzung nicht etwas von feir 


ner Sarbe verliert. . Uebrigens ift aber das Um: 
bequeme dabey, dof das Wachs viel mehr Plaß 
einnimmt,. als ‘wenn es in Scheiben gebracht if, 
und daß es auch dem Staube und Unrath mehr 
ausgeſetzt iſt. 


8) Bey dem Formen des Bades in Scheis 
ben ifi dahin zu fehen, daß man es nicht zu 
Falt und nicht zu heiß in die Formenhoͤlzer gieht, 
‚weil Das Aeußere der Scheiben dadurch runzer 
fig oder rißig wird. Dem Wachfe an fich ſcha⸗ 
Det dieſes zwar nicht; wenn das Wachs aber 
zum Verkauf beftimme ift, fo ift es doch befler, 
wenn es ein gefälligeres Anfehen hat. 


9) Den braunen Schein, den das Wachs 
befommt, wenn ed im Keffel, worin es fchmilzt, 
au ſehr erhigt wird, kann man demfelben öfters 
ſelbſt durch die Bleiche nicht wieder benehmen. 
Einige Bleicher geben fogar vor, daß es felbft 
auf der DBleiche braun werden fünne, wenn die 
Sonne fehr heiß fcheint. Gleichwohl muß das 
Wachs aber dod) fehr flüflig feyn, wenn man 
es in die Kufe abziehet, damit es in verfelben 
lange flüffig bleibe, um feine Unreinigfeiten, au 

| * 


— 








Waſſer ſchwimmende 
fonders dazu, die Dochte ober Stricke der Fa⸗ 
ckeln damit zu traͤnken. — Die bey dieſem Aus⸗ 
ſchmelzen oͤbrig bleibenden Dochte kaun men eben 
nicht weiter gebrauchen. Gewoͤhnlich bebt man 
fie auf, um Feuer damit anzumadyen, _ 


17) Üchrigens folle mon -ju den beſten 
lerreinfte 


an. ſich miche fehe weiß wirb, Sale er u 
= = —* —* 4 ‚ober weißer - 


&,..Wacsblei d —* 
ii Ueber Be Werte a, 


Briefwechſel zwiſchen — — ‚u Bas. 

ſtor —R——— die, Bienen —*8 
ausſpritzen. In ven Abban bl. der lauſitzer 
Bienengeſellſchaft⸗ * 

Kuͤnſtliche Verfertigung des Wachſes aus den Bluͤ⸗ 
then⸗ des Pappeldaums. Berl. Sammlung. a B. 
P. 403. ie: Pr 

A F. Stiegliz nova detectio, quomade: ra ab: api- -· 
gibus proveniat. Hamb. vermiſchte Xi. ‚Tom, 
pi p. 45. et Tom. UI. Sect. s. N: %,. 


Bir la cire. Acad Reg. Paris, —E— 
überſetzt in rei: neuem aa hrs 
Li D. pm 


Ver⸗ 
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Berfertigungeart eines Fünftlihen Wachſes, nah 
la Metber ie. Hilds H. 3. 1786. 
* 

Von dem wahren uUrſprung des Vienenwachfes, 
von M. J. Torko s. Oedemdurg 1776. 8. U. 
D. B. XXXV. 305. 

I. Beckmanni experimenta ceram dealbandi. In Nov. 


Comment. Soc. Gött, Tom, V. — Errleb, phyſ. 
Bibl. ater Band. 5. 262. 


Bequeme Art, Wachs. zu bleichen. Berlin. Samml. 
7 Band, ©. 44. 

Bon der Wachsbleiche. Reue geſellſhaft. Erzaͤh⸗ 
lung. ı Th. ©. 209 und 225. 

Eis von ber Wachopreſſe. Hanno. Magas. 1773. 

| 19. 

Etwas von dem pohlniſchen Wachshandel. Sina 

pius Kaufm. Hefte. 1750. N. 2. ©. 165. N, 4 
©. 375. 

Vom Wadehandel und Wachsbleichen. Hilds H. 
3. 1787. ©. 163. 

Die Kunft des Wachsziehens durch Herrn du Has 
mel du .Monceau, vermehrt mit verfchiedes 
nen Anmerkungen des Herin Trudon, aus dem 
Stanzöfifhen überfegt vom Herrn von Yufti, 


im aten Bande des Schauplages der Künfte und 
Handwerfe. ©. 127 und fig. 


Don den Dochten zu den verfchiedenen Ar: 
ten der Wachelichter. 


Don den: Dochten ift ben den. Talglichtern 

. zwar fchon gehandelt; da bie Wachslichter in: 

deſſen zum Theil eine andere Beſtimmung und 

Form als die Talglichter haben: fo wird es noͤ⸗ 

thig feyn, Hier auch noch etwas von den Dochs 

sen zu ben verfchiebenen Arten der Wachslichter 
zu fagen. 


| Oec. technol.Enc.LXXVIII. Th. Die 
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haͤufig gebraucht: ſo muß man halb ſo viele 
—* nehmen, als der Docht Faden enthal⸗ 
ten ſoll. 


Zum Abſchneiden der Dochte hat man uͤbri⸗ 
gens auch eigne Dochtſchneider, welche auf eine 
aͤhnliche Art, als die Dochtſchneidebank bey den 
Talglihtern eingerichtet find. Nur find fie viel 
länger, befonders wenn: fie zu den Dochten der 
Atarferzen beſtimmt find. 


Ein folder Dochtfchneider befteht aus einer 
ziemlich flarfen Tafel von zwey Theilen, zwifchen 
welchen eine Oeffnung in Geſtalt einer Fuge iſt, 
worin ein flarfer hölzener viereckiger Zapfen liegt, 
welcher in dem ganzen Raume der Fuge, ſo wie 
der Stock einer Drechſelbank geht, und den man 
vermittelſt einer unter der Tafel angemachten 
Schraube, wo man will, befeſtigen kann. An 
dem beweglichen Theile iſt eine eiſerne Stange, 
und an dem andern Ende der Tafel eine ſchnei⸗ 
dende Klinge fentrecht angebracht. . Die zwifchen 
der Stange und der Klinge befindliche Entfer: 
nung gibt Die fänge der Dochte, und meil bie 
Stange fi) an einem beweglichen Holze ‚befindet, 
ſo kann man Docdte von ı, 2, 4 und 6 Fuß 
tänge machen, wenn man nur das Hol; um fo 
viel von der Klinge entfernt und feftichraubt. 


Da die fänge der Dochte zu den Tafellich- 
teen nicht ſo verfchieden iſt, als bey den Altar: 
ferzen, fo ift das Snfteument, morauf man ers 
ftere abfchneider, auch nicht fo lang. Ja man 
bat zum Theil auch zu den Dochten der Wachs— 
lichtee eben fo Meine Snfteumente, als zu ben 
Dochten der Talglichter, fo daß man fie auf den 
Schooß nehmen, oder vor fich auf den Liſch 
ſtellen und arbeiten kann. | 

+2 Sn 
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Die mehrſten Wachszieher nehmen indeſſen 
zu den Dochten der Wachslichter einige Faden 
von Cölnifhem Zwirn, um dem Dochte einige 
Stärke zu geben und zu verhindern, daß er fich 
im Brennen nicht fo ſehr kruͤnme. Nach des 
Heren Dühamel Meinung foll es aber befler 
feyn, lauter Baummolle zu nehmenz denn da Die 
Zwirnfaden fih nicht fo geſchwinde als. die 
baummollenen verzehren, fo muſſen ſich bie 
Dochte im Brennen umfrämmen, und eben fo 
oft als bey Talglichtern, gepußt werden. Dem 
mag nun fepn wie ihm wolle, fo thun die Wachs⸗ 
zieher doch gleichwohl fehr häufig zu den Doch⸗ 
ten. von fichtern, von denen acht auf ein Pfund 
gehen, und bie etwa aus 32 ſowohl leinenen als: 
baummollenen Faden beftchen, zu drey Vierteln 
Baummolle ein Viertel Cilnifcen Zwirn. 


Um indefien etwas gewiſſes über biefen 
Punet herzufeßen, fo will ich des Heren Düha- 
mel eigne Worte anführen, fo mie fie in ber 
von Juſtiſchen Ueberfeßung feiner Abhand- 
AühaberrdieKunft des fichtziehers enthalten find. *) 


be, fagt er, von einerley Wachs. Kerzen 
den deren einigen die Dochte von dem 
mischen Zwien, bey andern aber von 
nften Daumtole, bey noch andern aber halb 
Uniihem gen und halb von Baumwolle ges 
waren. e Dochte von purem Zwirn zogen 
Wachs —7— ; an ſich, fie machten Kohlen, und 
ein helles Licht, und oben in dem Kelche der 
llejeit viel geſchmolzenes Wache, welches 

te, daß fie abflofien, 


don purer Baumwolle gaben ein hels 
der Kelch Hatte faſt nichts von ges 
ſchmol⸗ 


Kuͤnſte mad Handwerke. ater Band. 
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fhmeljenem Wachs in fich, und Hatte ich ſogar nicht 
nöthıg, fie zu pugen. Doc find fie aefehwinder . ver: 
brenr.et als die von puren Zwirnfaden, auch war 
der Docht dabey ein wenig dicker. Die Kerzen aber 
von bald Zwirn und halb Baummolle Haven fich 
ziemlich gut gehalten, doch mußte ich fie von Zeit 
zu Zeit pugen. Ich halte es für das Beſte, die Lichts 
dochte von purer Baummosle zu machen ꝛc. 3. 
Die Wide der Dochte nach Verhaͤltniß ber 
Die der lichter ift eim wichtiger Punct, der 
fich aber im allgemeinen nicht beftimmen läßt. 
Man kann nähmlich die Anzahl der baummeclles 
nen Faden auf jede Art der lichter nicht feftfe: 
Gen, 1) weil die furzen lichter von einer Art, 
von der eine gewifle Anzahl auf ein Pfund geht, 
viel dickere Dochte haben muͤſſen, als die langen 
von eben dem Gewichte, und 2) weil. die Dicke 
der Faden fo veränderlich if» Die Wachszieher 
koͤnnen fich alfo bloß noch Proben von ähnlichen 
gichtern richten. Um hierin nun etwas gewiſſes 
zu erfahren, fo läft man Dochte, die fich zu 
einer beliebigen Art der lichter fchicfen, mit einer 
Anzahl Faden von befannter Dide machen. 
Senn während des Brennens das Becken des 
tichts ſich mir gefchmolzenem Wache anfüller, 
fo fchließe man daraus, daß der Docht zu dünne 
ift, und alsdann nimmt man mehr Taden dazu. 
Nenn bas Sicht zu gefchwinde mwegbrennt, det 
Docht zu land bleibe und Kohlen macht, und 
das Sicht oben feinen Kelch bilder: fo mache man 
den Schluß, daß der Docht zu did iſt, und 
laͤßt etliche Saden weg. Auf diefe Art Fann man 
Dochte ohne Zehler befommen und die nicht ge 
pußt werden dürfen, wenn die Baummolle: ane 
ders nur gut ift. 
Ueberhaupt muß man indeflen noch bemer; 
fen, daß man die Dochte deflo Dicker machen 
14 muͤſſe, 


in 
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cht: ſo muß man halb ſo viele 
en, als der Docht Faden enthal⸗ 


chneiden der Dochte hat man uͤbri⸗ 

e Dochtſchneider, welche auf eine 
als die Dochtſchneidebank bey den 
ingerichtet ſind. Nur ſind ſie viel 
ders wenn ſie zu den Dochten der 
ſtimmt ſind. 


Dochtſchneider beſteht aus einer 
Tafel von zwey Theilen, zwiſchen 
:Deffnung in Geſtalt einer Fuge iſt, 
rker hoͤlzener viereckiger Zapfen liegt, 
em ganzen Raume der Fuge, ſo wie 
Iner Drechſelbank geht, und den man 
kinee untere der Tafel angemachten 
wo man mill, befeftigen kann. An 
hen Theile it eine eiferne Stange, 
“andern Ende der Tafel eine fchnei- 
e fenkrecht angebracht. . Die zwiſchen 
und der Klinge befindliche Entfer- 
ie fänge der Dochte, und meil bie 
an einem beweglichen Holze befindet, 
Dochte von 1, 2, 4 und 6 Fuß 
t, wenn man nur das Hol; um fo 
Klinge entfernt und feftfchraubt. 

: fänge der Dochte zu den Tafellich- 
» verfchieden it, als bey den Altar- 
: das Snfteument, worauf man ers 
idee, auch nicht fo lang. Sa man 
il auch zu den Dochten der Wachs— 
fo Feine Snfteumente, als zu den 
Talglichter, fo daß man fie auf den 
men, ober vor fich auf den Tiſch 
wbeiten kann. 


12 | In 
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war, in diefem Falle die Stelle bes 
be gerichteten Spießes. Die ſchnei⸗ 


ge wurde alsdann fo weit davon ents 
es die Sänge der Dochte erforderte, 
vefefligte Das Meſſer oder die Klinge 
angelegten . Gewichte. *) 


nan nun ein Snftrument zum Docht⸗ 


gerichtet, fo. nimmt eine Arbeiterinn - 


Siebe, morin die Knaͤuel liegen, fo 
: zufammen, als die halbe Dice des 
fordert. Mic ihrer linfen Hand hält 
be ber zufammen genommenen aben 
teffer, und indem fie mit eben der 
Baden, bie fie mit der rechten Hält, 
befeftigeen Spieß thut, ziehet fie fie 
Klinge, auf welcher fie felbige zum 
anleget. Sie muß forgfältig auf die 
des Dochtes Acht haben, um bie 
sten ſowohl alg die Verwirrungen und 
en heraus zu machen, welche etwa 
feyn möchten, Darauf lege fie beyde 
zuſammen genommenen Saden in ihre 
), und dreher fie, mit über einander 
Händen, zufammen. Hernach wirft 
hr auf die ihr entgegen gefeßte Seite 
Auf diefe Art macht fie den feften 
Dochte. 


⸗ 


ı dee Spieß genug Dochte hat, ſo 


ſie an duͤnne hoͤlzerne glatte Stoͤcke, 
jrt ſie fo in Schraͤnken, um fie vor 
ve gu bewahren. 


4 3 Die 
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Wachs in fich, und hatte ich forar nicht 
ju pugen. Doch find fie zeſchwinder vers 
die von puren Zwirnfaden, aub war 
abey ein wenig dicker. Die Kerzen aber 
wien und halb Baummolle Haven ſich 
gehalten, doch mufite ich fie von Zeit 
n. Ich halte es für das Beſte, die Licht⸗ 
mrer Baummode zu machen 2c. 3. 


Dicke ber Dochte nady Verhaͤltniß ber 
lichter ıft ein wichtiger Punct, ber 
n allgemeinen nicht beftinmen läßt. 
nähmlich die Anzahl der baumwelle⸗ 
auf jede Art der Sichter nicht feſtſe⸗ 
eil Die Furzen Sichter von einer Art, 
e gewifle Anzahl auf ein Pfund geht, 
Dochte haben müflen, als die langen 
m Gewichte, und 2) weil die Dice 
d veränverlich iſt. Die Wachszieher 
alſo bloß noch Proben von aͤhnlichen 
ten. Um hierin nun etwas gewiſſes 
„ſo laͤßt man Dochte, die ſich zu 
gen Art der lichter ſchicken, mit einer 
den von befannter Dide maden. 
rend des Brennens das Becken des 
mit gefhmolzenem Wachſe anfuͤllet, 
tan Daraus, daß der Docht zu dünne 
dann nimmt man mehr Faden dazu. 
ficht au gefchwinde wegbrennt, der 
and bleibt und Kohlen macht, und 
en feinen Kelch bilder: fo macht man 
„daß der Docht zu Did iſt, umd 
Faden weg. Auf diefe Art Fann man 
e Fehler befommen und die nicht ge 
+ Dürfen, wenn die Baummolle: ane 
it ifl. | 
aupt muß man indeflen noch bemers 
nan die Dochte defto dicker machen 
14 muͤſſe, 
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feget ungeſchmolzenes Wachs in die Wachspfan⸗ 
ne, um das Ichon geichmelzene dadurch abzukuͤh⸗ 
Im. Würde das Wachs kochen, jo würde es 
braun werten, und reinen Schaum machen, und 
ſofort die Kerzen verdesben. Zi das Wachs zu 
heiß, fo ſetzet es fih auch nicht gehörig an die 
Dochte oter an die erften fagen der Kerzen; iſt 
es aber zu Eühl, jo feßer es fih in Städen cn, 
die die Kerzen ungleich und Enctig machen. Die 
Mitt elſtraße iſt auch bier das beſte, und man 
fann fie gewoͤhnlich dadurch beobadıren, wenn 
man immer ermas ungefchmolzenes Wachs in ber 
Pfanne haͤlt. 


Der töffel der Wachszieher iſt eine Rinne 
von Eiſenblech, Fig. 4618., auf der Seite mit 
einem Griffe verſehen und hinten zugemacht. Vor⸗ 
ne iſt er enge, und am Sriffe har er einen klei⸗ 
nen Nagel, womit ee auf dem Rande ber Pfanne 
feftgemacht werden fann. Die großen !öffel find 
einen Fuß lang, und ihe Griff 2 Zol. Man 
fann 2 bis 4 Pfund Wachs darein thun, und 
man gebraucht fie, um damit das flüflıge Wachs 
ans der Pfanne heraus zu nehmen, und es auf 
die Dochte zu ſchuͤtten. 


Wenn man eine fiarfe und große Arbeit zu 
machen hat, fo ift es gut, neben der Balfenwage 
einen Kajten hinzuftellen, ig. 4644. Man thut 
das Wachs in Scheiben da hinein, weil der Ber 
gießer von Zeit zu Zeit neues Wachs in Die 
Pfanne legen muß. So oft er aufhört gu ar 
beiten, deckt er den Kaften zu, damit keine Un: 
tetnigfeiten auf das Wachs fallen. 


Um fi) nun das eigentlihe Angießen des 
Wachſes deutlich vorjuftellen, fo nehme man an, 


Seilern, die fie von Werg machen. 
Verfertigung ber Fackeldochte nehmen 
aden von Werg, welche fie ein we 
fchneiden fie zu den großen Fackeln 
Fuß lang, und. legen jeden Faden 
eile zufammen. Aus acht foldyen Ka: 
r Docht zufommen geſetzt, und ſchwach 
ebrehet. Wenn die Faden ein wenig 
, machen ihrer acht ein Gebund von 
finien im Umfange, etwas mehr oder 
ichdem man bie Fackeln did machen 
diefe, Saden in zwey Theile über ein- 

: find, fo kommen die Spißen der 
em einen Ende des Dochtes und die 
em andern zufammen. In die Dehre 
te ſteckt man dann fleine Schleifen 
ſo daß fie einen Angriff befommen, 
ı den Hals der Fackel nennt: Uebri⸗ 


die Seiler die Fackeldochte audy ale 
mmen, 


aumnVanınyE 


fertigung ber verſchiedenen Ar⸗ 
ten der Wachsslichter. 


idnnte die Machslichter zwar eben fo 
als die Talglichter, * iſt, man 

hen oder in eine Form gießen. Man 
dieſer Methode aber gewoͤhnlich nicht, 

h, weil es eine ſehr große Menge ge⸗ 
Wachſes erfordern würde, um z. B. 
Utarkerze ganz einzutauchen, und eine. 
» Wachs kann nicht ohne ſtarke Hiße 
und flüflig erhalten werden, wodurch 
aber braun werden müßte. Wollte 

chter gießen, ſo wuͤrde das Wachs 
zr fluͤſſig ſeyn len, damit bie fi; 
ter 
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t von Nabe befeſtiget Kind, durch 
leiner Baum geht, um den das ganze 
drehen kann. Der kleine Baum hat 
ter ganzen Sänge nach viele Loͤcher, in 
einen Nagel f flet, um den Reif, 
n die Kerzen lang oder. fur; machen 
oder niedriger zu befefligen. 


I eifernen Reife find gemößnlich rund 
lem 48 eiferne Hafen angebracht, an 

die Dochte anhänger, die mit ge 
Wachſe begoffen werden follen. Man 
en alfo unter der Balkenwage ein 
eſchmolzenem Wache haben, aus dem 
‚und in meldyes, das von ben Ker⸗ 
eßen abtröpfelnde Wachs fallen fann; 
es Wade flüffig zu erhalten, ift noch - 
fen nöthig, ber zur Aufnahme einer 
t eingerichtet feyn muß. 


(her Dfen beftehet aus einem Ge 
alt eines Scheffels, das von Faß⸗ 
ht, mit eifernen Reifen umgeben, 
ſenblech belegt, oder wohl ganz aus 
Rupfer gemacht ift, um ber Gefahr 
end nicht unterworfen zu fenn. Das 
#9. 4656, welches cnlinderförmig ift, 
Boden har, zeiget an der einen Seite 
g C. in Geſtalt einer Stubenofen; 
den größten Defen, welche Ju Altar: 
ıcht werden, bat dieſe Deffnung bey: 
U im Quadrat; aber die Deffnung 
ie zu andern Arbeiten gebraucht mer» 
‚höher, und folglich die Thür höher 
Man gebraucht diefe Deffnung, um 
r eine Pfanne B., oder eine Gluth⸗ 
8 Sußes im Durchſchnitte breit, und 

| 4 dig 
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beym Rollen auch nad biefee Ordnung wieder 
heraus nehmen fnne. u 


Das Rollen der. Rerzen ſelbſt geſchieht auf 
einer großen nußbaumenen,, wohlgeflellten und 
glatten Tafel, Fig. 4619, und man bedient ſich 
hierzu eines Brets b, weldhes man. Nollbre - 
. nennt. Die längften Tafeln find die beften; fie 

möffen 3 oder 4 Fuß breit feyn. Da es ſchwer if, 
Breter von diefer Breite zu befommen, fo mache 
man diefe Tafeln aus zwey Bretern, von denen 
das vordere wenigftens 18 Zoll breit feyn muß. 
Diefe Tafel ftellet man, an dem Drte, wo fie 
gebraudye werden fol, dem Fenſter gegenüber. 
Sn der großen Wachsmanufartue des Herrn 
Trudon zu Antony waren dieſe Tafeln mie 
Franzoſenholz Äberzogen und mit Ebenholz auss 
gelegt. Da diefes eben und glatt ift, fo befomme 
Das Wachs einen befiern Glanz. 


- Auf diefe Tafel wird ein Fleines Fupfernes 
verzinntes Gefäß voll Waſſer gefeßt, um bie 
Stelle der Tafel, wo man arbeitet, von Zeit zu 
Zeit naß zu machen. 


Dos Rollbret, ig. 4638., iſt ein nußbae 


menes glatt gemachtes Bret, welches gegen die 
Mitte 3 Zoll Did if. Es Hat oben auf zwey 
Handgriffe, um es bequem mit den Händen re⸗ 
gieren «zu Finnen. Diejenigen, welche am bes 
quemften zu gebrauchen find, find ungefähr einen 
Fuß oder 15 Zoll lang, 6, 7 oder 8 Zoll breit, 
und gegen,die Nänder Kin, welche fihräge abfals 
len, 5 linien dick. 


Wenn die Wachszieher die Kerzen rollen 
wollen, ſo nehmen ſie 3 oder 4 aus der Decke 
hervor, und legen davon eine auf die Tafel vor 
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3 bis 4 Zoll breit, nad) dem. Süden zu einen 
Zoll di, und endiget ſich in einer Schneide. 
Man madhıt es aus einem ebenen und harten 
Holze. Es hat einen Stiel von 4 bis 6 Zoll 
lang. Auf dem Süden des Meſſers ift gemöhn: 
lich das Zeichen oder Siegel der Manufacture 
Das Beichneiden felbft gefchieht dadurch, daß 
man die Kerzen auf der Tafel unter der Mef- 
ferfchneibe roller. 


Nachdem die Kerzen gerollet und abgefchnit: 
ten find, müflen fie noch mit einem foche, in 
welches der Stift des feuchters hinein -geben fol, 
verjehen werben. Dieſes loch wird mit einem 
fpißigen Hole, Fig. 4626. gemacht, deflen fänge 
und Dicke nad) Verkältnif der Größe und Dice 
der Kerzen abgemeflen if. Dieſe Hölzer oder 
Spieße werden auf der Drechſelbank gemacht, 


“amd haben einer Griff. Eın MWachszieher muß 


mit vielerlen Spießen der Art verfchen fen, und 
welche haben, Die von 4 Zoll bis gegen 2 Fuß 
lang find, und von 4 finien bis auf 2 Zell an 
Dem dicken Ende im Durchſchnitt Halten. Man 
fängt an, das Loch mır der Spiße des Fingers 
gu machen; alsdann nimmt man den Spieß mit 


. der rechten Hand am Griffe, und menn bie 


Kerze auf die ‚Tafel und unter die flache Hand 
gelegt ift, fo ſtoͤßet man den Spieß recht gerade 
binein, drebet die Kerze ein wenig um, indem 
man mit der linfen Hand, bie oben aufdräden 
muß, hin und wieder fährt. In der 4620ften 


gu iſt es zu fehen, wie die Spieße in ber 


& 


erze ſtecken. | 
Die ungeſchickten Arbeiter verfehen «8 zu: - 
weilen hierbey, und fiechen fo unverfihtig, daß 
Das: Wachs auffpringt, 2 geuͤbten merfen * 
3 aber 


N » 
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aber mit ihrer linken Hand, ob der Spieß mehr 
»nach der einen als nach der andern Seite hinein 
geher, und helfen der Sache bey Zeiten ab. 
Wenn der Spieß 3 ober 6 Zoll, oder nad 
Verbhaͤltniß dee Größe der Kerze hinein gegan⸗ 
gen ift, ziehet man ihn wieder heraus, wenn 
man nit etwa ein Zeichen auf das die Ende 
der Kerze drücken will, wie es gleich unten noch 
vorkommen wird. Gemeinhin aber läft der Ur: 
beiter den Spieß in ber Kerze, wendet bas 
Schneidemefler um, auf deffen Ruͤcken das Dia: 
nufacturs Zeichen geftochen ift, macht es naf, und 
druͤcket es auf die Kerze, gegen den Theil zu, 
wo der Spieß ift, um vafelbft das Zeichen ein: 
zudräden. Alsdann it die Kerze fertig, und 
man legt fie mitten auf die Tafel. Gewöhnlich 
bat ein Arbeiter bie Werriehtung, die Kerzen 
von der warmen Stelle wegzunehmen, und fie 
iu rollen, während daß ein anderer fie zu ber 
ſchneiden, zu ftehen, des Wachsziehers Zeichen 
darauf zu drüden, und fie einzupaden beſchaͤf⸗ 
tiger iſt. 


Diele Altarferzen werben nun auf folgende 
Art eingepackt. Wenn 6, 8 oder 12 Kerzen 
fertig gemacht find, fo bindet man fie, falls es 
viertelpiündige Kerzen find, mit einem Bindfa⸗ 
. den, welchen man oben durch ihren Ring ziehet, 
zuſammen, und hänget fie bey diefem Bindfaden 
an der Dede auf, damit das Wachs ſich ab: 
Fühle und harte. Wenn fie Falt find, thut man 
fe in eine Wage, deren eine Schale wie eine 
inne gemacht iſt, um zu fehen, ob fie das ge: 
körige Gewicht haben. Schle an der Pfunden: 
zahl. etwas, fo nimmt man die duͤnnſte Kerze von 
der Woge und leget eine dickere dafür Kin, 
2. 


Haben fie das gehdrige Gewichr, fo. haͤnget 
man fie an Nägeln an langen hölzernen oder eis 
fernen Stangen auf, um fie noch etwas in ber 
Luft Hangen zu laffen. In diefem Zuflande wer: 
den fie ein menig weiß, faft eben fo, als wenn 
fie auf Tüchern in der Bleiche lägen. Wenn fie 
völlig Palt find, reibet man fie mit Leinwand, 
und widelt fie in Papier, welches man mit 
Bindfaden zubinder. . Darf man fie nicht weit 
verſchicken, fo ift es genug, fie in hölzerne Schach⸗ 
teln zu legen, welche eine rinnenförmige Geſtalt 
haben, und Kerzenfchachteln heißen. Hieran wer⸗ 
den Tragebänder gemacht, damit einer fie ber 
guem auf dem Ruͤcken nehmen fünne Nenn 
fie aber weit weggeſchickt werden follen, iſt es 
. beffer, fie in Kaften, die inwendig mir Papier 

ausgelegt find, einzupaden.: 


. + Sn dem verfichenden ift immer 'nur von Als ' 
tarkerzen von mittelmäßiger Größe; die Rede ge 
weien. Wenn die Altarfersen aber fehr long 
find, fo würde ein Wachszieher, wenn er auch 
noch fo groß wäre, dennoch alleın nicht bermd- 
gend ſeyn, fie anzugießen, da er fich alsdann zu 
hod) ftellen. muß, als daß er mit der Hand nad) 
. dee Wachspfanne reichen koͤnnte. Er muß alfo 
einen Gehuͤlfen haben, welcher aus der Pfanne 
geichmolzenes Wachs fchöpft und es ihm. in den 
Söffel gießt. Der Wachszieher ſteht hierbey. auf 
einem Tritte, den man nad Belteben. erhöhen 
. und erniedrigen kann, und fich in einem. Geftelle 
von Bretern befindet, welches Figur 4616 zu fe 
ben iſt. Man hat zuweilen Kerzen. mit dem Sdf 
fel angegofien, die fo lang waren, daß man drey 
bis v er Arbeiter an verfchiedenen Höhen anftel- 
Im mußte. Solche große Wersen macht man 
| Ä Ma aber 
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aber gemeinhin mit der Fand , wovon gleid) die 
Mede feyn. wird, 


Die Dochte zu Kerzen von mittelmäßiger 
‚Größe beſtehen gewöhnlich halb aus Baummolle 
und halb aus Coͤlniſchem Zwirn oder Garn. Die 
Dochte zu fehe großen Kerzen, die man mit der 
Hand macht, werden ganz aus Coͤlniſchem Zwirn 
oder Garn verfertige. Ein Ende diefer Dochte 
haͤnget man an einem in der Mauer befefligten 
Nagel, drittehalb oder drey Fuß über der Erde 
auf. Bis an dieſes Ende muß das dicke Eude 
der Kerze gehen. Das andere Ende oder den 
Ring des Dochtes, wo die Kerze angebrannt 
werden ſoll, befeſtiget man an einem Haken, der 
an einem Gewichte angemacht iſt, um den Docht 
mehr oder weniger auszudehnen. Bisweilen laͤßt 
man es auch von einem Arbeiter halten. Dieſes 
Ende muß immer niedriger ſeyn als das andere. 


Woͤthrrend daß der Wachszieher den Doc 
alſo zurichter, laͤßt er eine geriffe Menge Waſ⸗ 
fer in einer colinderförmigen und jnaededten 
Wanne laulich werden. In diefes Waſſer, wel: 
ches in dem möfıgen Grade der Wärme kleiben 
muß, thut ee Wachs, um daſſelbe zu ermeichen, 
aber nicht fo fehr, daß es fehmilze. Das Wochs 
erweicht ſich aber nicht gleichfürmig, indem bie 
ARirme nicht fo bald in bie inneren Theile eines - 
Stuͤckes dringin fann, als es die Auferen er: 
weicht. Wollte man es aber fo lange liegen lafs 
fen, bis es im Innern den gehörigen Srad ber 
Weichdeit erlanger härte, fo würde das äufere 
vielleicht erſt in Fluß gerathen mailen. Die 
Wachs zieher menden dader eine befondere Me⸗ 
tdode ar, das Mache zu einer gleichfoͤrmigen 
Warme und Wirtz ga brungen. Sie neh 

en 
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| us nach dieſer Ordnung wieder 
koͤnne 


llen der Rerzen ſelb ſt aeſchieht auf 
nußbaumenen, wohlgeſtellten und 
„Fig. 4619, und man bedient fich 
" Brets b, weldes man Rollbret 
längften Tafeln find die beften; fie 
4 Fuß breit ſeyn. Da es ſchwer ifl, 
bieſer Breite zu bekommen, fo macht 
Lafeln aus zwey Bretern, von denen 
2 enigſtens 18 Zoll breit ſeyn muß. 
Ffteltet man, an dem Orte, wo fie 

ven fol, dem Fenſter gegenüber. 

en Machsmanufastur des Herrn 
6 Antony waren diefe Tafeln mit 
13 überzogen und mit Ebenholz auss 
diefes eben und glatt ift, fo bekomme 
einen beſſern Glanz. 


eſe Tafel wird ein kleines kupfernes 
hefaͤß voll Waſſer geſetzt, um die 
dafel, wo man arbeitet, von Zeit zu 
machen. 


dollbret, Sig. 4628., iſt ein nußbau⸗ 
gemachtes Bret, welches gegen die 
ul die iſt. Es Kat oben auf sven 
um es bequem mit den Händen res 
innen. Diejenigen, welche am bes 
gebrauchen find, find ungefähr einen 

Zoll lang, 6, 7 ober 8 Zoll breit, 


ie Ränder bin, welche fihräge abfals 
dick. 


die Wachszieher bie Kerzen rollen 

ehmen fie 3 oder 4 aus der Dede 

legen bavon eine auf die Lefet vor 
Ma fig 
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Wachs zwiſchen den Händen zu rollen. Hat ends 
fi) die Kerze ihre Geſtalt und Dice, fo leget 
man fie auf die Tafel und rollet fie eben fo, wie 
bie mit dem Sdffel gemachten. Man fticht fie 
auch mit einem nad) der Größe der Kerze zuges 
richteten Spieße. | 


Da es aber ſchwer feyn wuͤrde, die großem 
Kerzen z. B. eine Oſterkerze zu machen, menn 
man dus Macs auf den ausgefpannten Docht 
auftragen wollte, weil die Schwere des Wach— 
fes den Docht zerreißen könnte: fo nimmt man, 
um eine Kerze der Art zu machen, dag ganze 
Wachs, weiches dazu nörhig iſt, knetet es und 
lezt es auf eine Tafel wie einen Teig, und gibt. 
ibm beynahe die Serzengeftalt. In dieſen Wachs⸗ 
eplinder macht man darauf eine Rinne oder Zu: 
ge, legt den Docht hinein, decket ihn mir Wachs 
zu, und roller die Kerze. 


Damit das Wache bep dieſen Arbeiten nicht 
an den Hiuten klebe, muß man felbige von Zeir 
gu Zeit mie Debl oder Schweineichmalz reiben, 
obgleich dieſes dem Wachſe etwas von feinem 
Glanze nimmt, da es ſonſt viel weißer, als das 
mit dem doͤffel aufaegeiiene ſeyn würde. 


Diele Are, die Kerzen zu madhen, nennt 
man auch Rerzen ziehen oder fpinsen, und man 
kann fie von 4 Unzen bis 30 oder 40 Pfund 
am Gzewichte muchen, 


Die fegenannten Diterferien, welche man 
auf oden deſchriebene Weiſe macht, werben ges 
wodnlich uud ned mit verſchiedenen Zierrathen 
verſeden. Man mache mit einem Meſſer, deſſen 
Sonerde eis wenia rund iſt, um und um ſechs 
GAnse, worauf man femme Greifen jichet und 


x aller: 


by 
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M breit, mac, dem Ruͤcken zu einen 
and endiget ſich in einer Schneide, 
es aus einem ebenen und harten 
hat einen Stiel von 4 bis 6 Zoll 
dem Ruͤcken des Meſſers ift gewoͤhn⸗ 
fichen oder Siegel der Manufattur. 
seiden ſelbſt geſchieht dadurch, daß 
kzen auf der Tafel unter der ef 


h. 
‘ 
yo 
y 


Met. 


m die Kerzen gerollet und abgeſchnit⸗ 
hflen fie noch mit einem foche, in 
Stift des feuchters hinein gehen foll, 
den. Dieſes foch wird mit einem 
e, Fig. 4626. gemacht, deſſen loͤnge 
ach Verhaͤltniß der Groͤße und Dicke 
abgemeſſen iſt. Dieſe Hoͤlzer ober 
un auf der Drechſelbank gemacht, 
ner Griff. Ein Wachszieher muß 
Spießen der Art verſehen ſeyn, und 
‚ die von 4 Zoll bis gegen 2 Fuß 
nd von 4 linien bis auf 2 Zoll an 
nde im Durchſchnitt Halten. Mean 
6 doch mır der Spiße des Fingers 
ilsdann nimmt man den Spieß mit 
band am Griffe, und wenn bie 
e ‚Tafel und unter die flache Hand 
flößee man den Spieß recht gerade _ 
* die Kerze ein wenig um, indem 
linfen Hand, die oben aufdruͤcken 
d wieder fährt. - In der 4620ften 
zu fehen, wie die Spieße in der 


J 


geſchickten Arbeiter verſehen es zu: 
„und ſtechen fo unvorſichtig, daß 
uͤfſpringt. ‚Die geuͤbten merken es 

M 3 aber 
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u mid 
Be ’in’Papier zum Einparten cin. 


‘Ehe ich zu andern Arten ber Kerzen aber⸗ | 


ae sche, muß ich noch etwas von ber Berfertigung 
er in Deütfchland in ben landkirchen fehe ges 
nt — © Kerzen ı oder Altarlichter erwähnen. 
Da ' es hierbey vorzüglich. nur darauf anfonmt, 
wur etwas große Lichter zu’ haben, die mohlfeil 


> nd, fo wendet man gemeinhin chen fo wenig 


x. @&orgfelt auf die Zubereitung bes Wachſes, als 


0: auf Die Berfertigung der Kerpen fehl 


"Was das Wachs betrifft, fo iſt es fehe ge⸗ 


—— es ungebleicht zu laſſen, und es gelb 


| Be verarbeiten. Dabey verſehet man es zuwei⸗ 
en 


mit vielem Talge, und damit es dadurch nicht 
zu weich und hell von Farbe werde, thut man 


wieder etwas. Harz dazu, woraus man ſich den 
- Karten Dunſt erklären fann, den dergleichen Ker: 
-. gen häufig verbreiten. 


Die Dochte befichen nur aus feinenem Garn, 


ja zuweilen nur aus deedenem. 


Will man iefen Kerzen mm: ihre Geflalt 

geben, fo erwärmt man eine hinreichende Menge 
ade, formt davon einen länglichen Cylinder, 
und rollet dieſen auf einem Tiſche mit einem 
Rollbrete, bis er ungefaͤhr die verlangte Dicke 
und Rundung hat, Alsdann ſchneidet man ihn 
der Sänge nach mit einem erwärmten zueeier bis 
erwas über die Mitte auf, leget den Dodt ‚ine 
ein, ziehet dieſen etwas, eben, druͤcket bie. einges 
fhnittene Spalte 'wieder zu, und rollet darauf 
wieder fo lange, bis die Kerze vollendet if. Das 
landvolk liebt aber grelle und bunte Farben, 


weshalb die Kerze auch noch. bewaht werden 
» mug. 
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muß. Zu dem Ende laͤßt man dieſe oder jene 
Farben, als hellroth, gruͤn, blau, gelb in Wachs 
zergehn, und ſtreicht dieſes mit einem kleinen 
Pinſel uͤber ein kleines Kohlenfeuer in beliebigen 
Streifen und Blumenfiguren um die Kerze. Auch 
legt man: Golde und Slulberblaͤttchen daran, um 
bas Aeußere der Kerze noc mehr zu heben. 


Sn den Fleinen Städten, beſonders in Ges 


genden, wo in der Mähe feine Wachszieher find, - 


geben fich oͤfters die Buchbinder damit ab, ſolche 
Kerzen für die Sandkirchen zu machen. 


Es gibt übrigens auch noch fogenannte ges 
drehete Kerzen, welche befonders in den. Kirchen 
einiger Mönchsorden gebräuchlich find, von deren 


Verfertigung ich hier nachfolgendes anführen will: _ 


Um ein ſolches gedrehetes Licht gu machen, nimmt 
man eine ordentlihe Kerze; wenn fie gerollt. und 
durchftochen ift, drehet fe Der Arbeiter um, und hält 
Das große Ende gegen feine linfe Hand; ſodann 
nimmt er mit der rechten den Grabftichel, feget daß 
Ende defielben 4 oder 5 Zell von dem durchſtochenen 
Ende an, und machet Damit bis auf die Spitze der 
Kerze eine Hoͤhlung, welches alſo zugehet, Da ee den 
aufgefegten Grabftichel von der rechten zur linken 
Hand mit feinen zwey Fingern, die .er länge der 
Kerze laufen läßt, — * Auf ſolche Art macht er 


rings um die Kerze ſechs Aushöhlungen, und wenn 


er damit fertig ift, fo fähret er mit dem Grabftichel 
über jede derfelben verſchiedene Mahle hinweg, fo. 
lange, bis die Breite und Tiefe mit der Größe der 
Kerze gleihförmig find; aledann nimmt er diefe aus⸗ 
geiohlte Kerze in beyde Hände, theilet die Aushöhs - 
lungen in drey Theile; kehret nachher das erſte aus⸗ 
geböhlte Drittel von der linken zur rechten Hand; 
ann von der techten zur linfen das zweyte, und 
endlich von der Iinfen zur Fechten Hand Das dritte 
Drittel; leget die Kerze wieder auf die Tafel, rollet 
fie mit feinen beyden Händen, um fie nur_wieder in 
Drdnung zu bringen, nachher leget er fie an, Die 
. 2 
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% 
vv 


in 
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. - Saft, um fie zu teodurn, und wie die andern eins 
pen) | —— 


Es giebt auch Kerzen mie viele Yeften, 
welche von einem durchſtochenen Siamme heraus . 


. - :: dehen, um auf einen: feuchter geſtellet zu werden. 


*Es gibt auch weiche, wie nicht eingeflochen find, 
doch aber einen Fuß haben, auf: welchen man 

‚Se fegen kann. Figur 4623. . , 

=. Mm diefe Net Kerzen zu machen, nimmt man 


_ :drey Kerzen von einer Lärge, To fhon gerollt und 
Se geſchnitten, Doch aber noch nicht geſtochen ind; man 


.. legt fie neben einander; zwey legt man anf die Ta⸗ 
fel und eine Dritte.äber diefeiben. - Man bindet fie 
gegen Das Ende, daß ik, 4 ober 5 Zoll nach unters 

alb, mit anem weißen Aloretbande zuſammen, all⸗ 
wo man ebenfalls ein Band anbindet. 


Wenn dfe- Kerzen alfo jufammen gebunden And, , 
machet man fie zwifchen zweyen Binden ein wenig 


... 
.. 

“ 
Gun 


-, Watt, fuͤget fie ’an einander und friche daB ganıe 


durch, wie die andern Kerzen; fodann kruͤmmt man 
‚7; We oberhalb der Binde (b) von oben herab, um fie 
: “in Geftalt eines Dreyeds zu bringen. 


Da der Theil a b von drey Kerzen gemacht if, 

::.fo iſt er ausgehöhlt, und gemeinhin Drehet man dies 
fen Theil der Kerze; dadurch befommt er nie nur 
ein befferes Anfehen, fondern die Kerzen find dann 
auch beſſer an einander befeftiget.. Man ann. diefe 
Arten Kerzen in Form eines Dreyecks, Fuͤnfecks ec. x. 
mit 3, 5, 7 und noch mehreren Aeſten machen, wenn 
man ihnen nur eine genugfame Krümmung gibt, da> 
mit fie in gehöriaem Berhältniffe über einander zu 
ftiehen fommen. **) | 


Solche äftige Kerzen, befonbers mit brey 
Aeſten, werden in ben katholiſchen Kirchen.ges 


| 2, Scauplat der Könße und Dandwerke, ter Band. 
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er zugedeckten Pfanne etwa zwey 
8, druͤcken und kneten es zwiſchen 
um die Scheiben zu. vereinigen, 
ſo zufammen gefneter noch einmahl 
Wufler, ehe fie fie auf die Due 









Quetiche, Figur 4651. beficht aus 
, auf welcher ein ſtarkes plattes eiler: 
gebracht iſt. An dem Ende dieſes 
zwey Ringe, welche an zweyen, 
mw Tafel feſt eingemachten Haken, ver⸗ 
Ber unter der Tafel befindlichen Schrau⸗ 
et find. Zwiſchen vielem _eifernen 
ches mit den Hafen befeftiget. ift, lie: 
n einen Ende ein 3 Zoll breites und 
kes Holz, melches in gleicher Breite 
bis an den Rand der Tafel fortgehet. 
nme feine Breite und Dice ab, und 
gemacht, um. es bequem anfaflen zu 
Jiefes Holz, das man Quetſchholz 
get ſich vermittelft des eilernen Ban⸗ 
inem Gelenfe, fo daß man es von 
nfheben und wieder nicderlegen kann. 


das ermweichte Wachs nun aus dem 
ıt, leget man es unter dieſes Quetſch⸗ 
san quetſchet es, indem man mit den 
Quetſchholz niederdruͤckt, fo lange, 
und durch gefchmeidig ift, und man 
ıgern feine übrig gebliebenen ‘ harten 
‚fühlen kann. Diefes fo jubereitete 
t gequetfchtes Wachs, und wirb zur 
ı der Kerzen gebraucht, die man mit 

acht. | " | 
es aber. gezeiget wird, auf meldhe 
8 gequesfchte Wachs gebraucht, muß 
| Ds Ich 
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Penn die Scheiben bes zerfeßten Wach⸗ 

find, fehen fie aus wie Kreide; und 
“ chaffenheit verwahret man fie vor 

‚ to lange, bis man fie gebraucht. 
hjieher thun ven dem verfeßten Wachſe 
in auch -ıo Pfund zu 100 von dem⸗ 
achfe, womit fie den Kerzen, die ans ' 
erden, bie legte Volldommenheit ge: 
‚wollen es durch dieſe Vermiſchung 
daß die Kerzen ſich nicht marmoriren. 


nun das gequetſchte Wachs betrifft, 
hin die Rede war, ſo iſt ſchon geſagt, 
6 von der Quetſche wieder in lauwar⸗ 
w legt, damit es nicht erhärte, fon: 
n Segentheile recht gefchmeidig erhal: 
darf es nicht zu Heiß werden, weil 
leicht die Befchaffenheit des’ verfeßten 
nnehmen möchte. Hernach nimmt man 
ous dem laumarmen Waſſer heraus, 
dehnet es in den Händen fo’ lange, 
t gefchmeidig iſt, und dräder es for - 
nem weiß leinenen Tuche, Sig. 4633, 
itrocknen, und die darin noch enthal: 
fen Waſſer heraus zu bringen. 


3 ermweichte Wachs ziehet man nun 
n Händen fo, ale wenn man kleine 
aus machen wollte, und aus Dielen 
Rinnen 6 — 8 Zoll lang, in weiche 

Yocdhe; der auf vorbefchriebene Weiſe 
I, Sigur 4634, einwidelt. Man macht 
Einwickeln auf dem dickſten Enbe, 
Fuß der Kerze abgeben foll, den An: 
knetet dieſes. Wachs mir beyden Hän- 
weitet e8 auf den Docht aus, welchen 
von dem Nagel nimmt, um bee 
| Wahr 





h 
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ferrathen aufdruͤckt. Zu den Streifen 


sfleine Grabſtichel, und zu den Zierra⸗ 


hien von Buchsbaum, worauſ die Ziers 
geichnirten find. Diefe Formen macht 
jund drüder fie auf Die Kerzen. 


Kauncherkerzen, die man zuweilen in be⸗ 
her an den Altarkerzen zu ſtecken pflegt, 
te Wachs, die mit 4 geſpitzten Seiten 
ind, ſo daß ſie von vorn wie eine 
ausſehen. Ihr viereckiger Fuß muß 


Kerze gerichtet werden. Unten iſt eine 


elche in die Löcher der Kerzen kommt. 
ht fie Mäucherfergen, weil man unter 
ichs Wenhrauchförner miſcht. Da dieſe 
ng das Wachs ſchwarz macht, fo pflege 
it Goldblaͤttchen zu uͤberziehn. 


man den im Fuße der Kerze ſteckenden 
raus zieht, Pflege man übrigens noch 
rathen auf den Fuß zu druͤcken. End⸗ 
man ein duͤnnes Band um den Fuß, 
verhindert, daß das Wachs nicht auf: 
enn man die Kerze auf den Spieß 
rs ſteckt, und fchneider alsdann das 


Kerze nahe bey diefem Bande mit . 


rnen Meſſer ab. 


iſt es bemerkt, daß die Arbeiter ſi ch 
mit Oehl oder Schweineſchmalz ein⸗ 
en, damit das Wachs nicht an den 
be; eben fo befchmieret man zumeilen 
afel, das Mollbrer, den Spieß und 
ftöcfe, womit .man bie Zierrahen ein; 
if das Wachs fih nicht anhange. 


ınz fertigen Kerzen haͤnget man chen 
angegoflenen auf, damit fie ganz er 


⸗ 
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dem Ende laͤßt man dieſe oder jene 
als hellroth, gruͤn, blau, gelb in Wachs 
Mund ſtreicht dieſes mit einem kleinen 
ker ein kleines Kohlenfeuer in beliebigen 
und Blumenfiguren um die Kerze. Auch 
Bold : und Sılberblärtchen daran, um 
ere der Kerze noch mehr zu heben. 


ben kleinen Städten, befonders in Ges 
o in der Mähe Leine Wachszieher find, 
öfters die Buchbinder damit ab, folche 
e die Sandkirchen zu machen. 


ſibt übrigens auch noch fogenannte ges 
wien, welche bejonders in den Kirchen 
Önchsorden gebräuchlich find, von deren 
ng ic} bier nachfolgendes anführen will: 
n folches gedrehetes Licht gu machen, nimmt 
ordentliche Kerze; wenn fie gerollt und 
ı ift, drehet fe der Arbeiter um, und hält 


Ende gegen feine linfe Hand; fodanıy 
nit der rechten den Grabftichel, leget Das 


iu 


ben 4 oder 5 ZcH von dem durdfiochenen 


und machet Damit bi auf die Spige der 
Höhlung, welches alfo zugehet, Da er den 
Grabftihel von der rechten zur linken 
feinen zwey Fingern, die er längs der 
n läßt, — *8 Auf ſolche Art macht er 
ie Kerze ſechs Aushöhlungen, und wenn 
rtig ift, fo fähret er mit dem Grabftichel 
jerjelben verfhiedene Mahle hinweg, fo 
die Breite und Tiefe mit der Größe der 
föemig find; aledann nimmt er diefe aus⸗ 


rze in beyde Hände, theilet die Aushöhr - 


reg Theile; Fehret nachher Das erſte aus⸗ 
ittel von der linken zur rechten Hand; 
yer rechten zur linfen das zweyte, und 
der Iinfen zur kechten Hand das dritte 
et die Kerze wieder auf die Tafel, vollet 
n beyden Händen, um fie nur wieder in 
ı bringen, nachher leget er fie ne 

[4 
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Luft, um fie zu trocknen, und wie die andern eins 
supadın. *) - | 
| Es giebt audy Kerzen mit vielen Aeſten, 
welche von einem durchfischenen Stamme heraus 
gehen, um auf einen feuchter geſtellet zu merden. 
Es gibt auch welche, die nicht eingeflochen find, 
doch aber einen Fuß haben, auf melchen man 
ſie feßen fann. Figur 4623. 


| Um diefe Art Kerzen zu machen, nimmt man 
drey Kerzen von ciner Large, ſo fhon gerollt und 
geſchnitten, doch aber noch nicht geſtochen find; nıan 
legt fie neten einander; zwey legt man auf die Tas 
fel und eine Dritte.über diefe.den. Man bindet fie 
gegen das Ende, das ift, 4 vder 5 Zoll nach unters 
halb, mit eınem weißen Aloretbande zufammen, all 
wo man ebenfalts ein Band anbindet. _ - 


Wenn die Kerzen alfo zufammen gebunden find,, 
machet man fie zwifchen zweyen Binden ein wenig 
platt, füget fie an einander und fticht das ganze 
duch , wie die andern Kerzen; fodann kruͤmmt man 
fie oberhalb der Binde (b) von oben herab, um fie 
in Geftalt eines Dreyecks zu bringen. 


‚Da der Theil ab von drey Kerzen gemacht ifl, 
fo iſt er ausgehöhlt, und gemeinhin Drehet man dies 
fen Theil der Kerze; dadurch befommt er nicht nur 
ein befferes Anfehen, fondern die Kerzen find dann 
auch beſſer an einander befeftiget. Wan kann diefe 
Arten Kerzen in Form eines Dreyecks, Fünfeddsc.x. 
mit 3, 5, 7 und noch mehreren Aeſten maden, wenn 
man ihnen nur eine genugfame Krümmung gibt, das 
mit fie in gehöriaem Verhältniffe über einander zu 
fiehen fommen. **) 


Solche äftige Kerzen, befonders mit brey 
Aeften, werben in den Eatholiichen Kirchen. ges 
’ beauche 


"1, Schauplas der Künfe und Dandwerke, ste Vand. 
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Yugenfchein gibt ed dem Arbeiter zu erfennen, ob 
fie bald das gehörige Gewicht yaben. Denn da viel 
Wachs oben ımd unten an den Dochten wegjunehmen 
ift, fo würde es im Wägen unmdglih zu erkennen 
jeon, ed fie mehr oder weniger, als ſich gehört, mit 
Wachs überjogen wären. 


MWenn die Sichter ungefähr die Hälfte ih⸗ 
res Gewichts erlangee haben, nimmt ein Arbei⸗ 
ser den Meif von der Balkenwage ab, und hängt 
ihn neben die Tafel, wo ein anderer Arbeiter die 
Sichtee herunter nimmt, und fie in ein vielmahl 
zufammen gelegtes Tuch oder in ein Bett leget, 
damit fie nicht erfalten. Darauf nimmt er eins 
davon, legt es vor ſich auf die Tafel, die er naf 
gemacht hat, roller dafielbe und macht es rund. 
Wenn er 5 oder 6 gerollee hat, fo nimmt ein 
dritter ‚Arbeiter, welcher ebenfalls bie vor ibm 
ſtehende Tafel naß gemacht hat, eben vdiefelben 
Sichker, und- ergreift mit feiner rechten Hand das 
Mefler, um die Huͤtchen abzupußen. Das Mefs 
fer ift ungefähr einen Fuß lang und 4 Zoll breit, 
und hat zwey flumpfe Schneiden. Er fchneidet 
ungefähr eines Daumens breit Wachs ab, um 
das biecherne Huͤtchen zu entbeden, legt hernach 
Das Meſſer weg, ziehet den Dedel mit der 
Band ab, und Hält mit der linfen Hand das 
Sicht. Alsdann erblickt man oben an dem Dochte 
Das frege Ende oder den Ming deſſelben, der 
vom Mache verfchont geblieben ift. | 


Nah Abnahme der Huͤtchen nimmt eben 
ber Arbeiter in feine rechte Hand ein Meſſer 
mit einer flumpfen Schneide, welches man das 
Kopfmefler nennt. Er verglacht darauf die Hälfe 
dieſer S oder 6 lichter, und drehet fie auf ber 
Tafel mit der Tläche feiner linken Hand, feßet 
das Meflee mit der rechten an, und indem “ 

g‘ 
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"an einem langen Geile Bingen, das 
boben ‚Decke befefliget wäre. 


jefes umgekehrte T bequemer zu ma 
es noͤthig, dag der Querbalken, wel⸗ 
Wagebalken gleich ſiehet, fich, wages 
tönne. Figur 4667. 


dieſer Reife f, Figur 4617, find 
“mie Haken verfchen, welche kleiner 
ber Baltenwage zu den Kerzen (Fi⸗ 
And. Andere e, Kigur 4617, woran 
ſind, haben ringe herum 48 Söcher, 
Won dem anbern etwa einen und einen 
xabflebet. Durch febes dieler Löcher 
kin Stuͤck Bindfaden, ungefähr 4 Zoll 
Rd vermittelſt eines Knotens in Dem 
teifes feft gemache iſt. Dieſe Bind⸗ 
sen in gewiſſen Umfländen die Stelle 
wie es in der Folge gezeigt Werden 
chem Sale man die Dochte an den 
mit ein wenig Wachs befeftiger. 


weit dee Seile bb, Siaur 4617, an 
Reife aa hangen, richret man fie 
über die Pfanne g, welche derjeni⸗ 
an beym Anguß ver Altarferzen ge 
mahe gleich kommt. Doch dürfen Die 
nden bee Dochte von dem ande: 
welcher groß genug feyn muß, daß 
efende Wachs nicht vorbey falle, 
ale 4 ober 5 Zoll entfernt feyn. Es 
‚wenn der Mand) gegen den Angie⸗ 
: it, damit er befto. bequemer. Die 
jen könne: | 


der Dfen, auf welchem die Pfanne 
Blech ift, fo muß man unweit bes 
| N 2 Am 
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en koͤnnen, wenn man ſie mit den 
eift. Einige TBachsjitter pflegen bie 
* ſie ſie aufhaͤngen, mit ſehr weichem 
uͤberſtreichen; andere pflegen fie nur 
m Fingern, mit welchen fie über die 
* Dochtes herabfahren, nach ein⸗ 
cken; die mehrſten geben ihnen in⸗ 
iebenermaßen den erſten Anguß mit 
un weil biefes die Dose befe 


wa”. 


‚an ben Dochten bleiben anderthalb 
wolle vom Wachſe frey; hier wird 
15 uichen aufgeſetzt, um’ den Theil, 
k angebraunt wird, zu fchonen. 


die getränften Dochte auf ber Tas 
m fie Binlegte,. nachdem man fie von 
"nahm, kalt geworden find, fo widelt 
Papier und macht davon Packete 
o Pfund. Diefe Padete thut man 
?, um fie vor dem Staube zu be: 


8 erwaͤhnte blecherne Huͤtchen aufzu⸗ 
den oberen Theil der Dochte, wo fie 
werden ſollen, auf dieſe Art vor dem 
jewahren, ziehet man durch den Ping 
8 einen meflingenen Draht, moran 
Yingt; ober man zieher anftatt dieſer 
einen zufammen gedreheten Faden. 
dämmen Bindfaden duch ben ing, 
zaden durch das blecherne Kaͤpochen, 
mit. demſelben auch den Ring des 
daſſelbe binein. 


Vorſicht, das Ende des Dochtes, bas 
werden 1, in ein Huͤtchen zu ge 
N4 cken, 
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aus dem Schauplotze ber Kuͤnſte in 

uſtiſch en Verdeutſchung herzuſetzen, 

ht ſehr ſchoͤn abgefaßt iſt, die die 
Brunde aber doch gut vorfieli. * ) 


et gemeinigli ein Weib die Dochte mit 
Bu bedecken; diefe figt vor einem kleinen 
hat neben fih eine Schachtel ftehen, 
Plechernen Huͤtchen liegen; dann nimmt 
d angegoflener Dochte auf ihren Schooß, 
ger rechten Hand ein Stuͤck meflingenen 
cbe® an einem Ende frumm gebogen if, 
Art Madel durch den biechernen Deckel 
Ehänget den Ring des in der linfen Hand 
potes hinein; ziehet alsdenn ihre Madel 
ehren, und den Dedel mit der linken 
macht alfo, daß alle baummollene Faden 
hinein gehen; gibt aber wohl Acht, Daß die 
‚nicht Aber das Ende des Deckels, welches 
„ an welchem fie hinein geſteckt worden, 
e fiehet, herausgebe : denn wenn der 
er Durch den Dedel gezogen wird, über 
e binaus ginge, fo würde man, wenn ee 
bedeckt werden follte, Mühe haben, ihn 
jeraus zu ziehen; zudem würde das Ende 
tes mit Wachs befchmieret feyn, welches 
ſeyn fol. | 


die Dochte, geſchnitten, getränfet, und 
Deckel gebracht worden; fo kann man die 
igen. Hierzu laͤßt ein Arbeiter in einer 
ſchs fehmelzen; und unterdefien, daß es 
immt er die bededten Dochte, und taus 
: dem untern Theile in das ſchmelzende 
d wenn fie dur die Wärme des Wachs 
ig durchweichet, fo haͤnget er einen nad 
an dem Ende jeden Ringe oder Bind— 
am den Reif herum. angemacht if, auf, 

Rs and 
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Y gibt es dem Arbeiter zu erfennen, ob 
gehörige Gewicht Haben. Denn da viel 
wnd unten an den Dochten wegjunehmen ' 

es im Wägen unmöglich zu erkennen 

k mehr oder weniger, als ſich gehoͤrt, mit 

Paogen wären. 


R die lichter ungefaͤhr die Hälfte ik 
ſas erlanger haben, nimmt ein Arbeis 
if von der! Balkenwage ab, und hängt 
bie Tafel, wo ein anderer Arbeiter die 
inter nimmt, und fie in ein vielmahl 
‚gelegtes Tuch ober in ein Bett leget, 
Kche erfalten. Darauf nimmt er eins 
Res vor ſich auf die Tafel, die er naß 
it, rollet dafielbe und macht es rund. 
5 ober 6 gerollet hat, fo nimmt ein 
beiten, welcher ebenfalls die vor ihm 
afel naß gemacht hat, eben dieſelben 
» ergreift mit feiner rechten Hand das 
m die Huͤtchen abzupußen. Das Meis 
fähr einen Fuß lang und 4 Zoll breit, 
vey fiumpfe Schneiden. Er fchneidet 
ines Daumens breit Wachs ab, um 
ne Huͤtchen zu entbeden, lege hernach 
e weg, giebet den Deckel mit ber 
und hält mit der linfen Hand das 
ann erblickt man oben an dem Dochte 
Ende oder den Ring deſſelben, der 
fe verſchont geblieben: ift. | 


Abnahme der Häthen nimmt eben 
er in feine rechte Hand ein Mefler 
ſtumpfen Schneide, welches man das 
: nennt. Er vergleicht darauf die Haͤlſe 
dee 6 lichter, und drehet fie auf ber 
der Släche feiner linken Hand, feßet 
e mit der rechten an, und indem — 

e 
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bemfelben bie Seuchtigfeit zu benehmen, und leget 
es hernach neben fi) zur linken auf eben die 
Tafel. Wenn er davon, falls es ſolche find, von: 
Denen vier auf ein Prund gehen, vier‘ abgetrods 
net hat, fo nimmt fie der’ zweyte Arbeiter, und ' 
leget fie auf die Mage, um fie zu pfünden, 
oder um zu fehen, ob die vier fichter auch ein 
Pfund wiegen. Sind fie zu ſchwer, fo nimmt 
er aus der Wagefchale.. diejenigen heraus, vie 
ihm am dichten zu feyn- fcheinen, und fuchet un: 
ter den abgetrodneten eins oder - einige aus, die - 
dünner find. Hat er auf diefe Art das Gewicht 
berichtiget, fo legt er diefe vier Kichter neben fich . 
zur linken auf die Tafel, wo fie der dritte Ar- 
beiter nimmt und mit ‚einem Tuche von alter 
weicher feinwand noch einmahl abreibt, um den 
Schmutz, der ſich beym Waͤgen etwa daran de: 
feßt haben könnte, zu entfernen, worauf auch 
diefer fie zur linfen neben fich legt. Diefe vier 
gichter,, die zum zwenten Mahle abgewiſcht find, 
bindet ein vierter Arbeiter pfundweife zufammen, 
ein fünfter wicelt fie in einen Bogen Papier, 
und bindet das Padet mit einem Bindfaden zu. 


. Wenn man bie fichter jo pfundmweife zuſam⸗ 
men bindet, ift es gewöhnlich, zunächft um bie 
Lichter einen 2: Singer breiten Streifen von wei⸗ 
ßem Papier zu binden, und über diefen einen 
yon blauem. Das .erftere gefchieht, um die Dber- 
Näcye der Sichter durch das gröbere gefärbte Pa⸗ 
pier nicht zu verleßen, und bas leßtere, um vie 
weiße Sarbe des Wachſes burch das Dunfelblaue 
deſto mehr zu heben. Diefes leßtere Band be: 
befeſtiget man mit etlihe Mahl ummundenem 
Zwirn, oder welches gewöhnlicher iſt, mit baum⸗ 
wollenen Raten. | 
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Dieſe ˖ zwey papiernen Baͤnder halten bie 
lichter zuſammen, und verhindern es, daß ſie 
ſich nicht an einander reiben, welches geſchehen 
wuͤrde, wenn man ſie beym Verſchicken nur bloß 
in einen Bogen Papier wickeln wollte. 


Das Papier, welches man zum Einpacken 
gebraucht, muß wohl geleimt ſeyn. Ohne dieſe 
Vorſicht wuͤrden kleine Faſern vom Papier ſich 
an die lichter ſetzen und daſelbſt verurſachen, daß 
die fichter beym Brennen ablaufen. Gewoͤhnlich 
nimmt man auch nicht fehr weißes Papier zum 
Einpaden der $ichter, und das darum, damit 
Das Wachs, welches nie fo weiß als dag recht 
weiße Papier ift, nicht unvortheilbaft davon 
abftiche.” 

In Eleinen Fabriken, wo bie Menge ber 
gu machenden fichter nicht fo geoß ift, gebraucht 
man zum Einpacken nicht fo viele Perfonen. Da⸗ 
ſelbſt koͤnnen es 2 oder 3 verrichten, wenn fie 
die Arbeiten gehörig unter fich vertheilen. 


Sn Franfreid macht man noch eine befon- 
dere Art von fichtern, bie man Thuͤrhuͤterkerzen 
nennt, welche vieredig, oben gefpißt und unten 

dick find. Um diefe zu machen, gießet man das 
>. MBachs auf die Dochte von oben her.nterwärts, 
“fo lange, bis fie ihre Dide haben. Da dieſe 
Ki Sichter, fo wie die Altarferzen, unten dicker als 
h 
— 
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„. oben ſeyn muͤſſen, fo kehret man ſie nicht um, 
auch thut man den Ming ihres Dochtes unter 
keinen blechernen Hut, wie bey ben walzenfoͤrmi⸗ 
. gen, ſondern man begieft fie, wie die Altarfer 
& gen. Nenn fie ihre Dice erlangt haben, legt 
Rn fie auf das Bert und roller fie hernach, 
=®6 ben ‚ben im vorfichenden befchriebenen ge; 


Wenn 
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Wenn ein Arbeiter eine davon gerollt hat, 
ſo nimmt ſie ein anderer vor ſich, und macht 
auf derſelben von oben herunter vier Hoͤhlungen 
mit eben dem Grabſtichel, der bey Gelegenheit 
der Oſterkerzen erwähnt wurde. Nach dieſer Aus⸗ 
hoͤhlung ſieht eine ſolche Kerze fo aus, als wenn 
vier zuſammen gefügt- wären. 

Um diefe Aushöhlungen zu machen, fo nimme 
ein Arbeiter den Grabſtichel in die rechte ‚Hand, 
feßt ihn auf und fährer mit bemfelben von der 
linfen zur rechten Hand längs ber Kerze hinab, 
Die auf der Tafel liegt, und die er mit der line 


ten Hand feit haͤlt. Wenn er eine Höhlung ge: 


macht bat, drehet er bie Kerze, um eine zweyte 
zu machen, und fo verfährt er mit allen vier 
Seiten. | | | 

Hat er die vier Aushöhlungen gemacht, fo 
fährt er mit dem Grabftichel über eine jede wie⸗ 


der hin, fo lange, bis fie. gleich breit und gleid) . 


tief find; hernach bejchneider er die Kerze, um 
fie nach der gehörigen tänge zu richten. Am Ende 
bringet man diefe Kerzen auf die Bleiche, um 
ihnen eine fchöne weiße Sarbe zu geben. | 


Von verfebiedenen andern Lichtern und 
| Aerzen von Wache | 

1) In katholiſchen Laͤndern ift es üblich, 

ſehr Fleine Sichter, Die man Pfennigkerzen nennt, 

gu machen, und fie an den Kirchthüren bey eini- 


gen Andachten zu verfaufen. Diefe Heinen fichtee 
fehen aus, als wenn es Stüdchen von einem. 


Wachsſtocke wären. Sie find es aber nicht, da 

jedes jeinen eigenen Dochthenkel har. Sie wer⸗ 

den vielmehr auf eben die Art, wie die Zimmers 

lichten gemacht. Zu dem Ende hängt man an 
Ä 2 


Den 
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den mit Hafen verſehenen Reifen kleine Dochte rund 
herum auf, welche nur von zwey doppelt zuſam⸗ 
men gelegten und über einander gebreheten Fa⸗ 
den grober Baummolle gemaht find, und übers 
zieht fie durch einen Guß mit Wachs. ‘Damit 
es fchnell geht, richtet man viele mit Dochten 
behöngte Reife zu, und gieft fie hinter einander 
an, fo fange das Wachs in Fluß if. Gewoͤhn⸗ 
lich find fie wohl nur von ſchlechtem vermifchten 
Wachſe, und ihre Dochte von grober Baum; 
wolle ober Ga 


2) Man macht zumeilen eine Arc von Nachts 
lichtern, die man Woͤrſerkerzen ober Morſerlich⸗ 
ter nennt, weil fie in mörferäßnliche Formen ges 


goffen werden. Will man biefe verfertigen, fo: 

- mache man „uerft ein großes Knaͤuel von Zwirn, 
deſſen Größe man nach der Dice des Fadens, 
and nad) der. Anzahl der Mörferferzen, die man 
gießen will, beſtimmt. Hernach hängt der Ar⸗ 
beiter den Docht an einen Draht, um ihn mit 
Wachs zu teänfen, auf die Yet, wie es weiter 
bey den Wachsſtoͤcken noch vorkommen 

Darauf gerſchneidet man dieſen Docht in 

deren Sänge nach ber Höhe ber Moͤrſer⸗ 

ieffen ift. Sind die Dochte geichnite 

man Wachs in einer Pfanne ſchmel⸗ 

Be: ſtellt die Formen, welche gewoͤhnlich 
Sifensted, find, Fig. 4645, auf einer Tas 
recht. Sodann taucht der Arbeiter ein Stuͤck 
pand, das unten an einem Fleinen Stode 
sacht ift, in Dehl ein, und reibet damit 
ine $orm nach der andern, damit bie 
it, wenn ſie erkaltet find, deſto leich⸗ 
Sorm abgehen. 

= 
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Wenn die Formen mit Oehl beſtrichen ſind, 
und auf der Tafel in Ordnung ſtehn, ſchoͤpft 
der Arbeiter mit einem loͤffel ſchmelzendes Wachs, 
und fuͤllet ſie damit an. Hernach nimmt er ei⸗ 
nen Docht, und ſticht ihn mitten in. das Wachs 
Binein, auf eine folhe Art, daß er den Grund 
ber Form erreithe, gerabe ſtehen bleibe, und oben 
ungefähr eihen Kalben Zoll hervorgude, bamit 
er leicht angebrannt werben koͤnne. 


Wenn das Wachs geronnen iff, nimmt 
man den Mörfer aus feiner Form heraus, feßt » 
ihn auf die Tafel, um ihn durchaus Falt werben 
zu lafien, beſtreicht die Sormen, wenn fie alle 
leer find, wieder mit Oehl, und gießt fie von 
neuem voll Wachs. Nah Bollendung aller Mör: 
ferferzen bringet man fie auf die Tücher und 
fiellet fie an die £uft. | 


Man macht dieſe Moͤrſerkerzen von verfchies 
bener Größe, zum Theil von vier Zoll hoch, oben 
9 Zoll im Durchſchnitte und unten brittehalb. 


Zum Gebrauche diefee Mörferferzen muß 
man eine, andere füberne oder eijenblecherne Form 
haben, worein man den mächfernen —88 ſtellt. 
So verwahrt, ſetzet man ihn in ein Gefäß mit 
feilhem Waſſer, damit das Licht während der 

Th defto meniger Schaden anrichten koͤnne. 
Mörfer brennen längere oder kuͤrzere Zeit, 
Bde ibre Die und die Dide des Dochtes 


= beſchaffen ift if. 


Man’ macht auch m atkerzen mit dicken 
Docen, welche man in gläferne Saternen ſtel⸗ 
let, bie Vorzimmer zu teitudten, welche nicht 
fo viel Foften, als die mit Sichtern beſteckten 
Kronleuchter, Das mehrfle or dieſer Biber 

XX 
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die Formen mit Oehl beſtrichen ſind, 
der Tafel in Ordnung ſtehn, ſchoͤpft 
ter mit einem loͤffel ſchmelzendes Wachs, 
E.fie damit an. Hernach nimmt er ei⸗ 
ſt, und fliche ihn mitten in. das Wachs 
nf eine folhe Art, baß er ben Grund 
x erreithe, gerabe ftehen bleibe, und oben 
reihen halben Zoll hervorgucke, bamit 
ingebrannt werden Fönne. j 





m das Wachs geronnen iſt, nimmt 


Moͤrſer aus feiner Form Heraus, feßt 
le Tafel, um ihn durchaus Falt werben 
»befteeicht .die Sormen, wenn fie alle 

wieder mit Oehl, und gieft fie von 
Wachs. Nah Vollendung aller Moͤr⸗ 
beinget man fie auf die Tücher und 
im bie Luft. E 


macht biefe Moͤrſerkerzen von verfchies 


Be, zum Theil von vier Zoll Hoch, oben 
Durchſchnitte ‚und unten brittehalb. 


Gebrauche diefer Mörferferzgen muß 
indere filberne oder eiienblecherne Form 
rein man den wächlernen Mörfer ſtellt. 
Her, feßet man ihn in ein Gefäß mit 
Zaſſer, damit das ficht während ber 
9 weniger Schaden anrichten koͤnne. 
rſer brennen längere oder Fürzere Zeit, 
” Dide und die Die des Dochtes 


macht auch Moͤrſerkerzen mit dicken 
welche man in glaͤſerne Laternen ſtel⸗ 
orzimmer zu erleuchten, welche nicht 
ten, als die mit lichtern beſteckten 
r. Das mehrſte licht dieſer Moͤrſer⸗ 

O 3 kerzen 


| 
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Knige auf die Wage, um zu-fehen, was 
a Gewicht Haben. | 


Bd bie fichter zu ihrer Dicke gefommen, 
et ber Arbeiter das obere der Dochte, 
in dem Meife hängt, mit einem eifernen 
6, nimmt fie nalh einander herunter, 
fie in das Bert, damit das Wade 
Mörmige Befchaffenheit annehme, und er 
hernach auf der Tafel bearbeiten koͤnne. 


en fie den gehörigen Grab der Tempes 
enommen, fo legt er 6 davon auf bie 
hte Tafel, und rollet fie wie Zimmers 
porauf fie ein anderer nimmt, und ber 
b davon fo viel abjchneider, daß die abe. 
ſen Stuͤcke ein Pfund am Gewichte 
Denn da die Dochte nach der obigen 
ıng 4 Fuß lang waren, fo muß man 
rer Laͤnge abfchneiden, die ein Nachtlicht 
l. Der Arbeiter nimmt, alfo, wenn 
er gerollee hat, ‘mit der rechten Hand 
ene Gchneidemeffer, Fig. 4625, und 
if Die Lichter 3 oder 4 tinien vom Rande 
feiner Linken drehet er die Sichter und 
das Wachs bis auf den Docht weg. 
fährt er mic dem Meſſer von der lins 
tchten, entdecket das Ende des Dochtes, 
nichts als das Wachs darauf, welches 
t angenommmen bat, da er zuerſt ge 
urde. Dieſes wenige Wachs hindert 
$ man das Sicht nicht follte anbrennen 


Das Sicht an dem einen Ende befchnite 
einge der Arbeiter das Mina, nimmt 
ee; Bas eine eiferne Klinge hat, Fis. 

| 84 4627, 
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. gerichteten Saͤulen ruhen, bie unten auf einem 
.. fehlen Geſtelle fichen. 


An einem diefer Zopfen ift eine Handhabe 
angefeßt, vermittelſt welcher man die Winte um- 
Dreher, wenn man den leeren, oder mit Wachs 
übersogenen Docht aufwinde. Sm Grunde ift 
Die erfie Winde der Wachszieher hichts anders, 
als eine große Spuhle, welche man mit einer 
Handhabe umdrehet. Fig 4648. 4649. 4650. 
uud B. Fig. 4669. 


Einige Wacszieher nehmen fo viel Faden, 
als zu einem Wachsſtocke fommen follen, zuſam⸗ 
men, haepeln fie auf ein großes Knaͤuel von ei: 
nem oder zwey Pfund, und bringen alsdann bie: 
- fen Dode auf die große Winde, weldye die 
Wachszieher Belle nennen. Andere nehmen die 
zu ihrem Dochte gehörigen Faden auf einmahl 
zufammen, und legen fie auf die Winde Man 
muß aber darauf Acht geben, daß dieſe Faden 
einen einzigen Zug ausmachen, ohne daß ein 
Faden von dem andern getrennt fey. Deswegen 
drehet man die Winde langjem, und läßt bie 
Faden, die den Docht ausmachen follen, durch 
die Singer laufen. 


Hat man alfo nun eine Winde mit einem 
langen ‚Dochte bezogen, und zum Gebrauche in 
Ordnung gebracht, fo ftellee man fie an ein Ende 
der Werkflätte, und gegen über an das andere 
Ende ſetzt man eine andere, aber leere Binde 

. von eben der Art. Man fehe AB Figur 4650. 
—*5* dieſe beyden Winden ſtellet man die 
ogenannte Arbeitstafel DD, welche die Wache: 
zieher auch den Werkſtuhl nennen. Dieſe Tafel 
ſtehet auf Fuͤßen, die etwas mehr als einen 

yet 


R 
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“ allmählich) immer ein wenig in bie 
wie. fie weiter abbrennen, und ihr Ge⸗ 


* 


vermindert. 
Bir Sichter die ganze Mache hindur 
ollen, fo richtet man ihre Sänge n 

ke der Sommer : und Winternaͤchte ein. 
vchszieher haben ihr beſonderes Maaß, 
chtlichter zu machen, welches ſich auf 
eren 20 bis 60 auf ein Pfund gehen, 
Diejenigen, von denen 20 auf ein Pfund 
rennen 10 bis 11 Stunden. Die von 
In Pfund, 9 Stunden, von 40, adıt 
’ von 50, fehs Stunden, von 60, 
fünf Stunden. | 


Bon gesogenen Kerzen oder Wachsſtoͤcken 
hte zu den Wachsſtoͤcken koͤnnen baum⸗ 
n; doch nimmt man dazu auch Coͤlniſchen 
er gutes gleichfoͤrmiges Garn, damit ſie 
ehnung deſto beſſer ertragen koͤnnen, 
von einer Winde auf die andere ge⸗ 
nd durch die loͤcher des Zieheiſens ge⸗ 
rden, wie es weiter beſchrieben wer⸗ 


Winde, auf welche die Faden zu den 
fen gewunden werden, iſt ein cylinders 
und die Geſtalt einer Trommel haben; 
ument, bas aus Dauben zuſammen ge; 
weiche ungefähr vier Zoll von einander 
An den beyden Enden dieſer Trommel 
duͤnne platte hoͤlzerne Reife angebracht, 
en uͤber ſich gehenden Rand von 5 Zoll 
en. Durch ihre Achſe gehet eine eiſerne 
deren beyde Enden, die die Zapfen vor⸗ 
ind ſind, und auf zweyen, in die Hoͤhe 

XD 8ge—⸗ 
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kegelfoͤrmigen Loͤchern von verſchiedener Groͤße, 
welche alle nummerirt find, weil der Unterſchied 
iheer Weite fo geringe ıft, daß man es bloß 
nach dem Geſichte nicht unterfcheiden Fann. Das 
kleinſte loch iſt mit Mummer Eins bezeihnet. Die 
Vollkommenheit dieſes Zieheiſens beſteht darin, 
daß die Löcher vollfommen rund ung recht glatt 
find, und jedes nach einem gleichen Berhältmifie 
Heiner als das andere if. 


Damit man dieſes Zießeifen nun fo über 
dem Becken anbringen Tönne, daß das von dem 
Dochte abgeftreifte Wachs In daſſelbe falle, fo wird 
der Rand des länglichen Beckens achtedig ge 

x mache, Kigur 4653. An den Eden ber großen 
©eiten find vier eiferne Zangen, Die unten die 
Seftalt von Nögeln haben, und in bie loͤcher 
gefteeft werben, die zu dem Ende in der Tafel 
find. Das andere Ende dieſer Zangen, welches 

faſt wie ein Entenfchnabel geftaltet ift, geht ge 
gen das Deden zu. In diefe beyden Entenſchnaͤ⸗ 
bel chut man das Zieheifen, bvergeflalt, daß es 
von zwey folhen Entenfchnäbeln gehalten wird, 
‚und fiellet es allemahl auf die Seite derjenigen 
Winde, welche man .aufwindet, und zwar fo, 
daß der weite Theil der Söcher gegen bie Winde 
gekehrt ift, die abgewunden wird. 


Wenn das Wachs darauf in ber Pfanne 
fließend ift, taucher man das Ende des Doch⸗ 
tes, der entweder noch auf einem Knaͤuel befind- 
lich, oder ſchon auf eine der beyden Winden auf: 
gewunden ift, ein, fpißet es mit beyden Fingern 
su, ſteckt es durch den Hafen auf dem Boden 
der Pfanne, und darauf durch ein foch des Zieh⸗ 
welches um etwas größer als der Docht 
iehet es don da auf Die leere Br 

tefe 






‚find. Oben ift fie drittehalb Buß breit 
Buß lang. Sie hat ein ovales loch, 
ein ebenfalls ovales Beden oder Pfan- 
‚ fehe die angegebene Figur, zu fes 
e,. bloß dieſe Geſtalt ausgenommen, 
die Pfanne gemacht iſt, deren man 
Gießen der Altarferzen. bedient. 8 
oll unter diefee Pfanne iſt zwiſchen 
n des Werkſtuhls eine Tafel E, welche 
roß als das obere Blatt EFF des Wer 
d mit demfelben parallel iſt. 


"Tafel ift dazu beflimme, um darauf 
enpfanne zu fiellen, in welche man glä- 
ben thut, das Wachs in der Pfanne 
w erhalten. Gewoͤhnlich find die Geis 
Wetkſtuhls mit Bretern vermacht, 
nn eine Art von: Kaften gibt, den man 
mit Blech befchläge, um die Gefahr 
5 zu verhuͤten. Diefer Werkſtuhl wird 
b zwifchen die beyden Winden gefellt, 
toße Durchſchnitt des ovalen Beckens 
beyden Winden gerichtet iſt; und in 
fen oder Pfanne, unter welcher Feuer 
san das Wachs ſchmelzen. Inwendig 
dieſes Beckens iſt ein kupferner ver⸗ 
aken, ın welchen man ben Docht eins 
mit er in das gefchmelsene Wachs 


N ll 2 es 


ben and bes Beckens wird überbem 
zieheiſen aufgeſtellt, vermittelſt welches 
iſſige Wachs, welches der Docht an 
men hat, abgeſtreift wird, um wieder 
anne zu fallen. Dieſes Zieheiſen iſt 
e oder kupferne Platte, die rund, wie 
669, oder, länglicy vierecfig it, mie 

egel: 
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"die Winde hat ein Arbeiter eine naffe Serviette 
in der linten Hand, in welche er den Wachs⸗ 
ſtock einfchlägt, und ein anderer gieft von Zeit 
zu Zeit Waſſer auf dieſes Tuch, welches das 
. Wachs abkühlet und verhindert, daß «es fich im 
Aufwinden nicht abflößt. | | 
Es muß übrigens zwiſchen den Binden 
und bem Arbeitstifche mit ber Pfanne eine ge 
wiſſe Entfernung feyn, damit das Wachs Zeit 
u A abzutüßlen, und bie Saden bes Wachs⸗ 
Mo se mr an einander Kleben, wenn fie auf 
>» dee Winde über. einander zu liegen kommen. Um. 
dieſes deſto gewiſſer zu verhäten, fo leitet der 
»Wachszieher, der mit der rechten Hand brebet, 
‚mit der linken den Wachsſtock fo, daß der Sa: 
den nach und nach über die ganze Winde gehet, 
‚und fich niche berühret. 
Nah Vollendung diefer Arbeit, und wenn 
der Wachsſtock, wie gefagt, ſchon durch das nafle 
.  Zud) gegangen ift, ſchneidet man ihn in der fän- 
. ge ab, um ihn zu winden, und in Rollen zu 
machen. Mean braucht hierzu ein Bret, das in 
der Mitte der Breite längs hindurch eine Reihe 
$öcher hat, welche ungefähr um einen halben Zoll 
von einander ftehen. In zwey dieſer loͤcher ſteckt 
man eiferne Stäbe von zwey Suß hoch, und 
zwar in folcher Entfernung von einander, daß 
die zwifchen ihnen befindliche Sänge jedem Wachs⸗ 
ſtock das erforderliche Gewicht geben könne. Hers 
nach windet man den Wachsflof von der Winde 
ab, und windet ihn hinter den zwey eifernen 
Stäben herum, als wenn man eine Zwiendode 
oder Sträne machen wollte. 


Wenn die eifernen Stäbe von oben bis un: 


gr ummunden find, fo fchneidet man ben Bade 
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ſtock mie einem ordenelichen Meſſer laͤngs an eis 
nem Stäbe herunter durch, und legt diefe Stuͤcke 
in einen Korb. Hernach bringe man eine Ans 
zahl diefer Stuͤcke in den Waͤrmekaſten, wordus 
ein Arbeiter, Fig. 4655, fie Stüd für Stuͤck 
wieder wegnimmt, wenn fie gehörig erwaͤrmet 
‚find, und fie. über ein kleines Rollholz, Figure 
4654, rollet. Hernach zieht er das Nollpolz wie 
- Der heraus und legt baffelbe Stuͤck wieder ..auf 
die Tafel. Bey diefem Winden hält er das:Ende 
des Wachsſtockes mit der linken Hand, ‚und dres 
bet den übrigen Theil deſſelben mit der rechten - 
herum, um daraus einen. runden Wachsſtock zu 
machen, Iſt hun das Stuͤck ganz' aufgewunden, 
ſo druͤckt er deſſen aͤußerſtes Ende mit der Spitze 
eines Fingers auf die letzte Reihe an, um es 
daran zu befeſtigen. 


Dieſe runden Wachsſtoͤcke, welche man ge⸗ 
woͤhnlich in papierne farernen ſetzt, nennt man 
Kloſterwachs ſtoͤcke (Bougie de Religieuſe). Ei- 
nige find etwas groͤßer und heißen in Fronkreich 
Bougie de Saint. Cöme, (St. Eosmus: Wade: : 
ſtoͤcke) weil die Wundaͤrzte fich derfelben bey ig: 
ren Operationen bedienen, ohne befürchten zw. 
Dörfen, daß das Wachs abfließe und den Pa: 
tienten verbrenne, wie ſolches geichehen koͤnnte, 
wenn man Zimmerlichtee dabey gebrauchen wollte. 


Man minder die Wachsſſtoͤcke übrigens noch 
auf mancherley Weiſe, in Oeftalt eines Faͤß⸗ 
chens, eines Buchs, einer länglichen Rolle, oder 
wie man will, weil der Wachsſtock, fo lange er 
noch warm ift, jede Beugung annimmt. Nach dem 
Winden wickelt man die Rollen in Papier, um 
fie sein au erhalten, 


DEN 
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Auch in Aüfehung der Sarbe kann man ak 
lerley Veränderungen machen, welche man will, 
-weil fi) das Wachs auf alle Art färben laͤßt. 
Will man gefärbte Wachsſtoͤcke machen, fo zieht: 
man fie erft verichiedene Mahle durch meißes 
oder gelbes Wachs, thut darauf diefes weg, und 
Das gefärbte Wachs in die Pfanne, und zieht 
den Wachsftock noch durch 4, 5 ober 6, aber 
immer etwas größere Sücher. Zuletzt läßt. man 
ihn audy durch ein naffes Tuch gehen. 


Es gibt Wachszieher, die ihre Wachoſtoͤcke 

nicht in Enden fchneiden, wenn fie gemacht find, 

“ Sondern die ganze mit Wachsſtock bemundene 

Winde in den Wärmelaften fiellen. Wenn’ fie 

"den MWachsftod nun aufmwinden wollen, fo fchneis 

den fie davon Stuͤcke von einem gewiſſen Ge⸗ 

wichte jedesmahl ab, nachdem der Ste groß 

ſeyn fol. Diefe Art. ſcheint aber etwas muͤhſa⸗ 
mer als die im obigen befchriebene zu feon. 


| Wachsſtoͤcke macht man übrigens gern im 
Sommer, weil im Winter das Wachg zu ge: 
ſchwinde auf dee Winde Falt wird, und ber 

Wachsſtock zerbricht. | 


— * 5) Man macht in Frankreich noch eine Art 
S.WMachoſtoͤcke, die dick ſind, und Rar de Cave 
‚genannt werden. Dieſe haben einen ſehr dicken 
Doecht von etwas groben Zwirn, welcher, damit 
F e nicht Teiche ausgehet, zuerſt mit einer Mi⸗ 
cſchung von Wachs und Tervpenthin überzogen 
‚wird. Hernach zieht man fie durch das Ziehei⸗ 
auf die Arc, wie die St. Cosmus-Wachs⸗ 








„6) Uebrigerng gibt es auch noch einige wachs⸗ 


Dochte die man iu | em tin Its 
' BR xx (um: 
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Knem ordenelichen Meſſer finds an eis 
} herunter durch, und legt diefe Stuͤcke 
Korb. Hernach bringt man eine Ans 
Stuͤcke in den Waͤrmekaſten, woraus 
zw, Fig. 4655, fie Städ für Stuͤck 
nimmt, wenn fie gehörig ermärmer 
fie über ein kleines Rollholz, Kigue 
t. Hernad) zieht er das Rollholz wies 
und lege daffelbe Stuͤck wieder :.auf 
Ben diefem Winden haͤlt er das Ende 
ſtockes mit der linken Hand, und dres 
rigen Theil deſſelben mit der rechten - 
n Daraus einen. runden Wachsſtock zu 
zſt nun das Stuͤck ganz’ aufgewunden, 
e defjen aͤußerſtes Ende mit der Spitze 
ers auf die letzte Reihe an, um es 
efeſtigen. | | 


runden Wachsflöce, welche man ge 
R papierne farernen feßr, nenne man 
ywrtöcfe (Bougie. de Religieufe). Ei: 
twas größer und heißen in Fronkreich 
‘Saint. Cöme, (St. Cosmus: Wadye- 
| die Wundärzte ſich derſelben bey ik: 
tionen bedienen, ohne befürchten zw. 
f das Wachs abflife und den Pa: 
brenne, mie foldyes geichehen koͤnnte, 
Simmerlichter dabey gebrauchen wollte. 


winder die Wachsſtoͤcke übrigens noch 
rley Weiſe, in Geſtalt eines Faͤß⸗ 
8 Buchs, einer länglichen Rolle, oder 
ill, weil der Wachsſtock, fo lange er 
ift, jede Beugung annimmt. Tach dem 
ickelt man die Rollen in Papier, um 
erhalten, | 


Auch 





manch 
großen 


EB. wäre zu wuͤnſchen, daß man, ein, Mittel 
‚fiber tohnte, Baumtpolle recht gleich fpinnen zu 
iaſſen, nahmlich fo, daß die von einen Arbeiter 
geſponnenen Faden "in ihrer‘ ganzen fänge von 
r. gleicher: Dicke wären. Alsdann wuͤtde es leicht 
 fegn; die Anzahl der Faden zu beflimmen, welche 
zu dem Dochte einer jeden: Art der lichter erfors 
dert würde. . Da manidie Baummollg aber nie 
* fo volltommen finder, ſo muß manı eine Menge 
Sichter:oerbrennen; um zu erfahren,. ob: der Dorht 
gm wer Dicke bes lichts das gehörige Merhältnig 
=. orhabes:und: har man. bis echte Verhaͤltniß gefun 
Ambn, fo. muf man beym; Dochtmachen · menfohans 
= emitl@enäuigkeie:barauß:fehta, daß alle Untainis⸗ 
. Selten, bie: an den: Faden find,;.und befanders ſolche 
; Stellen, die: Knoten.: haben oder dider wie die 
6 ID, weoheſchafft werden. — Die ſchlech⸗ 
Pr "Dante find Die, die Kodlenſchwaͤmme ma 
„geh; In We m Pig — 
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7.9) Ein ſehr gutes Mittel, es zu erfahten, 
ob der Docht das gehörige Verhaͤltniß zur Dicke 
bes Sichtes habe, iſt dieſes, daß man das licht 
iwa einen halben, bis ganzen Zoll herunter bren⸗ 
nen laͤßt, und daͤnn ſieht, rege einen. Becher 
oder Becken macht, der ziemlich, trocken iſt, wie 
es bey guten lichtern feyn 'muß.: Ganz oben, - 
wo das licht noch piß if, rn} biefer Becher - 
nicht, weil da dee Docht natuͤrlich noch viel zu 
dick im DBerbältnifie. gegen: das Wache ift. 

4) Das’ fhönfte und weißeſte Wachs foll 
nach verfchiebenen Erfahrungen nicht über ein 
Jahr aufberwahrer werden fönnen, ohne nicht et- 
was gelblich und mehlicht zu werden, man mag 

es auch noch fo gut eingepadt. haben, . : ; 


2 Um: die MWächslichter gut zu erhalten, thut 
man wohl, wenn man ‘fie -in einem Schkänfe 
„.verwahrt, der an einem: meber zu trocknen noch 
“si feuchten Orte ſteht. Beſonders muß man ben 
Schrank von ſolchen Stellen entfernen, two, «8 
zumeilen raucht, weil das Wache: Dadurch feine 
“Schöne Sarbe ſchon vor einem Jahre pexliert. 


5) Wenn man die Wachslichter mit. einem 

Talglichte anzändet, muß man ſich in Acht neh⸗ 
men, daß das Talglicht das Wachs nicht bes 

söhre. Man hat bemerft, daf wenn auch Aue 
"ein Talgtropfen in das Becken des Wachslichtes 
“: fällt, das feßtere bis zu Ende immer etwas Yon. 
seem Talggeruche behält, Es. ift daher beſſer, 
""9a8-NMWachslicht an das Talglicht zu halten, wenn 
man das eine oder andere anzünden will. Durch 
tin Verſehen der Art, wenn man nähmlich eis 
a’ nen Teopfen Talg auf das Wachslicht fallen lͤßt, 
kann -man hernad) nalen werben Zu; — 
2 Da 
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mit Wachs Äberzogen wird, und alfo nichts zum 


befiern Brennen des Dochtes beytragen Fünnen. 
Der Herr Trudon Hat überbem eine wirkliche 
| Drobe gemacht, die Dochte mit dem allerſtaͤrk⸗ 

en Weingeiſte zu tränfen, und fie ſodann gleich 


mit Wachs zu Überziehn. Dieſe Dochte waren: 


in einer Zeit bon 3. bis 4 Monarhen in dem 


.Wachſe aber fo zerfreffen und verborben, daß 
Die Faden derfelben nicht einmapl mehr zufammen _ 


hielten. Man muß daraus alfo wohl den Schluß 
“ziehen, daß der Gebrauch, die Dochte mit Beim 
geift zu tränfen, ganz unnüß ober gar fchäbs 
ich ſey. , 
9) Dan findet wenige Kerzen und fichter, 
deren inneres Bachs eben fo gut als dag Au: 
Bere ift, indem die mehrfien Fleinen Fabriken den 
erften Anguß mit gemeinem Wachſe machen, und 
mit dem fchänften endigen. Der innere Auftrag 
ift zumeilen Rack mit Talg vermiſcht, daher bie 


Wachslichter Penn fo oft gepußt werben müffen, 


und eivien uͤblen Geruch von fich geben. Wenn man 
Die Wachslichter aber mit reinem Wachſe uͤber⸗ 


giehen will, muß unter dem erſten Anguffe nicht 


giel Talg feyn, weil diefe beyden Arten fich nicht 
gut vereinigen, ja ſich unter bem -Mollen wohf 
gar von einander trennen würden. In ſolchen 
Fabriken, wo man zu ben fichtern Fein vermilchs 
sed Wachs nimmt, verſpart man ek im: 
mer das allerreinfte und weißeſte Wachs zu dem 


Iöten Guſſe, um ben Sichteen eine recht fchöne 
O 


erflaͤche zu geben. Anderwaͤrts werden bie 


Wachslichter mit einer und derſelben Art Wachs 
angefangen unb vollendet. Ä 


10) Auch bie beſte Baumwolle macht im . 


Brennen immer ein wenig Aſche. Wenn bie 
nn 9 3 Kerze 


3 


Sue TER . Kir 9 ia ae 
ul In HEN li 
Hi ! in ala En | 

9 
‚Ai en Ha A: — 
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meln, und zu. einem kleinen Schwaͤmmchen anhaͤu⸗ | 
fen, auf eben. die Art, wie ein Draht mit ei⸗ 


nem folhen Schwämmchen umzogen wird, wenn 
man ihn sine zeitlang in einer - Flamme häfk. 
.- Meiget man. nun. das Sicht vorüber," fo fließee 
ein wenig Wachs aus dem Becher bes lichtes 


[ 
Bd 


nach der Kohle, traͤnket diefe, fo daß fie num ors 
dentlich brennen und die Rußtheilchen durch eine 


neuüe Aufloͤſung verflächtigen kann, ſtatt daß fie ' 
vorhin buch die Tfamme nur glähend erhalten 


wurde, und ſich durch einen ‚neuen Anfaß vers 


mehrte. 


12) Wenn man lichter zu kurz abputzet, 
fließen ſie, weil dann die Flamme zu Bein iſt, 


ſo daß ſie das fluͤſſigwerdende Wachs nicht ganz 


verzehren kann. 


Bey Kerfen,"die mit einem Dämpfer aus⸗ 
gemacht werben, entſtehet das Fließen zuweilen 


daher, daß man bie Afchg am Ende des Dochts 


abftößt, und dieſe in das Becken der Kerze fällt, 
und dafelbft die unter Nummer 10 befchriebene 
Sofge hervorbringt, wenn bie Kerze wieder ans 
gesünder wird... Auch daher, daß man beym Ab: 
nehmen des: Dämpfers den :erfalteten und hart 


. gewordenen Docht zuweilen abbeicht, weiches denn 
veym abermapligen Anzuoͤnden ebeu fo ift, als 


wenn man die Kerze zu kurz .abgepußer hätte. 
Am beften aft es daher immer, Kerzen und. en- 


. dere Wachslichter auszublafen 5; dabucch” wird 
- eines Theile die Aſche am Ende des Dochtes ver⸗ 


T 


-glümmen , fobald ‚bie ‚Slamme ausgeblafen ill, 
794 und 


ae 
: 


flaubet, andern Theils behält der Docht, Dee 
brigens. ziemlich bald auglöfcht, feine gehörige 


” fange, 


"Es gibt Baunwalle ‚ bie ‚gleich. aufhoͤrt u 


> 
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und ſolche wird in Dieter Abtaͤn vorzüglich gu 
frägı Hat die Boummrle aber dre Arı an ſich, 
dos Glimmen large zw wmrerhalsen, To vrrieh 
ger fi der ausgeblafene Decht birers faſt bis 
ouf das‘ ats Herab, und wird" dadurch ſo 
kurz, daß er beym Wiederanzuͤnden Rıcker. 


Ä 13) Eine andere Urſache des Fließens ber . 
Wachslichter kann darin liegen, daß man fle in 
‚ ber Möhe eines Windofens ober Kamins bren⸗ 
nen läßt. Auf. einer ſolchen Stelle har die Luft 
Immer einen Zug nach dem Keuer hin; die Flams . 
me des Fichte wird dadurch auf die Seite ges 
* beugt, und ſchmelzet das dem Feuer zugefehrte 
MWachs, fo daß der Becher des Lichts ungleich 
wird, und das geſchmolzene Wachs abfließen läßt. 


Eben fo muͤſſen lichter fliefen, wenn man 
mit ihnen von einem Zimmer etwas fchnell in das-- 
andere gebt, eines Theils, weil das im Becher 
befinpiiche gefchmolzene Wachs dadurch überges. 
ſchaͤ telt wird, andern Theile, weil die Flamme 
pre fchläar, und das Wachs am Rande bes 


echers ſchmelzt. 


Auch die Waͤrme eines Ofens kann das 
Fließen verurſachen, wenn fie das licht ſtaͤrker 
auf der einen als auf der andern Seite erweicht. 
Durch dieſes Erweichen wird naͤhmlich die Wir⸗ 
kuns der Waͤrme des Lichts auf das Wachs der 
einen Seite erleichtert, ſo daß das Wachs hier 
eher ruf werden, und das Sicht. daher flies 
en muß. 


24) Dos gute Woche muß GKellweiß, ein 
wenig bläulih und durchfichtig fen, Das mit 
Talg vermifchte Wachs kann fehe weiß ſeyn, doch 
aber hat es immer eine daufiere, gleichſam ir 


Licht. . 233 
farbige, nicht durchfichtige Weiße. Bey dem ver: 
miſchten Wachſe trifft man nicht die Trockenheit 
"im: Anfühlen, wie bey dem reinen. Uebrigens 
Bat das vermifchte, beſonders beym Ausldfchen, eis 
nen unangenehmen Geruch. °: W 


25) Reines Wachs darf beym Kaͤuen kei⸗ 
nen uͤblen Geſchmack haben, noch an den Zaͤh⸗ 
nen kleben. Das mit Talg vermiſchte Wachs 
hat einen Fettgeſchmack, und das mit Harz ver⸗ 
miſchte bleibt in den Zähnen: hangen. 


16) Ein ficheres Mittel, zu erfahren, ob 
das Wachs mit Talg vermifcht fey, ift dieſes, 
daß man einen gefihmolzenen Tropfen deſſelben. 

auf ein Stud Tuch fallen laffe Wenn er kalt 
geworden und geronnen ifi, fo gießet man ein 
wenig Weingeiſt darauf, und wenn man darauf 


. bas Stuͤck Zeug ausreibet, fo muß das Wachs -. ° 


ſich ganz und gar ablöfen. Es darf auch im Zeuge 
Sein Sle bleiben, wenn die - Seuchtigfeie des _ 
Weingeiſtes verflogen iſt. 


17) Sollte man übrigens vermuthen, baß 
das innere Wachs der lichter ſchlechter, als das 
aͤußere ſey, ſo darf man nur ein licht zerbre⸗ 
chen, ober von einander ſchneiden, um es zu un⸗ 
terſuchen. | “ 


Don ben Sadeln, 


Sm zwölften Theile. dee Encuflopäbie, wo 

©. 8; der Artikel Fackel vorkommt, iſt Si 9. 
nur eine Beſchreibung der in Berlin üblichen for 
genannten Windfackeln gegeben, Seite 10. führt 
der feel. Di. Kruͤnitz an, daß man in Franke 
reich aber noch ſechſerley Fackein mache, naͤhm⸗ 
Rh, 1) Fackeln mit einem Dochte zum Gottes⸗ 
| P 5 dienſt, 
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Zwirne ein, um den Hals zu machen, tauchet 
fie in’ heißes Wachs, das mit Terpenthin wer 
mifche ift, und ziehet fie durch das Zieheifen.. 
Wenn eine. gemifie Anzahl Dochte auf diefe Art 
Durchgegangen ift, hänge man fie an den Reif 
ber Balkenwage, und gießet fo lange fließende 
Wachs darauf, bis- fie die Hälfte ihrer. Dice 
erlanget haben, Hernach rollet und vereiniget - 


man fie, wie Die Zimmerferzen. Zu dieſer Ar 


beit nimmt man gewöhnlich Wachs von altem 
Tadeln, das dfters mit Harz vermiſcht ifk: Auch ' 
macht man fie von reinem weißen Wachſe, doch 
nimmt man dazu nicht das ſchoͤnſte. 


Wenn die Dochte vier und vier zufommen  " 
gefüger find, und eine Fackel ausmachen, fo bee 
fhneidet man die vier Dochte unten mit. einem“ 
Meſſer fpiß zu. Hernach hänge man die Tadel 
on den Meif, und gießt fo fange weißes Wachs 
darauf, bis fie ihre Gewicht haben. Endlich 
fegt man fie auf bie Tafel, um die Aushöhlun. 
gen fir machen, da man denn das vieredig mas ° 
chende Inſtrument (Equarifloir) oben an die 
Fackel anſetzet, von der linken zur rechten in ber 
ganzen Sänge damit herumter fährt, und daſſelbe 
einige Mahle wiederhohlt, bis die Aushöhlungen 
von der verlangten Tiefe find. - - I 


Das viereckig machende Inſtrument iſt ein 
gekruͤmmtes Stuͤck Holz, das auf der einen Seite 
awey Ausboͤhlungen hat, Figur 4643. a. ) und 
ungefähr 4 Zoll lang iſt. Die ar + 


*) In dem Schauplatze der Künſte ater Band &. ax | 
—F blaroon gebandeis wird, iR auch noch Bisurg4637- b. 


£ 


° Pike girs Hanf oder. 
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220 4) Obenetiche Rugchen¶ Bere "Zansfackin, 


Die Dodite u * — mechen Be 
lachswerg, A die H Ife 
ae, weißem, ‚Biel iene, 

er. biefe Fackeln weder Bund: "Segen nöd 

MWind ausgelöfhr werden moͤſſen/ und ffe es 

siniche fehe theuer fegn follen; 16. werten : fir ge 
: Kenrheils aus «einer ——— — ven Harz, His 

"ainien weißes Harz nennt, gemecht welches »gus 

1 Fihgenbarf mut Servenckin, "Bed 
von alten halbverbrannten paınds andern 
brennbaren Materialien, die —* ſind, beſteht. 

RB man fe v 2 nimnꝰ man vier 

Singer bike: Dochte, fo wiel.aak dpi. bey: den 

Mäilern haben kann,: tauchen "feridäßke.: —— 

: gene und Jehheifen zufanimer& 

"dien, und ruͤhrt fie mit einem Stode um, * 
mit_die Dochte woehl getränft een, toben 
mai? ſich indeflen hotet, dap- Anbrenn⸗ 
docht, der don weißem awiene ai h5 beſchmie⸗ 

rei. 
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0773 Darauf nimmt man die Dochte wieder her⸗ 


aus Und Hänge: fie an beit Reif der Balkentönge 
date dürch Bas Hefabhangen gerade rich 


ten und ebtwöbfelitis ‚Einige Wachszieher besle⸗ 


ßen fie,;mit eben Der fition, womit fie ges 
tränfet4sSorden. — ern fie ‚hin anglih hart ges 
‚ toorden, fo ‚rollet man eine ‚nach ber andern, „Auf 
‚einer naß. gemachten, Tafel, und wenn ſie, noch 
: wgtm find „fo legt man fie. vier und, vier “auf Ä 


ein zafie Bret, —5— faͤhet mit dem oͤther wi⸗ 


| Schen ihnen durch, damit ſie ſich deſto beſſer an 


5— begeben. Hierauf beichneidet. man -bie 
Aa unten mit einem gewöhnlichen nal ges 


Freie Moe): um ihren Die gehörige Fänge 


zu gehen, und macht am Ende derſelben mit der 
. Bañdvie! Geſtalt eines. Huͤhnereyes. Zulẽtzt Tichs 


tet men die“ Haͤlſe in Ordnung und „pt die Fa⸗ 


ckeln“ erkulten. zT 


Da man nicht befoͤrchten darf, daß vleſe 
Fackeln ſchwarz werden, ſo hebet man ffe uneifte 
gepasft auf, bie man fie zu verfaufen - E:fegene 


heit. hat.“ Alban: bringe‘ man ſie wieder auf 


“ den Meif der Balferiivage, und uͤberzieht ſie zwey 


oder dreymahl mir" tweißeni Wachſe, leget ſis Here 
nach auf Bie Tafel, und vollendet fie mit dem 
viereckig machenden Inſtrumente, oder max :aacht 
ſtatt dieſes Werkzeuges mir einem ander: von 


Buchsbaum, welches am. Ende rund iii und 


mu einen einziger Docht, welches ein Strick ze 


Gravöir gehannt wird ‚< Figur 4637. Eu 
lungen darauf 


Diele. Sadeln alten .x, 13 2 und 3 
fuud am Gewichte. 


5) Braͤſſeler Fackeln. Dieſe Backeln haben 


K 
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Die Art ſie zu machen beſteht darin, daß dieſer 
334 in heißes Harz getunkt, und durch. das 
Zieheiſen gezogen wird; alsdann leimt man Pa⸗ 
dpier herum, um fie weiß gu machen. 


Wenn dieſe Fackeln durch das Zieheifen ger 
gangen, fo find fie rund. Bräffeler Fackeln nenne 
man fie, weil man glaubt, daß fie hier zuerft 
gebraucht find. Ihr Gewicht‘ berräge 2, 3 und 
4 Pfund. Weil fie wohlfeil find, werden fie 
ſtark gekauft. Sie rauhen aber .flarf, und 
das von ihnen abtriefende Harz befchäbiger- die 
Wagen. . | “ " 

5) Die Pechfackeln. Wem man, Pechfe 
‚deln machen will, fo nimme man einen. fichtenen 
Stock, ungefähr 6 Fuß lang, um’ welchen man 
6 Dochte von Strid macht, bie in einer fols 
hen Zufammenfegung, als die Fackeln, getraͤnkt 
worden. | " 


Wenn bie Dochte auf diefe Art zugerichter 

find, fo läßt man Wachs warm werben, fo weit, 
daß es zu einem dien Brehe wird. Darauf 
nimme man das Wachs mit der Hand, leget es 
auf die Dochte gegen den Stod zu, und fireicht 
es mir der Hand von der linken zur rechten bis 
an das Ende der Dochte, damit fie in der gans 
zen länge damit uͤberdeckt werden. Iſt diefes ger 
fcheben, fo nimme der Arbeiter in feine rechte 
Hand ein Stuͤck weiches Wachs, und reibet da: 
mit die Pechfackel, um das vorher aufgelegte 
Wachs gleich und eben zu machen. 


Wenn diefe Fackeln angebrannt find, fo 
brennen die Dochte, dee Stod und das Wade, 
alles auf einmahl. Sie machen viel Rauch und 
in der Mitte bleibe eine dicke Kohle, e 

8 
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Es gibt Fichtenſtdcke, bie fo Karzig find, 


daß fie ganz allein. wie ein: Sicht brennen. Dieſe 
ſchicken fich vorzüglich gut zu ſolchen Fackeln. 


Von dem gefaͤrbten Wachſe. 


Wenn man dem weißen Wachſe eine Farbe 
geben will, ſo muß man die Farbe, womit man 
es zu vermiſchen die Abſicht Kar, mit Oehl abrei⸗ 


ben laſſen; alsdann laͤßt man weiße Wachsſchei⸗ 


ben ſchmelzen, und thut, wenn ſie geſchmolzen 
find, die mit Oehl geriebene Farbe hinein. Her⸗ 
nach macht man es wieder in Scheiben, wie bey 


Der dritten Schmelzung, um es aufzuheben. Will 


man es gebrauchen, ſo laͤßt man es von neuem 
ſchmelzen. tn Ä 
Zur gruͤnen Sarbe nimme man gewöhnlich 
Gruͤnſpan, zur dunkelgelben Curcume (terra me- 
rira ), zur eitronfarbenen Gummigut, zur tothen 
Zinnober, zur blauen Indig, zur weißen, um die 
weiße Farbe des Wachfes zu erhöhen, Bleyweiß. 


Will man davon Zierrärhen auf Altarferzen . 


und fonft machen, jo tunkt man einen SPinfel 
in geſchmolzenes Wachs von beliebiger Farbe 


ein, und trägt die Farben auf. Wachsſtoͤcke pflege . 


man Öfters von- gefärbtem Wachſe zu machen. 


Bon den übrigen Methoden, Wachs zu 
färben, z. B. es mit Terpenthin : Effenz weich 
zu machen, und dann das Farben: Material in 
dieſen Teig einzureiben ıc. ıc5, kann füglicher im 
Artikel Wachs gehandelt werden, da diefe bey 
tichtern und Kerzen nicht gug anwendbar find. 


Von dem Vergolden dee Wachſes. 


Diefes gefchieht. auf zweyerley Art. Die: 


eine beſteht Darin, daß man 5. B. auf Altar 
VOxc.teqhnol.Eſuc. LXXVUN Ch. - Q kar⸗ 


. 
_ 


— 


v 





















re 


‚rSeryen, che bus Wachs kalt geworben, ımb wenn 
* es alfe..ncdh ia i 
sräges, mb 
man das 
ne 
1:0. Sue 
—A— 



















* 
1 
8‘ 


Aft 
ii: 


: 
Fi 


Hr 
ST. 
E 


— 
* 





2 | 


J38 
85 
F 
7 
ip 
7 
3 
8 
2 
x 
8 


Dieſes Bret nimmt man bernady Her 
ſo wie es ſich mit Wachs überzogen hat, und 
legt es in frifches Waſſer, damit das Wachs hart 
werde. Wenn es Kalt ift, geht das Wachs leicht 
- von dem Brete los. Darauf fdyneidet man mit 
einem gewöhnlichen Meſſer zwey Stüde Wachs 
nach der fänge und Breite des Brets ab, legt 
- Diele. in lauwarmes Waſſet, nimmt eins‘ wieder 
heraus, und legt es auf eine na gemachte Ta⸗ 
fel. Hernech treibet man. es: mit einem Roll 
holze, als die Paftetenberfer-Baben, fo. lang aus, 
bis es ſehr dünne geworben, worauf man es feis 
mer fange nach in Bänder von drey voder vier 

- „Zoll breit ſchneidet. .. .. 337* 
2. et - 
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Diefe Arbeit nenner man das Wachs aus⸗ 
behnen. Wenn man einige platt gemachte und 
gefchnittene Wachsbaͤnder der Art hat, fo leget 
man fie auf eine Tafel, und trägt auf ein jedes 
Blaͤtter von gefchlagenem- Golde auf, welche 
mit der Hand aufgebräcdt werden, und fi) mie ' 
der Oberfläche des. Wachſes dergeſtalt verein: 
gen, daß es unmöglich if, ſi ie davon wieder zu 
trennen. 


| Der Zufaß von Pech zu diefem Wachſe iſt 

deshalb noͤthig, weil Pech ſtaͤrker klebt, und das 
Gold beſſer annimmt, als Wachs allein, wel—⸗ 
ches fi) ohne diefen Zuſatz auch nicht fo fehr 


würde ausdehnen laſſen. 


Will man diefe vergoldeten Baͤnder gebtau⸗ 
chen, jo nimmt man einen von den Stempeln, 
mit welchen man bie Altarferzen zu bedruden 
- pflege, macht ihn. naß und \seßet ihn auf Das 
Wachsband, und zwar auf Die Seite, mo. das 
Gold if. Man nimmt: fodann ein Stuͤck von 
der Größe der aufgedrucdten Form oder des 
Stempels davon weg, legt defien unvergoldete 
Seite auf die, in die Kerje ſchon eingedruͤckte 
Blume, feßt den Stempel darauf, und. alsdann 
wird die Blume der Kerze mit dem vergoldeten 
Stuͤcke Wachs bekleidet. Diefe Arbeit wiederhohfe 
man fo oft, fo viel Blumnen auf der Serie find. 


Noch etwas von den Spitzkerzen, und den 
-  GStielen dazu. | 


Die Spißferzen roerben beſonders auf At. 
tären in Kirchen gebraucht, vorzuͤglich wenn fie 
groß fcheinen und frey ſtehen follen. Wollte man’ 
fie ganz aus einem Stuͤcke machen, und fie bis 

| Da . N 
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Stiele gut zuſammen paſſe, und ogne beroor iu 
ragen fchließe. 


- Die andere Art. von Stielen iſt eine ble⸗ 
cherne Roͤhre in Geſtalt einer Kerze, die man 
ſo lang macht, als man ſie gebraucht. Oben an 
der Roͤhre loͤthet man einen kegelfoͤrmigen eiſen⸗ 
blechernen Hafen. von ungefähr 5 bis 6Zoll 
lang an, auf welchem bie Wachsferze fteht, und 
auf dem Stiele feſt gehalten wird. 


Die Klempner machen diefe Stiele und lie⸗ 
Dani fie den Wachsziebern. Dieſe ‚leimen weiß 
apier um das Eifenblech, ‚und wenn das Pas! 
pier ganz trocken ift, fo hängen fie die Stiebe 
um die Meifen, und begießen fie mit‘ Wache, 
wie bie Dochte von andern Kerzen. 


Wenn die Stile fo mit Woche überzogen 

„find, lege man fie auf das Bert, und einige 
Zeit hernach, wenn das Wachs feft geworben, 
nimmt man einen nad) dem andern wieder weg, 
und legt fie auf die Tafel zum Rollen. Darauf 
fehneidee man mit einem Meſſer alles Wache 
weg, welches unten und oben über das Blech 
binaus geht, und ‘damit das Wachs fi) unten 
nicht hinab ſenke, fo befefligee man es mit] eis- 
sıem Sloretbande. 


Die Spißen diefee Stiele. find Furze Ker⸗ 
zen, deren untere Dicke mit der oberen Dice 
Des Stiels Übereinfommen muß, bamit man bie’ 
Zufammenfeßung nicht gewahr werde. In eini- 
sen Kirchen pflegt man, um dieſe Bereinigung 
Deſto beſſer zu verbergen, dalelbfi.. einige pergol⸗ 
dete Zierrathen in Geftalt eines Ringes ⁊c. ꝛc. 
anzubringen. | 


aD 3 An: 
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I Anſtatt bes Wachſes uͤberzieht man bie 
Grtiele, ſowohl die hoͤlzernen als ie blechernen, 
‚mit Bleyweiß, das in Oehl gerieben, und mit 
——— weich gemacht ivorden, hernach 
% aber mit: fehe weißem Firniß, ‘der mit fchönem 
"und in Weingeiſt aufgeldfeten Sandarach ge: 
macht if, Gemieinhin ˖ iſt es Kinlänglich, diefen 

KFirniß nur zweymabl aufzutragen. 


2) Berzenflicl: zum Auffdyieben, Diefe Stiele 

— beiichn aus der drey Städten. Das erite, welches 

—75. Bere iſt, if eine blecherne oder kupferne 
2. Mößte, die unten dicker als oben if. Diele 

0, .Roͤtre Bellet. bie bie See vor, und man überzieht 
Se auf eben bie Art mir Wachs, als die Spitßz⸗ 

Zu en Auch kann man itt eine Oehlfarde 
8gedhen. 


F— Das andere Stuͤck iſt eine leinere und viel 
.... Pürgere Möhre, als die erſte. Sie ift gleich dick 
— im ihrer gauzen länge, und unten am. Ende mit 
... einem kleinen Dedel, wie eine Zuckerbuͤchſe ver: 
ſchloſſen. Etwa einen halben Zoll weit von dem 

‚ obern Rande dieſer Roͤhre iſt ein kleiner Ring, . 
um einen Deckel feſt zu Balten, welcher in der 
Mitte ein foch hat, wodurch. der Docht geſteckt 

.. wisd, und welcher einen Theil Wachs von der 
. Kerze, die in dieſe Roͤhre geſteckt wird, fihtbar 
macht. An dieſes Stuoͤck, welches oben wie ein 
Heiner Trichter iſt, ift eine Dilfe, ungefaͤhr an: 
‚berthalb Zoll lang angelörher, welche bas obere 
... Ende der Möhte bedeckt, und welche, Daran auf 
eben die Art, wie das Bajonett auf bem Flin⸗ 
Ä tenlauf befeſtiget iſt. 


Das dritte Stuͤck dieſes Stiels if eine Ge 
der ven Draht, aus didem meſſnoenen oder ei⸗ 


—. ſer⸗ 
aa J 
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ſernen Draht gemacht, anf welcher eine kleine 

runde kupferne Platte, mit einer durch die Achſe 
der Roͤhre gehenden Kette angebracht iſt, die. 
mitten durch den Boden gehet, 10 ‚der untere 
Theil der Roͤhre verfchloffen iſt. Diefe Feder 
iſt im innern Theil der Möhre, und eben fo ein 
‚gerichtet, wie die an den Wagenlaternen, und 
Diener auch dazu, um die Kerze in dem Maaße, 
als jie abbrenner, in Die Höhe ſchieben zu Fönnen.. 


Diefe Stiele find. fehr bequem, : man Fann 
fie leicht anzuͤnden und auslöfchen, und mit eben 
der Seichtigfeit, fo oft es noͤthig iſt, Die Kerzen 
wieder an ihren Plaß fielen. Nur haben’ fie 
ben Sehler, daß fie am Ende nothwendig dider, 
als die gemeinen Altarferzen, und ohen ſchwerer 
als unten find. Des letztern Umſtandes megen 
muß man fie auf fehr ſchwere Seuchtee mit brei- 
ten Süßen flellen, damit fie nicht leicht aus dem 
Gleichgewichte kommen. 


Auf eben dieſe Art macht man übrigens. 
auch Stiele zu den Fackeln, die in katholiſchen 
Sändern bey. den Umgängen mit dem Hochwuͤrdi⸗ 
gen gebraucht werden, | 


Man maht auch noch andere Stiele, um 
die Gnden der Handfackeln verbrennen zu koͤn⸗ 
nen, die man Sadelträger nennt. Dieſe beſtehn 
aus einem mit Deblfarbe angemahlten Stüde 
Holz, das ausgehöhlte Streifen hat, mie bie 
Sadel ift. Diefes Stuͤck hat eine blecherne Dille, 
gleichfalls mit ausgehöhlten Streifen, in melde 
das Stuͤck Fackel gefebt wird, welches zu kurz 
‚geroorden, um mit der Hand getragen werben 
zu koͤnnen⸗ 


a um 
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J Um nun das ganze Geſchaͤft des Wachs⸗ 

wiehens, fowohl das Wachsbleichen, als die nach⸗ 

herigen Arbeiten zur Verfertigung der Kerzen, 

Sichter, Wachsſtoͤcke ıc. ze. felbft noch anſchauli⸗ 

cher zu machen: fo will ich aus ‘dem zweyten 
Bande des dfters angeführten Schauplaßes ber 

Künfte und Handwerke noch einige Kupferplat⸗ 

ten, worauf viele beym NBachsziehen vorkommende 

Geraͤthe abgebildet find, entlehnen, und hier gro: ” 
Gentheils . mit den Worten der von Ju ſti⸗ 

{chen Weberfegung beſchreiben und erklären. 


Ä Sig. 4589. Diele Figur ſtellt alle Geräthfchaf- 
gen dor, m das Wachs zu fchmelzen und zu baͤn⸗ 
dern. A. Ein-auf feinem Dfen eingemacter Keſſel. 
OO das Mauerwerf. Man muß viflen, dat em 
Keſſel, worin zooo Pfund Wachs geſchmolzen werden 
follen, beynahe 3 Fuß und 7 Zoll hob, dann 2Fuß 
und 7301 im Dürchſchnitt gegen feine Oeffnung weit - 
feyn, und gegen den Hahn zu auf 2 Zuß und einige 
Zolle ſich vermindern und einfchränfen müfle. cRöh- 
re, den Keflel abzulaffen, und der Hahn, durch wels 
en das Wachs fließet. B der Dfen. K das Dfens 
ſoch, welches nach dem Kamine zu gehet, und auf 
Der andern Geite der Mauer gemacht if. N Luft: 
oder Zugloch, welches man bisweilen gebraucht, um 
das Feuer anzublafen. D hölzerne Kufe mit eifernen 
Meifen, in welcher fich das Wachs feret und reini⸗ 
. gel. G Hahn, um das Wachs zu Förnen und abzus 
Iaffen. © Hahn zum Ablaſſen. F Hahn, das Wafs 
fer abzuzapfen, wenn die Kufe leer if. Dieſes Wafr 
der fällt in das Faß E, welches dazu dient, das auf 
Dem Falt gewordenen Wafler fchwimnende Wachs 
abzunehmen. \ 


Auf vielen Dleichen bedient man fi weder des 
Sahg⸗ O, noch des Habne noch auch des Faffer 
en an Bebet die Kufe D herunter, um fi bey = 
. ngen zu reinigen, maß aber ſo⸗ 
gleich eine andere an ihre Stelle, * 


Un; 


u 8 
.  , Mnter dem Hahn _G fichet man die Köenmafchis 
ne: oben darauf den Durchſchlag H, und unten die 
Walze TT, mit ihrer Handhabe Q. Man fiehet auch 
Die Röhre I. Wenn man den Hahn I Öffnet, fo. . 
läuft das Wafler, welches von. einem obern Waſſer⸗ 
behäftniffe herkommt, mit Gewalt in die Röhre L 
1; und da dieſe Röhre am Ende I gefchloffen iſt: fo 
gehet das Wafler mit Gewalt durch kleine Löcher, 
welche längs der Röhre LI herunter gehn, deſſen 
kleine Ströhme auf den Eylinder fchießen, und ihn - 
erfrifhen oder abfühlen. Diefe Einrichtung iſt ſehyr 
ut, fie ift aber uni wein das Waſſer in der 
anne ſich unaufhörlich erneuert; denn in diefem 
Falle geht das frifhe Wafler in die Wanne M duch 
Den Hahn L, und gehet von da in eben der Menge 
Durch einen nahe bey P angemachten Hahn wieder 
heraus. Es ift auch auf der Seite R ganz unten 
ein anderer Hahn, melcher dient, die Wanne leer zu. 
machen, wenn man fie reinigen will, 


Sig. 4590. Ein Spatel von. dDünnem Kupfer, 
"an deflen Griff ein Ring oder Hagel if, um ihn 
aufjuhenten. Man gebraudt ihn dazu, um allent: 
balven das geronnene Wachs abzufragen. J 


Fig. a 4592. Ein Trichter von verzinntem 
Qupfer, defien Höhlung- oder Röhre an der ‚Seite 
angelöthet it, nachdem ‚der Trichter in den Keflel A 
Sig. 4569, dergeſtalt geſetzt ift, daß die Röhre in 
den Canal C eingehen fann. Sin den Trichter gie⸗ 
Bet man das Wafler, welches unten im Keffel ift, 
mit dem Topf, Sig. 4592. und das Waſſer geht durch 
den Hahn C. | 


ig, 4593. Comer, das Wafler in den Keſſel 
and in die Wanne 2c. 2. zu tragen. 


Fig. 4594. Hölgerner Deckel, den man über die 
Kufe det, damit das Wachs nicht Falt werde, und 
- Seine Unreinigkeiten hinein fallen. | 


Sig. 4595. Die Körnmafchine (Greloir) Bon Sig, 
4589 ift hier befonders, mehr im Großen und von - 
einem andern Gefichtspuncte vorgeftellet. Man fieht 
bier, wie der Boden mit einer Rinnleifte verſehen 
if, und dag die Löcher nicht am unterften Theile 
find, damit die in dem Wach« befindlichen Unrelnig 
Q5 Ar 
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in das koch d ſteckt, um den Stöpfel b heraus zu 
flogen, wenn man das gefhmolzene Wachs ablafs 


fen mill. 


8. 4604. In ein Bret "gemachte durchlöcherte . 


Sig. 
Model, im Großen vorgeftellt. 


Sig. 4605. Ein Haarfieb, die Stückchen Wachs, 
die in der Wanne auf dem Wafler fhwimmen, ‚zu: 
famimen zu fammeln. u | 


Sig. 4606. Kruͤcke, aus einem Stuͤck Kafboden 
gemacht, an weldem ein Stocd ift, mit welchem er 
regiert wird. Man thut damit das MWachs milten | 
von den Tücheru gegen den Rand zu, wenn man es 


wegnehmen ‚will. - 


Sig. 4607. Gin Rechen, der auf beyden Seiten 
hölzerne Zinfen bat. Diefes Inſtrument ift demes 


nigen aleıh, womit man Hafer und Heu zufams 


men rafft. oo | ’ 
Sig. 4608. Grundriß eines Schwelzlaboratorii, 
fo wie die von der Koͤnigl. Manufactur zu Antony 


war. AAA Seflel, das Wachs zu ſchmelzen. aaa 
Dfenlöchher zum Feueranmachen. DD Kufen. MM 


Bademannen. be be Waflerrinnen, wodurch dag 


MWaflet aus der Wanne in die Abzugsgofle (Touard). 


e geleitet wird. SS der obere Theil der Tafeln zum 
Auffließen. XX Modelhölzer. I eine Welle Ider ein 
Eylinder mit ber Handhabe e. HH Körnmafdine 
von anderer Form als die bey der 45g95ften Figur. 


h ©eftelle, worauf diefe Körnmafchine getragen wird, 


M? Badwanne von weitem anzufehen, an. der Seite 
M abgefdnitten, damit man den Eplinder I in: feis 


ner Lage, das Geſtelle (Chevrette) h, und die Koͤrn⸗ 


mafchine H fehen könne R GSchiebfarren. 


Sig. 4609. Vorſtellung des Schmelzlaboratorii 
der vorftehenden Figur, nach der puncticten Linie dc, 


A Borftellung eines Keſſels. a Vorftellung des Dfens. 


b Dfenloh, mo man Dauer anmacht. C Kamin, in 
welchen der Rauch gehet. | 

‚iu fieigen. O Kufe auf eifernen Stügen, die hervor 
Tagen, ruhend. D eiferne Reife diefer Kufe. M Bad» 

wanne. R Sarren, SS Modeltafeln. X Wellbaum, 

die Kufe aufs und herabzuſtellen. T Kloben A u 


et, B Stufe, auf den Dfen 
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feiten auf den Boden fallen Fönnen, ohne die Loͤ⸗ 
cher zu verftopfen. Diefe Koͤrnmaſchine ift mit Sri 
fen aa an die Wanne gemaht, melde an eifernen 
Querftangen,. Die auf dem Rande der Wanne find, 
und an ihrem Ende Hafen haben, eingehänget wer⸗ 
den. A zeiget das Sinwendige, und B das Auswen⸗ 


dige und den Boden dieſer Mafchine. 


l 


Sig. 45986. Hölzerne Gabel mit drey Zinfen, 
mit weldher man das gebänderte Wachs. aus der Wan; 
ne nimmt. Man umflechtet fie nicht eher, mit Weiz 
dentuthen, ald wenn man vermifchtes Wade, Das 

ewöhnlid in Fleine Stückchen zerbricht, Förnet, Dies 
es Gefleht würde unbequem ſeyn, wenn Man reine 
Wachsbänder wegnehmen wollte. 


Sig. 4597. Eine andere Gabel von leichtem Holje 
zu eben dem Gebrauche. Doch fcheint Die in der vor⸗ 
ftehenden Figur. abgebildete bequemer zu: feyn. 


Sig. 4598. Diefe Figur ftellet Den Bleicherfchiebs 
farren vor, auf welchem der mit Tuch belegte Korb 
fieht, in welchen man das gebänderte Wachs legt, 
und auf die Tücher trägt. Diefer Schubkarren bat 
Speoffen, einige haben Feine, welches Abrigens ziem⸗ 
Lich gleich ift. 


Sig. 4599. Kleine leichte Gabel, womit das ges 
banderte Wachs auf den Tuͤchern gleich gemacht 
wird, 


Sig. 4600. Hoͤlzerne Hand, die aus einem düns 
nen Bret von leihtem Holz gemacht iſt. Man ſiehet 
zwey Deffnungen daran, um fie bequem: anfaflen zu 
koͤnnen. Mit diefer Hand hebt man das Wachs von 
den Tüchern auf, 


„sig. 4601. Spatel von Holy, um dad im Reffel 
fließende Wachs umzurühren. Man bat mehrere Ars 
ten folder Spatel. 


Sig, 4602. Beckerſchaufel, das Wachs von den 
Tüchern aufzuheben, Ä 


Sig. 4603. Der Hahn G. Der Figur 4589. ı 
it das Ganze von diefem; de das Loc) in der Ach⸗ 
fe; b Korfftöpfel, das Loch e zuzuftopfen. C die for 
genannte Panzerte oder ein hölzerner Nagel, den man 

JR 
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den Tuͤchern außgebreitete Wache. F Mauer und G 
—* Buſch, die Tuͤcher vor dem Winde zu be⸗ 
wahren. ⸗ 


Die unter den Nummern 4615 bis 4628 folgens 
den Figuren beziehen fich auf das Biegen der Altar⸗ 
Ferzen und ‚Zimmerlichter von Wache. 


‚Sig. 4615. ift der Dochtfehneider. A Der obere 
Theil der Tafel. B Die Höhlung, in welcher der 
apfen von dem Stode C läuft, melden man von 
em Puncte B entfernen und wieder nähern kann, 
nachdem man die Dochte lang machen will. D eiferne 
Stange, um welche man die Dochte windet. E Mefs 
ferklinge, die fenfreht auf dem Stoce ftehet. Fein ° 
Sieb, in welchem die Knäuel Zwirn oder Baummolle 
find, woraus man Dochte machen fol. Dan vers 
mehrt oder vermindert die Anzahl dieſer Knaͤuel, 
nachdem man die Dochte dicker oder dünner machen 
will, und auch nach der Die des Fadens. G Der 
Arbeiter nach feiner Stellung, wie er_Dochte fehneis 
det. H Der Länge nach gefchnittene Dochte, melde 
man auf die Seite der Tafel wirft, bis die Stange 
D davon voll if. Figur 4629 fiehet man eine Docht: 
ſchneide, die nicht fo groß, aber nach einen größeren 
Maafflabe entworfen if. Die Klinge ift bey diefer 
feft, und die Stange auf dem Schieber gemadt. 


Jig. 4616. Sin Wachszieher, der eine Kerze mit 
dem Löffel gießt. Wenn es kurze Kerzen find, ift ein 
Arbeiter Hinreihend zum Bichen; nd ‚die Kerzen . 
. aber are, fo muß noch ein ehätfe da ſeyn, der 
dem Wachszieher den Löffel reichet, welcher auf einer 
Stufe in der Höhe ſtehet. Gewöhnlich Hält der um 
der Höhe ftehende BBachegieher einen Löffel, in wel⸗ 
&en der unten ftehende Wachs gießet, fo er mit eis 
nem andern Löffel gefchöpft hat. A Balfenwage oder 
Romaine, die aus einem Drehbaum Ab beftehet. 
Diefee Baum gehet auf der Seite A durch ein Loch, 
und auf der Seite b gehet er fpigig zu, und ruhet 
auf einer Pfanne d. C eiferner Reif mit Hafen, - 
woran man die Dochte, an dem Ende, dad wie ein 
Sing oder Griff gemacht ift, anhänget. dd Eiferne 
Speichen, welche mit dem einen Ende an dem Rei: 
fe, und mit dem andern an einer cifernen Höhlung 
s, bie den Welldaum ;Ab umfafiet, anftoßen. F Eis 
. er: 
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eben fo, wie die Zimmerlichter. = Die Fackeln, die 
zum andern Mabie gerollt find. - Man macht fie 
vierecfig auf "der Rolltafel, wie man’ es in b fieben, 
Endlih macht man die Aushöhlupgen mit dem vier 
edig machenden Infteumente c, mit welchem man, 
wie mit einer Kracke über die Fackel in der Länge 

erfähret. Man macht darauf den Hals, man bes 
Hneidet den Zuß, und die Fackel d ifk fertig. 


Fig. 4523. Eine Altarferze mit drep Aeſten, des 
ren man Kb in katholiſchen Fändern bey dem Gots . 
seobienite. am heiligen Abende vor fern bedienet. 
Diefe Kerze befteht aus drey Meinen Kerzen, welche 
nicht mit dem Spieße geflohen worden. Man!’ dres 
bet fie über einander ven a bis b, und gibt einem 
jeden diefer, 3 Aefte cde eine Krümmung, damit fie 
von einander abſtehen. | 


Sig. 4624 und 4625. Hoͤlzerne Meſſer. Man 
at fie von verfchiedener Größe und Geflalt. Einige 
Baden nur eine feharfe Seite, andere zwey. 


Fig. 4626. Spieße, die. Kerzen zu bohren. 


Fig: 4627. Meflee mit einer eifernen Klinge, _ 
welches man gebrauht, das Wachs fammt dem 
Dochte durchzufchneiden. Am Ende der Klinge ift ein 
"Knopf, um nicht die Tafel zu verderben. Es ift auch 
Figur 4672 abgebildet. | 


Sig. 4628. Ein Rolldret. 


- Die Siguren 4529 bis 4642. ftellen bie 
Werkzeuge und Handgriffe bey der Verfertigung 
ſolcher Kerzen und Fackeln vor, bie mit ber 

Hand gemacht werben. 


“ Sig. 4629 if ein Dochtfchneider, der zwar Fleis 
ner, aber nach einem größeren Maafftabe vorge 
frelle iſt, als in der Figur 4615, AA Starke Bohle, 
weiche den Grund dieſes Dochtfchneiders macht. B 

. Der Schieber, welcher die Stelle dee beweglichen 
Stockes verteitt. .Auf ihm fichet die eiferne Stange. 
D, welche durch die Schraube C, an dem Orte, 100 
man will, feſt gemacht wird, E ein ſenkrecht gerich⸗ 
tetes Mefler. F Rnäuel, die in ein Sieb gelegt wer» 


Oet. techuol, Euc. LXXVIIL CH, R den 





. Er Tafel zum 2 karte feh- 
| = 32 & — dr —— ne abe Act 
—F Shetzes keſt gemacht if. be Quctſchhetz. 4 m 
41 —* jet erweichtes das Bun en 
7 Holje be — © Der Arbeiter in det 
> zum Wenn das. Wachs durdans gi 
— if ir es fähig, daß darans.Kerzen mit der 
adt werden konnen. Wenn ee ver 


bbie Panze, io large, bis es faſt geihmolzen in, und 
„n. beingt es auf die Tafel zum Berjegru. 


ur Sie. war Zafel Be, auf melde mon 
” 4633. Ein Arbeiter der dos quetſchte 
nz ein keinene® Tuch draft, X 
» wodnen, che man es zu Kerzen gedraucht. 
4634 ‚Sin Wachtzicher, der das geweidhte, 
PR. *. und a esse Wade um einen Dedıt 
kat. A — Fr Perg einem in HH 
auer el en age In Bertisfel 
Wachsrichers. Dafelbft befekiget man Das andere Ende 
des Docht:s, welches man indefien auch am jeden an: 
dern feften Körper beiekigen fann. C Ein 
i feiner tehung, das Wade um den Docht Fr 


Sig. 4635. Ein Wachẽzieher, der eine mit der 
and gema: IE Kerze rollt. Diefe irbeit iR eben die - 
be, die Figur 4619. abgebildet witebe, und. man ver⸗ 

ie auf. een die — — ven fe, ſchneiden ven 
. er Kerze und man.| Li 

dem Löffel —S wie 
"gig 496° Dadete son Karjen, die mit dem Bi: 
7 fel oder m ver Hand gemacht werden, und Ne man · 
zum hi aufhänget, . 








E 


Son PR 


? 
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8: 4637. Reine hoͤlzernes Inſtrument b, mit 
weichen die Aushöhlungen auf den Kerzen und Fackein 
gemaͤcht werden. Man nennt es Grabſtichel oder Wins 
kelfaſſer. e Ein anderes Grabeiſen. 


Sig. 4638. Balkenwage (Romaine) mit Zackeln, 


‘N 


die mit einer Vermiſchung von. Wachs und Hatz'mit 


dem Löffel begoſſen find, unihängt. 
Sig. 4639. Zwey an einander gefägte Fackeln. 
Sig, 4640. Bier an einander gefuͤgte Fackeln. 
fügen 


di 2. Batenwa e, die mit Fackein N 
if; Weiche Fi zum lebten Daple mit 8 will. behang 


Sig, 4643. Hit und Weiſe die Aushoͤhlungen zu 


madıen, entweder mit dem viereckig machenden Ins 
(ih ara a, öder mit dem Wintelfaflee b; oder mit 


u en Srabfichel € € Figur 4637: 


Sig: 4644. Ein Kaften mit weißen Wacheſcheiben 
Man traͤgt dieſen Kaſten an die ‚Dalfeumage; wegn 
man gießet: 


Sig. 4645. Eiſerne Formen, um Morterkerzen zu 


..mädhen. b Mörferferzen, die mit dem Docht aus der 
Sm gezogen. 


sig, 4646: ab Ein Fackeldocht 


on 
ya 


cd Zufammen gebundene Dochte, wie 


de die rs den Wachsziehern liefern: 


Die. Giguten 4648 bis 4662 leiten vie Art 
vor, wie Die Wachsſtoͤcke gemacht meiden, und 
wie man das Wachs von alten Kerzen abnimmt. 


Fig. 4648. Winde mit ihrer Achſe. 


Sig. 4649. Winde auf ihrem n Oeflelle, weiches 
man die Welle ninnet: A Die Flügel: der 9 j 
Die Mitte, worauf fih dert Docht windet. C Die 
Snäuel, die in dem Siebe find. D Der Fuß der Winde. 


Wenn man die ie Hanbhabe , welche mit u der Winde Ve 


sig. adat. Loͤtheiſen, die Kerzen an einander zu 





Dee 


Sander iR; Irchet, fo'wicd ein Bund gäden, weiche 


die Eidhtböchte geben folen, aufgemunden, 


Sig. 4650. Bier find zwen Wellen AB in ihrer 
Bi nd in der Mitte die ne mit dem 
fen, mi dem Worte, was — Werktaß 8 
elle, auf weiche man den Docht auf zuwinden 


tr B Line andere Welle voy eben der 


Tbaffenheit, auf welche der durch dad Wachs gegänges 
‚me Dot aufgemunden wird. C Ein Wachszieher, der. 
mit der finfen Hand den Griff.der But Bdrehet, und 
in feiner —— Hand den heftocf, Dder den mit 
. Wars überjogenen Docht hält, und auf diefe Welle 
aufrsindet, D Tafel, worauf die Pfanne iſt. B. Dee 
— — bie Dan Su dem 
I Beer er obere et Tafel mit einer vva⸗ 
 Ien nd? die Pfarne GC, die eben diefe Gehalt 
** ‚zu Neben. Der obere Theil der Tafel 
jat au noch inH4 rc} toorein die Zangen in. 
alt der. Entenfehnäbel ee tperden, welche das‘ 
Alleifen D fefthalten follen. Auf dem Boden der 
jeht man einen Hafen welcher den Docht MR —2 
Wachs hineiñ zieht 
1. F Der obere Theil der Tafel G Die 
Ne er oval-if, und — Ränder a haben, 
damit fie die Zapfenlöder H bedede, worein die 
"* Zangen in Form der Erenfan del, meihe das ‚Siehe B 


iſen tragen mäffen, eingefhraubet werden. 


2. AB Zangen in Gehalt der @ntenfhnds 


Bel, — Zi end D tragen mäflen. Der Theil 


re muß in die Löcher H der Tafel gehn. 


ee aa 


. > und Me dem Boden. 


4 


Ian 


ines Stud der Dvel⸗ 
u; si, ng AR wenn man anfängt, Die fleinen 
Sa El 
a e. wie maı 
onn oval zu nahen. ist, Die J 


Va abi Ein Arbeiter in feiner Stellung Wadhta 
Pen) zu sollen. Er hat in felher senken, and das 
Srüd Holz A, und mit der finfen vollet ex den Wat 
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Rod. Man ſiehet auch Stuͤcke Wacheſtoͤre, welche in 


der Länge abgeſchnitten find, um gerollt zu: werden, 
Bor ihm zu feiner vechten liegt eine mit Wachsftod bes - 
wundene Winde, und zu feiner linfen fhon gemachte . 


 Wadsndde, 


Sig. 4636. Diefe Figur ſtellet alle-DOfengerä Ä 
sen der Wachszieher vor, um das Wachs un Kom Fi 
"wenn man Kerzen mit den Löffel gießen will. A Der - 
Dfen. B Solecberne oder kupferne Pfanne, in weihe 
man Kohlen tyut, um das Wachs zu fhmelzen, und .' 
weiche man in den Ofen A fchiebt, durch die Deffnuag 
C. D Rand an der Pfanne, in welche man das Wachs 
thut. Dieſe Pfanne wird über den Ofen Ageſett. 


Sig. 4657. Der Ofen A, die Feuerpfanne B, die 
Wachspfanne D, ordentlich zuſamnien geftellt, wie fie 
unter der Balfenwage ftehn- 3 


Sig. 4658. C das Zieheiſen, wie es von vorne 
aniutehen. D Das Zicheifen. zwifchen den beyden 
angen. : . Ä 


Sig. 4659. Großer Keſſel auf einem Dreyfuße ſte⸗ 
hend, in welchem Stuͤcke zerbrochener Kerzen ſind, 
von welchen man das Wache losſchmelzen will. A Der 
Keſſel. B der Dreyfuß. C die Stücde Kerzen. D gres 
er Löffel, das Wachs in einen Durchſchlag E zu thun. 


Sig. 4660. F Gefäße, worein das Wachs durch 
den Durchſchlag G laufen foll. Die Dochte, die in dem 
Durchſchlage bleiben, legt man unter die Preſſe. 


Sig. 4661. —* von zwey Wänden a, die auf 
einem hölzernen Fundamente B ruhen, auf welchem 
das Bett C. ift.. Die Schraubenmutter D umfaßt die 
Wände an ihren aukerhen Enden. E ift die Schraube. 
F das Viereck der raube. G der Baum, welcher 
mit der Schraube aufs und niedergeht. F Arbeiter in 
feiner Stellung die Prefle anzuziehen. Man kann 

wenn es nöthig ift, die Gewalt des Arbeiters merklich 
vermehren, wenn an dem Ende des Hebels ein Strick 
angemacht wird, melcher an dem aufrecht ftehenden 
Wellbaum befeftiget it. FH viereige Stuͤcke Holz, 
welche zur Erhöhung dienen. Man nimmt deren mehr 
"oder weniger, nachdem mehr. ober weniger Docte in 
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Sache fo angemeſſen fand, daß er nichts zuzu⸗ 
ſetzen oder wegzulaſſen fuͤr noͤthig erachtete. Ein 
paar Fehler, von denen ich dieſe Abhandlung indeffen. 
sicht ſrey fprechen kann, nähmlich den Mangel 
der Ordnung und die Undentlichfeit des Stiels, 
von welchen ber erfte auf das Original, und ber 


andere auf die Ueberfeßung fällt, habe ich bey 


dem Benußen berfelben zu verineiden gefurcht. Leber - 
Wachs, Wachsbleihe und Wachshandel find 
übrigens oben Seite 160. und 161 ſchon ver 
fehiedene Schriften angegeben. Ueber das eigeitts 
liche Wachsziehen mögen hier noch "folgende zum 
weiteren Nachfchlagen dienen. , 


Bergius neues Pol. und ECamernlmag. 6ter Bd. 
©. 285. Ä - 


Hallens Werfftätte der heutigen Känfte, ater 
Dand. 1765, 0 W 
Verſuch eines Lehrburbs der Fabrik-Wiſſenſchaft 
von D. Johann —æe— Ka de | 
1785. ©. 585 — 612, wo auch vom Wachsblel⸗ 
chen die Rede if. u Ben 

Weigels Hauptftände S. 655... | 

Eunradi Anleitung zum Studium der Techneles _ 
gie. Leipzig 1785. N. 14. | 

Ob das aus den gefalzenen Wachsfcheiben geprehte 
Wachs, wegen des eingemengten Salzes, zu_ges 
bleichten und ungebleichten. Lichtern tauglich ſey? 
Danndver. nügl. Samml. 1755 St. 8. 


MWellearhlichter. 


Den Wallrach finder man in Geſtalt eines 
- fetten, zarten, weißen Weſens, zum Theil auf 
Dem Meere fchwimmen, und hat ihn daher vor 
Zeiten für verichätteten Samen. der Wallſiſche 
gehalten, woher der Nahme Sperma Ceti ents 
fanden, mit dem das deutſche Wort Wallrath 

NR ss. 


- 


262 . Licht. 


dem Raten find, wovon gleich umftändlicher geredet 
werden folk. 755 


Jig. 4662. Dee völlig zugerichtete Kaſten. Er iſt 
aus einem eifernen Kaften B gemacht, welder in Streis 
fen Einget eilt iff, deren einige C durchloͤchert, Die ans 
dern aber D gan und voll And. Diefer eiferne Kafıen 
wohrde der Stärfe ber Preffe nicht wiederftehen können, 
wenn er nicht Durch eiferne Bänder E befcfiget wäre. 
Man fieht in F dieie Bänder an diefen eifernen Kaften 
angeln, und man fann merfen, >25 dieſe eifernen 
nder E bie Theile D, welche feine Löcher haben, ber 

- deden. Man fiehet fernee, daß die zweh Theile in 5 
’ miteinander durch Gelenke G vereiniget werden, zwi⸗ 
fen weiche der Spieß durchgeſteckt wird. Wenn die 
Dochte gepreßt morden, hebt man die Schraube, nimmt 
. den Spieß H weg, nnd Öffne den Sehen, und nimmt 
die zue Erhöhung unteraelegten Höljer und die Dochte 
inweg. Da das Wachs und Harz nit durchlaufen 
ann, al6 wenn alles fluflig it fo muß man eilen, daß 
man Diefe Materien unter die Prefle bringe, Man 
. fen, um die Hige zu erhalten / Pochendes Waſſer in 
en Kaften. — Die ausgepreften Dochte find meiter 
gu nicht6 gut, als zum Verdrennen. -K ift ein Gefäß, 
morein das Wache und Harz, das von der Preile 
kommt, abläuft” Man thut Wafer hinein, damit 


diefe Matepien ſich darin nicht anlegen, 


achfolgende Figuren ftellen noch allerley 
beym Wachodleichen und Wachziehen ndthige 
Geraͤthe vor, 


ig. 4 ein Kaften zum Musfchöpfen. a Rins 
ne, ige das Wade aus a auf den 
Durchſchlag geleitet wird. bb zmey Dedel, damit 

Reine Unreinigfeiten auf das Wache fällen. c Kupferne 

Y latte, melde verhindert, daß fein Wachs auf die 

ehe Hide der Feuerpfanne fomme. dd Kupfernes 

Gefäß, in twelches ein gnderes, welches man mit hei⸗ 

‚. ke Afoe f let, geftelet wird. e Züße, worauf der 
aften yum ueihdpfen geht Man fellt dieſe Fuͤße 

—J N ret, —* men ber I“ EM siegt dat, 

3 o worun an die eſſel t, B vier⸗ 

g —9 er PER AH en ln eufpiefen 


{ 
: "galten, oder auf die Körnmafpine legt. C Kupferne 
k , ” Plots 
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emerft e in der Figur a. D Rinne, bemerkt 


jer Figur 4. F Seuerpfanne, welche man in 


ang dd der Bigne A feget. 


4664. 1 Die Körnmalchine mit der Platte, 
bichlage und der Feuerpfanne. C Die Platte. 
terpfanne, die man an die veyden Seiten der 
ine bringt. Ä 0 


1665: 4 Hahn oder Zapfen der Kufe, um zu 
id ausgufbönfen. r ift ſchon Figur 4603. 
a eiferne Platte, die anf der Kufe anges 
id die dazu dient, den Theil a des Bapfene 
feftigen. B Die Lanzette oder der Stod, den 
| auszuflogen,. und Die Rufe anzuſtechen. 


1666. Wärmefaften, die Dochte zu trodnen. 
aus eineniKaften vom Tifchler gemacht, und 
mit Blech ausgefüttert, a Die an GStäben 
Dochte. b Deffnuna, wodurch man die 
ne unten in den Kaften fegt. ' 


667. Balkenwage, woran die Reife hans 
ı man Zimmerlichter gießt. . / 


1668. Pfanne, worin Wachs, um die Zims. 
zu gießen, geſchmolzen wird. a Rand die- 
b bihe Boden, auf weldhen man das Wachs 
zret, welches der Arbeiter vor fich fegt, um 
e Hige des Ofens zu verwahren. d der Ofen. 
srangen ‚ welche die Pfanne mit dem Dfen 

f Rolle, das Seuer in den Dfen zu thun. 


urchlöcherte Platte, tvelhe man auf die Feus - 


gt, um.die Deftigfeit des Feuers, wenn es 
', gu vermindern. 


1669. Arbeit, die MWachsftöde zu machen. 
nne, welche von derjenigen unterſchieden ift, 
4657 vorgeftellg worden. Man hat fie in C 
ı entworfen, allwo man in b die Küße ſiehet, 
das -Zieheifen, welches rund ift, fiehet. c die 
ne: BB die Wellen. Dieſe find durchbro⸗ 


bed bey dein warmen Wetter fehr dienlih 


E die "Kerze defto geſchwinder kalt werde. 
we gibt die Sache ein wenig anders an,. ale 


[ 


nn Ru eis 


+ 
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ig. 4670. 48 ein Sieb, welches anftatt dei 
haarnen Tuches nur ein Neg von Striden hat. Mar 
® 12 damit die Scheiben, die ſchon geformt find, auı 
er Wanne, 

Sig. 4671. Zurichtung, um die Wachsſtoͤcke nad 
J iſſer daͤnge ſchneiden, und Rollen seele zu ma 
en. aa durdlöcerted Bret. cc eifeene Nägel, di 
denen in C glei find, welde unten eine raub 
haben, Die in einer Scraubenmutter e gehet. 1 
Querhof;, welches dem in B gleich ift, melces verhin 
dert, daß die Köpfe der Nägel, wenn man das Wadı 
um felbige windet, ſich nit nähern koͤnne. ff alı 
Bünde oder Sträne um die Nägel gewundener Wachs 
Rod. g Mefler,, alle Umgänge des Waceftodes duch 
ufchneiden. Diefe Figur fann begreiflich machen, wi 
er Dochtſchneider zu den Altarkerzen gemacht ift, wel 

en man zu Antony gebraucht. 


Fig 4672. Eifeenes Meffer, die Altarkerzen z 
ſchneiden. Es muͤſſen daran 2 Knöpfe aa feyn, un 
die Tafel nicht zu veihädigen, 


sig. 4673. Grabſtichel. 

Sig. 4674. Viereckig machendes Inftrument. 
‚Sig. 4675. Abſchnitt von Pappe oder Eifenbled 

‚mm die Trichter zu den Wachsfackeln zu machen. 
Zac Becher eren dieſer Zrichter, der an ein 
sig. 4677. Gedrehete Kerze. 
In der vorfiehenden Beſchreibung aller beyı 
i vortommenden Geſchaͤfte und G 
ich vorzuͤglich der oͤfters angefuͤhrte 
Abhandlung: Die Kunſt des Wach 
Herrn. du Hamel du Moncean 
verfchiedenen Anmerkungen des Herr 
aa dem Franzöfiichen überfegt vo 
ufti, im zweyten Bande des Schai 
und Handwerte, Berlin 176 
254 mit 8 Rupferplatten — 9 
der Herr von Juſt i u 
J ©“ 
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Sache ſo angemeſſen fand, daß er nichts zuzu⸗ 
ſetzen oder wegzulaſſen für noͤthig erachtete. Ein 
paar Fehler, von denen ich dieſe Abhandlung indeſſen 
nicht ſrey ſprechen kann, noͤhmlich den Mangel 
der Ordnung und die Undeutlichkeit des Stiels, 
von welchen der erſte auf das Original, und der 
andere auf die Ueberſetzung faͤllt, habe ich bey 
dem Benußen derſelben zu vermeiden geſucht. Lieber 
Wachs, MWachsbleihe und Wachshandel find 
übrigens oben Seite 160. und 161 fchon bee; 
fchiedene Schriften angegeben. Leber das eigent⸗ 
liche Wachsziehen mögen hier noch folgende zum 
weiteren Nachſchlagen dienen. | 


Dergius neues Pol. und Cameralmag. 6ter Bd. 
©. 285. - 


Hallens Werfftätte der heutigen Känfte, ater 
Band. 1765. ' 

Verfuch eines Lehrbinhs der Sabrif: Wiffenfchaft 
von D. Johann einsiee Ha nee 
1785. ©. 585— 612, wo auch vom Wachsblel⸗ 
chen die Rede ift. j 

Weigels Hauptflände ©. 655. . 

Cunradi Anleitung zum Studium der Technolo⸗ 
gie. Leipzig 1785. N. I4 

Ob das aus den gefalzenen Wachsfcheiben gepreßte 

Wachs, wegen des eingemengten Salzes, zu ges 
bleiehten und ungebleichten Lichtern tauglich ſey? 
Hannoͤver. nügl. Sammi. 1755 St. 89 


Wallrathlichter. 


Den Wallrath finder man in Geſtalt eines 
- fetten, zarten, weißen Weſens, zum Theil auf 
dem Meere jchwimmen, und bat ihn daher vor 
Zeiten für verjchätteten Samen. der Wallfiiche 
gehalten, woher der Nahme Sperma Ceti ent 
fonden, mit dem das deutſche Wort Wallrath 

| Rs us. 
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wenig in, Anfehung ‘der laͤnge ber Zeit, bie fie 
brennen, als der Reinheit der Flamme, fondern 
werben von den Wachs⸗ und Tafglichtern an 
Güte übertroffen. Man kann fie baher mit Recht 
in die Claſſe ber wenig achtenswerthen lichter 
fegen, die man nur in folhen ändern gebrauchen 
‚würde, wo es vielleiche an Wachs und Talg 
fehlte, und Wallrath dagegen in größerer‘ Menge 
und wohlfeiler zu haben wäre. - 


. In Betreff der Werfertigungsart der Wall- 
rathlichter merke ich-e8 hier daher auch nur kuͤrz⸗ 
lich an, daß man’ fie gewoͤhnlich in Formen gieft, 
da man felten ‚einen fo großen Vorrath von 
Wallrath hat, .dafi'man eine andere Methode 
anwenden könnee. Hat man hingegen den Wall- 
zarh unter das weiße Wachs gemifht, moron 
das Wachs, im Vorbeygehen gefage, eine ſchoͤ— 
nere Farbe bekommen fol: fo fann man die lich⸗ 
‚ser auch mit dem Söffel imachen, wie es bey ben 
Wachelichtern ausfüßrlich befchrieben if. 


Verſuche und Beobachtungen‘ 


Uber derſchiedene Sorten Lichter, aus Wachs, 
Calg, Wallrath, fo wie folder, die .ans der Ver⸗ 
miſchung dieſer drey Subftanzen bereiser find: fo 
"wohl in Hinſicht der Sparfamkeit beym Bremen 
derfelben, als andy der Erleuchtung, die das 
durch bewirkt wird. ö 


Unter biefem Titel it im May biefes Jahre 
eine Abhandlung von dem Heren Ober » Medicis 
nal» Rath und Profeſſor Hermbftäpe in der 
—Bröhlings : Verfommlung. der Märtifhen dkono⸗ 

iſchen Geſellſchaft zu Potsdam vorgelefen, bie 
fehr genaue Beobachtungen über bie Be des 
ten⸗ 


x 
0 
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\ 


Brennen. der genannten Arten bee lichter, fo. 


wie über bie Vollfommenpeit und Mängel der 


Slammen derſelben enthält, Diefe Abhandlung 
wird in_dem neueflen Hefte. der. Annalen ber 
Maͤrkiſchen oͤkonomiſchen Geſellſchaft gedruckt er⸗ 
ſcheinen. Da der Herr Ober Medicinal-Rath 
indefien auf meine Bitte die Güte gehabt Kar, 
fie mie im Manuſctipte zum beliebigen Gebrauche 
für die Enchklopaͤdie mitzutheifen: fo bin ich. im 
Stande, den Sefern derſelben von dieſen Werfus 
chen und Beobachtungen Nachricht zu geben, und 
dadurch beflimmte Angaben über das. Verhältnig 
der verfchiebenen Fichtarten zu einander beyzubrins 
gen, worüber ich anderwärts vergebens nachfuchte, 


Der Here Ober: Medicinal: Rath Hat feine 
Berfuche nach Zahlenfolge.geordner, und- hernach 


vergleichende Reſultate aus denſelhen gezogen. 


Bon dieſen hebe ich hier dasjenige aus, was bes 
nen, die fich von der Sache unterrichten wollen, 


- zu wiſſen nöthig if. In Anfehung ber - ganzen 


unverkürsten Abhandlung muß ich aber auf dass 
jenige Heft der ermähnten Annalen der Maͤrki⸗ 
ſchen dkonomiſchen Gefellfchaft verweilen, wo dies 


felbe. ganz erjcheinen wird, - 


"Keen Verſuch, u 


mie einem Machslichte, wovon 6 Stuͤck auf cin 


\ 


In. Pfund gerechnet werdani -— — 
Ein weißes Wachsliht von biefer "Sorte, 


„weiches genau 53 loth wog, wurde angezündet, 


und an einem ruhigen Orte eine Stunde lang 


“ brennend erhölten; nach dem Brennen zeigte es 


einen Gewichts⸗-Perluſt von 115 Gran. Dieſem 
gemäß würde" alfo Bie ganze Dauer bes Bren⸗ 


+ V 
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Vierter Verſuch, | 


imie einem gegeffenen Lichte, wovon 9 Siͤck Ruf | 
ein Pfund ‚gerechnet werden. 


Das Gewicht eines ſolchen lichtes betrug 


3% loth, und es verlor waͤhrend des Brennens 


von einer Stunde 120 Gran, welchem gemäß 


das Sicht uͤberhanpt 7 Stunden wuͤrde gebrahnt 


haben. Die Zlamme war der beym vorigen Ber: 


ſuche gleich. 


Die Nefültate, welche fene Verſuche varbo⸗ 
ten, ſchienen mir aus mehr als einem Geſichts 
puncte betrachtet, . Aufmerfjamfeit zu verdienen, 
und dieſes bewog mich nun, zur Selbitanfeti- 
gung verſchiedener Lichtſorten, aus reinem Wall⸗ 


rath, (Sperma Ceti) aus, Wallach un: Talg, 


und aus Wache und Talg, beydes unter verſe ie: 


denen quantativen Verhältniffen; fo wie ich end: 


lid eine Mifhung aus Wachs, Talg und Walls 
rath der Operation unterwarf. Die Reſultate, 


“ welche mie durch diefe Berfuche dqrgebothen wur⸗ 


⁊ 


den, ergeben ſich aus dem nachfolgenden. 


Fuͤnfter Verſuch. 


mit einem gegoſſenen Lichte Aus zwey Theilen raig | 


und einem heile Wachs. 


Dieſes Licht wog 5loth 24 Gran, es wurde 
angezündet, und verlor während einer Stunde, 
da 28 gebrannt harte, 166 Gran; folglidy wütde 
dieſes Siche uͤberhaupt 7,373 Stunden, oder 7 
Stunden ‚22 Minuten haben brennen können. 


Die Fiamme diefes lichtes war fehe 'gur, fie 


bampfte faum merklich, und biefes Sicht näherte 


fich hierin ſehr dem reinen Wachslichte. 


Soo 


Ä 
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Sechſter Verſuch, 

mis einem Kichte aus einem Theile Wachs und 
drey Theilen Talg. | | 
Diefes fiht wog 5 ford 34 Sean, und 


x verlor bey dem Brennen in einer: Stunde 193 
Gran am Gewichte, folglich wuͤrde die Dauer 


feines Brennens auf 6,393 Stunden,. ober 6 _ 


. „Stunden 23 Minuten geſetzt werden können. Auch 
bey biefem Sichte war die Flamme ruhig,, und 
feßte nur wenig Ruß ab. 


Siebenter Verſuch, 
mit einen aus veinems Wallraihe gegoffenen Lichte, 


Ich bereitete mir ein foldyes licht, welches 
“44 loth wog. Es wurde angezündet, eine Stunde 
brennend erhalten, und hatte während diefer Zeit 
a50 Gran am Gewichte verloren; alio würde bie 
“ganze Dauer des Verbrennens bey diefem fichte 
ſich auf 4,200 Stunden, oder 4 Stunden unb 
12 Minuten belaufen haben, woraus hervor ge 
bet, daß fichter aus reinem Wallrathe viel mes 
niger Ipartanı als die aus Wachs oder Talg 
brennen. Die Flamme von biefem Sichte war 
—ã— febe flatternd, auch ſetzte fie viclen Rauch 
und \ 


Achter Derfuch, 
Meircch zufmmmen gefest. . 


Des gonze ucht wes 43 {och und 4 Gran; 
i$& Sek es eine Stunde drennen, und tand einen 
Geret:ertiudt von 213 Gran, daher die ganze 
Dare: des Ürenums Ne dieſen dire 5,370 

Stun⸗ 


Fan, 


Ständen, ober 5. Stunden 2a Minuten’ ausge: Ä 


macht haben’ würde; die Slamnıe war von der, im 
= vorigen Verſuche bemerkten, nicht ſehr verſchieden. 


Neunter Derfuch, 


mit einem aus einem Theile Wallcach und 2 Theis 
len Talg zufammen gefesten Kichte, 


| "Das aus diefer Mifchung angefertigte fiche u 

wog 4% foth ‘3 Ciran, und verlor ben einem flun: 

denlangen Brennen 209 Gran; alſo würde die 
- Zeit feiner gänzlichen Verbrennung 5,725 Stun 


den, oder 5 Stunden 433 Minute ausgemacht ', . 


haben. Diefes Sicht floß Ra, und ‚go eine 
ſchlechte ruſſige Flamme. nn 


Zehnter Verſuch, 


mit einem aus einem Theile Wollrath und dreg 
Theilen Talg angrfertigten Kichte, 


Es wog genau‘ 4 foth, 3 Quentchen, 45 
ran, und verlor bey.einem flundenlangen Bren⸗ 

. nen 235 Gran am Gewichte; daher alfo vie 
- ganze A feines Verbrennens 5,106 Stunden, 
oder 5 Stunden 3 Minuten betragen haben wärs. 
de. Auch bey dieſem Lichte unterfchied fich die 
Flamme nicht merklich von der des, vorigen. | 


Eüfter Verſuch, 


mit einem Lichte, weldes aus gleiden Theilen 
Wachs und Wallrath, nebft drey Theilen Talg 
| zuſammen gefezt worden war. 


Das Gewicht dieſes lichtes betrug, 3 loth 
.3 Quenthen 56 Stan, und es verlor während 
des Brennens von einer Stunde 246 Gran; es 

x. iechnol. Ent, LXXVII. Th. S wa 


N 
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oben dieſem any. vaß ein Hanepand zu et Er⸗ 
leuchtung in einem Jatzre Too Pfund Talglich⸗ 
!r ter; wovon 6 Städ auf ein Pfund gehen, -ger 
brauche, ſo wird er jener "Erfahrung zu Folge, 

dieſelbe Erleuchtung mit circa 64% Pfund‘ gezo⸗ 
‚gener Sichter, wovon 9 Stuͤck auf ein Pfund’ge 

„ beftreiten Fönnen,. Nun koſtet ‚aber.ı Pfund 

geguffener fichter 5 Grofchen, folglich 100 Pfund 

7,90 Aıflt. 20 Gr. Dee Kia en Su 

gezogener RR ke 

‚ net, nue 12 Kehle. 3 — * — * 
ine ſolche —— F — 

a) 8 Rthlt. 16 DE erhart, ie, 

für" größere — 'son großem Bes! 

— üb Das dep noch hünneren Achtern „die 

Staͤrke des Dohres mit ber Talgmafie allemahf 

im Verhäleniffe fiehen muß, bebarf wohl feiner 
„ Erwähnun 19. 58* 

Aus vorgedachten, durch die Erfahrung + ents 
wickelten Reſultaten laſſen ſich nun folgenbe 
7, Schläffe sieben. 
= + A) Daß dünne Talglichter Abergeupt: ‚nie fa 
2 famer ‚brennen als dicke. 5 


6) Daß der Grund” hiervon bey den diden 

, chtern in den zu großen Talgmaſſe geſucht 
werden muß, welche bey dem Brennen mit 
einem Mahle erhitzt, und. in ‚den. Bukem . 
des Ausbratens verſetzt wird; 'haßer ‚benn 


€) weil nicht. die nöchige ' Menge 1Sauefteft 

on. gaB aus dem Dunſikreiſe Darauf - 
1 ſondern nur der Äußere Theil: der Safe 
‚En. ham jener Gaßart berührt werben. fahn,- bey 
1. DBE zunehmenden Stärke der Hiße, ‘ein gro⸗ 
a ‚Beesöheil bes ‚Doenme Diener. in fe 
"all ver⸗ 
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flüchtiget wird, vhne bie Luft zu zerlegen, 
um mit Sicht ‚u brennen; welches dagegen 


d) bey bfinnen fühtern‘ nicht der Fall ſeyn 
kann, ‚indem ‚bier, ‘weil weniger Brenn⸗Ma⸗ 
. terial verloren geht, auch. weniger Talg vers 
zehrt zu werden brauche, um .diefelbe Er⸗ 
leuchtung wie ein dickeres licht hervor gu 
bringen; weil hier mehr Sauerſtoffgaß zer: 
legt, und mehr freyes Sicht daburch abge: 
ſchieden wird, welches aber... : 


e) den großen Vortheif bewirkt, daß ein. ie 
ches ficht weniger Dampf und Muß verurs 
ſacht, weil, da das Brenn: Mäterial inehe 
verzehrt wird, weniger unzerſtohrt als Ruß 
verfluͤchtiget werden kann. 


Am allerhellſten und reinſten wuͤrden aber 
ſolche lichter brennen, dig ſtatt eines runden einen 
breiten Banddocht haͤtten, oder denen man bie 
Geſtalt Kohler Cylinder gäbe, bamit die luft, 
von innen und von außen auf die Flamme wir⸗ 
ken koͤnnte. Daß bey einer ſolchen Anordnung 
alles. Brenn-Material verzehret werden muͤßte, 
folglich ſich gas Fein Rauh und Muß, Tondern 
bloß waſſer⸗ und fohlenfaures Gaß beym Ver⸗ 
brennen eines folchen lichtes bilden fünnte, muß 
dem der mit den Grundfäßen : der Chemie vers 
traut ift, einleuchtend ſeyn; dem aber, ber nicht 
Chemiker iſt, kann die argantſche fampe den Bes 
weis geben. Daß aber eine Slamme, die nicht 
durch auffteigenden Muß verdunfele wird, weit 
mehr als eine andere erleuchten muß; daß fie - 
beym aänzlihen Mangel au Rauch” und Ruß 

auch feinen üblen Geruch mein ausduͤnſten as 
gehet aus ber vorigen er zn hervor, 
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behafte mir vor, mehrere Verſuche uͤ uͤber dieſen 
Gegenſtand anzuſtellen, und ſie der Societat zu 
eine andern Zeit vorzulegen. 


Enrlich bin ich nun auch noch bemöbt ge⸗ 
weſen, die Jnutenſitaͤt des Lichts zu erfocſchen, 
woelches von jenen licht erten ben dem ‘Brennen 
ausgeſtroͤtzmt wird. Zu.dem Behufe wurde in 
einem ganz verfinſterten Zimmer das angezün: e:e 
ficht auf einen Tiſch gejicht. Ich trat denn mit 
einem Buche in der Hand daper, und enifernte 
mich ruͤckwaͤrts fo fange, bis die Schrift reinen 
Augen verſchwand. Die Diſtance dieier Entfer⸗ 
„nung vom Sichtfegel wurde nun genau ausacmef- 
fen, und gab fo'gende Reſultate. Das Wachs⸗ 
licht (erſter Veriuch) warf einen lichtſtrahi, deſ⸗ 
ſen Diſtance der Erleuchtung so Fuß 1 Zoli 6 
inien nach rheinlaͤndiſchem Maaße betrug. 


Das Zaslicht vom zweyten Der: 


fuhe ab = . st, 2’, 6. 
Das Talglicht vom gien Der 
fuhe : u, 5", — 


Das gang üch 2) vom aAten Ver⸗ 


ei 
—X 
m 
18) 
z 
2 
S 
= 
0 


11114* 


Das fiht vom sten Berfuche 12', 9", 
Das licht vom Sten Verſuchn 11’, 3°, 
Das fiht vom ten Verſuche 9, 9. 
Das licht vom Sten Verfuhe , 12°, 6”. 
Das fiht vom Hten Verſuche 12‘, 
Das fiht vom roten Berfuche 7 
Das fiht vom.zıten Verfuhe 12‘, 9". 


Vergleicht man diefe Erfolge mit einander, 
- amd feßt man bie Intenfitäe der Erfeuchtang vom 
. MWarhsichte dabey als Einheit zum Maaßſtabe, 
fo eniſtehen folgende Reſultate der Erleubeung. 
nB 
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Wenn die vom Wäachslichte nach dem er⸗ 


ſten Verſuche it⸗ ⸗ 1,ooo. 


fo iſt die vom 2ten Verſ. e1,107. 
vom 3zten Verſ. = e 1,12% 
vom ten Bel. = . % .1;202. 
vom sten Berl, ee 1,280. 
vom 6ten Bert. = 2 1,10% . 
dom 7ten Verſ. ⸗ =... 0,962. 
vom ten · Verſ. e..s ‚1834 
vom gten Verſ. . s 1,222. 
vom ıöten Ber. 2 =: 1,234 
- dom ııtey Verf. ns 1,206. 


woraus hervor geht, daß Talglichter im allge⸗ 


meinen heller als Wachslichter brennen, obſchon 


die Erfolge dieſer Verſuche nicht ganz. richtig 
auf einander zu folgen fcheinen. Etwas beftimms 
tes aus diefen Mefultaten über die Stärfe der 
Erleuchtung zu ziehen, wage ich daher nicht, fons 
dern ‘behalte mir vor, diefen Gegenſtand zu einer 


anderen Zeit, und bey mehrerer Muße, mehr . 


zu entwideln. *) 


84 Yon 


2) Da der Here Ober⸗Mediemal⸗Rath Hormbftaͤdt 


in die ſen Verſuchen und Beobachtungen gelegentlich die 
Vermuthung äußert, dag man vielleicht bandfäımige 
Dochte auch mit Nuhen zu Lichteen, die nicht dampfen 
follen, aumenden Eönutes ſo mil ich bier eine Stelle 


nachweifen, wo davon mwenigftend in Roͤckſicht auf Lam⸗— 


pen etwas vorfommt, und gezeigt wird, daß man bey 
‚einem bandfoͤrmigen Dochte -auch gemeinen Herings⸗ 

van, ohne vielen Dunf davon zu verfpüren, hrennen 
koͤnne. Das if eine Abhandlung, betitelt: Verſuche 
mit bandförmigen LZampendochten, welche nicht dampfen. 
Eiugegeben „von. Baron Elas Alkrömer, Eanzlcys 
Kath und Gomimend. vom Kin. Wafas Orden. Im ers 
fen Dane ber Crellſchen Ehemilchen "Annalen ©: 
25 . 


— 
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Von einigen andern Brenn⸗Materialien, 
aus denen Lichter gemacht werden koͤnnen 


1) Oben, Seite 123, iſt etwas ron ter 
* Gewinnung bes Talges aus dem maseren Flei⸗ 
ſche der Thiere erwähnt, die mritläufigere Be: 
ſchreibung aber nach Tem Artikel Talg vermieten. 
Da tie Sache indefien noch wenig bekannt iſt, 
und man bier und da vielleiht mehrere Ruckſcht 
dorauf nehmen und Verſuche anitellen moͤchte, sie 
aufs Meine zu bringen: fo mill idy bier, we ich 
doch von allerien Brenn : Warerialien, tie fi 
mehr oder meniger zu Sichtern fchiden, reden 
werde, gleich noch eine ıntereiiante Stelle aus 
dem ten Eräde des zweyten Bandes ©. 62>. 
der Crellſchen Chemifhen Annalen ausdeben, 
Die die Veberfchrife führt: Bom Herrn D"*" aus 
Sonvon. Es heißt dafelbft: 


Herrn Gibbes's Abhandlung in den Philoi. 
Zransactıonen über die Umwandlung der thier:icken 
Subſtanzen in eine fertige Materie, die Lem Wau⸗ 
rarb ähnlich ift, iſt ſehr wichtig und intereſſant. Tice 
fert'ge Welen erhält man aus den thier ſchen Thei⸗ 
ien, entweder mitrelft Ted Waſſers oder der Zalpes 
ter Säure. Entfpringt es aus dem menſchlichen Körs 
per: ie ik es geneigt zu Froitallijiren; Dies ertplgt 
aber richt, wenn es aus vierfüfigen Thieren enfteht. 
Dies von menfhlihen Muffeln entiprungene Fett 
fing, wenn es geihmelzen war, bey 112° an iu ge 
rinnen; allein Walltath erhielt erft eine Haut bey 
1177. Die Schmelzbarfeit dieſer Materie iſt ein Ges 
genitand von großer Wichtigkeit bey Berfertigung 
„der Lichter. — 


‚ Nab Heren ©. fand man, daß bey einer Kuh, 
Die 13 Jahrerim Waſſer gelegen hatte, der ganze _ 
fleifhige Theil in eine weiße Subflinz umgeändert 
war. Diefe zerbrah man in fleine Stuckchen, und 
fette fie eine beträchtliche Zeit hindurch der Wirfung 
Der Sonne und der Luft aus, wodurch fie viel von 
ihrem Geruche verlor, und auch mehrere Zeftigfeit 

er; 
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erhielt. Die Stuͤcke warden zu einer Art von feinem 
Pulver gemacht, worauf man etwas verdünnte. Sals 
peter » Säure goß. Nachdem die Säure ungefähr 
eine Stunde darauf geflanden hatte, fo bildete fie, 
auf der Oberfläche einen Scham. Die Säure wurde. 
hierauf abgegoflen, und die Subftanz zu wiederhohl⸗ 
ten Mahlen gervafchen, und alddann im heißen WBafs 
‚ fer gefhmolgen: Nachdem fie Hierauf wieder gerann, 
‚war fie von einer fehönen ftrohgelben Sarbe, ohne 
den mindeften midrigen Geruch; vielmehr befaß fie 
den. angenehmen Geruch vom beiten Wallrathe.- Sie 


Der Faferige Theil der Fiſche ſo wohl. als "der 


vierfüßigen Thiere, ſcheint in Ddiefe Art von fettiger 


Materie ſich verkehren zu laffen; und &8 läßt :fich 
vermuthen,, Daß die Ummandlung auch bey dem les 
benden Körper in gewiflen Arten von Krankheiten 

- ftatt finden fann. *) 0 


2) In. den Moräflen von“ Norbamerifa 
wächft ein faft baumartigee Strauch, der unter 
verichtedenen Nahmen, als: DVirginifcher Wachs⸗ 
baum, Talgbaum, Kerzenbeerbufeh, Lichtmyrthen 
bekannt iſt, eigentlich aber zu der Gattung Ga⸗ 
gel gepört, im Sinneifhen Syſteme Myrica 
cerifera, und in bes Herrn Profeſſor Wills 
denom’s Berlin Baumzucht wachsbringender 
Bagel gevannt wird, **) Diefer Strauch wird 

J S 5 vier 
) Der Fall von einer, 12780 auf dem Himmelfahrtakirchs 
Bofe zu, St.’ Petersburg ausgegrabenen Leiche, an Der 
tele nınffuläfe heile in eine fehr weiße talgähn« 

che Maſſe verwandelt hatten, und wovon man in dem | 
angeführten Stücz der Grellfchen Chem. Annal. S 


6as. Nachricht findet, iſt im 7aften Theile Der Eucpfios j 
3» die —e Leiche ſchon erwähnt. ve 


N 
”) Der feel. Dr. Kruͤnitz hat den Artikel Bagel, Theil 
25. der Encpflopädie ©. 649. nad Porſt verwieſen. 
orſt ift aber eigentlich der Rahme für die Gattung 
edum, In den Supplement » Bunden wird man alle 


Be 
ꝛvier bis fänf , behält: in gelinden Wi 
ve ea ‚euch Berne . 






U: fang 
Gran Bag, 
an. der Bofis teilkäkwig. oerlängert, am. Mande 


gan) ig ne noch der Spige gu bisweilen auf 
Feder Seite mit einem oder zwweg Zähnen’ verfes 
hen: Auf der Oberfäche find k; dunfelgeän, 
glänzend, glatt, und nur beym Audtreiben mit 
„einzelnen weißen Haaren befest; Auf der. Unter: 
"fläche immer glatt, blaßgruͤn/ And. it durchſich⸗ 
tigen, gelben fleinen Harzpunctef . dicht beſaͤet. 
Sie find von fefter Subftanz. — Die Blumen 
tommen in ſehr in Kaͤhchen an den vorig⸗ 
= fähigen Ttieben iu Day dervor. Die männlis 
- hen.und- weiblichen chen auf derſchiehenen Stäms 
‘men. Das ‚männliche Koͤtzchen beſteht aus mond⸗ 
Ptrmigen ſtumpf zugeſpitzten Schuppeg,-die feine 
Blumenkrone in: ſich enthalten, aber ar felten 
ſechs Staubfaͤden haben, —. Die weiblichen Biu⸗⸗ 
men ſtehen in kurzen Kigchen, bie eben fo wie 
"bey den männlichen Blumen befchaffen ind, und 
unter jeder Schuppe einen enfdrmigen . Feuchtlno⸗ 
ten mit zwey Griffeln enthalten, . 


Die Frucht diefes Strauches worauf es 
hier vorzüglich angeſehen iſt, iſt 'eine runde ttock⸗ 
ne Steinfrucht, deren äußere Haut (herartig 
ift, und welche eine einfamige Nuß enthält. & 
if überdem mit einem weißen Meile dicht fe 

‚det, 
den Artikel Gagel wieder nachhohl aid detia die ver⸗ 


di M b 
Bier Mahal er 


‚ . .. el 
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w beym Abſchmelzen in kochendem Waſ 
wis. Wachs zeigt. * 


man das. Wachs von den. Fruͤchten ⸗ 
rauches gewinnen, ſo ſammelt man ſie, 
“reif find, wirft fie in einen Keſſel oder 
fiedendem Waſſer. Dadurch ſchmilzt 
feit von ihnen aus, ſchwimmt oben, 
‘in ein anderes Gefäß abgeſchaͤumt wer: 
dieſem Abſchaͤumen fährt man fo lange 
nichts mehr von dem Serte übrig iſt. 
is Fett geronnen iſt, ſieht es wie Talg, 
bochs aus, bat gewoͤhnlich aber eine gruͤn⸗ 
* ſchmutzige Forbe. Es wird daher wie⸗ 
jolzen und geläutert, und dadurch er: 
- ein. fhönes und ziemlich durchſichtiges 







le" wachsartige Subſtanz ift in Philas 
vohlfgiler als Wachs, aber theurer als 
Dan mache Sichter daraus, wobey man 
vöhnfich etwas Talg mit unter miſcht. 
ter von folder Arc laſſen fih nicht fo ° 
gen, fie ſchmelzen auch in heißen Som: 
bt fo bald, als andere, brennen dabey 
befler und langfamer und dampfen nicht 
fondern laflen einen angenehmen Geruch 
wenn fie ausgelöjicht werden. Auch "hat 
zachs unter andern noch die gute Eigens 
aß es niche flecket, wenn ein: Tropfen 
f Kleider tällt, fondern mie eine Schuppe 
ögehet. * *) 


Man 
. Willdenow, Berliniſche Baumzucht 1796- 
— 200. 


me Reife nach Amerika. II Band, ©. ar. 


\ 
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Man hat verſchiedene Verſuche gemacht, die 
ſes Wachs zu bleichen, wovon im Hamb. Magaz. 
XXIII. B. ©. 210. und flg, etwas vorkommt. 
Doch gluͤckte es nicht jo gut, als man es wuͤnſch⸗ 
te, und in Beckmanns oͤkonom. Bibl. B. J. 
S. 161. wird dieſes fuͤr unmoͤglich erklaͤrt. Bey 
dem allen wird dieſer Baum in der Bibl. phy- 
fico-economique 1784. ©. 72. zum Anbau in 
Corſika und den füdlicheg Provinzen von Frank⸗ 
reich empfeklen und sugleich ungeachen, wie das 
Mailer, womit dieſes Wachs geichmeizen wor⸗ 
den, wenn man es zum Ausſchmelzen Des ge- 
meinen Talges anwende, dieſem die Haͤrte des 
Wachſes mittheile. un 


In dem Merjeichniite ausfändiiher Bäume 
ron Mönch heißt 8 ©. 64., daß tie Beeren 


ın unierm roͤrdlichen Kıma fen Wachs entfiel 


ten. Dagegen ſtreitet aber die Ebrhardtiſche 
Erfatrung, ter nach jenen Berttäaͤgen IV. Te. 
S. 139. bebauscer, aus den in Herrenhauſen 
gewachſeren Fruͤbten Was ausgenreft ju ar 
den, des eden ſo ſchoͤn un? aut als desjenige 
geweſen, welhes aus Cerdliaa ame. *) 


Ste tomand oͤbrrzens weitere Verſuche 
anſtelen, Bein Sersub enzadanzen, Da fein 
Wads ın veriziereren — sen beauchbar iſt, 
ſo demerde ıh ee r>h, des mwın ıın durch Sa⸗ 
men un? Adlezet vermessen Pant. Man würde 
eder mit gun, et Kane Serfuse su machen, 
ese men & im Kerken smticsı, Ba sie norda⸗ 

BR NIS nur mu Bezutſam⸗ 

kei: en unzen Slums gerigsen I: %n, beſon⸗ 
ders 

Paanna pex DR Sie 


©. 1 21) die 


me? Bar: De N: rm? 


., 
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Kan fie aus den wärmeren Provinzen her⸗ 


Auch von bem gemeinen Bagel, My- 
„ der in den Suͤmpfen des nördlichen 
“und Amerifa woͤchſt, jo mie von dem 
peichten und eichenblästerichten Bagel, My- - 
ndifolia und quercifolia, welche bende in 
bachfen, befommt man eine wachsaͤhnliche 
, welche nah) Thunbergs Reifen B. 
3. und 253 von ben SHottentotten wie 
seflen wird. Da ber gemeine Gagel ın- 
t wenig Brenn: Material liefert, als daß 
f ihn einige NRüdfiht nehmen mörhte, 
senden anderen Arten in einem ju-ab: 
en Klima von dem unferigen wachſen, fo 
ı fie bey, uns nie würde einheimifch ma⸗ 
id ihe Product auch nur mit größeren 
särde einführen Fünnen: fo will ich mich 
ter bey ihnen aufhalten. Aber eines an« 
rauches von diefer Gattung, den Wil— 
artram 1778 auf feiner Meife durch 
eifa, und zwar in der Gegend der 
3 des Miffiflippi entdeckte, und Myrica 
geruchlofen Gagel, nannte, will ich hier 
ihnen, da bdiefer für Europa ein nähe 
effe zu haben ſcheint. Bartram fagt, 
37 der Zimmermannfchen Ueberfeßung 
te: 
and bier auf meinen Spagiergängen fehr 
- vegetabilifhe Producte, vorzüglich eine 
Bagel (Myrica inodora), Diefes fehr ſchoͤne 
e Gefträuch, welches die franzöfifchen Eins 
achsbaum nennen, waͤchſt in feuchtem fans 
en, an den Sumpfen. Es wird 9 bis 10 
und theilt fi in eine Menge beynahe ge: 
cht ftebender Zweige, mit vielen glänzen 
elgrünen, ganzen, lanzetrförmigen Siat 
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tern. Die Zweige tragen viele runde Beeren, tıe 
bepnahe von der Groͤße Der Vogelbeeren, und mit 
einer Schare ven weißem Wucdiahededr fint. Kem 
Thdeil dieſer Pranze hat itgend eine Art ren Bol: 
acrud. Sie Kcht dey den Einwohnern ubr:gen: in 
großen Wertde, Da tie Wachs gu Vichtern ardr: dern 
hecszu ut dañerde cden fe gut wie das Zienenmast, 
oder vieimehr ned deſſer, da ch mehr Härte der 
und nicedt je ſchacl von der Flamme ve;chrt mi:!. 


4) An Cdina gibt es einen Boum. ben 
ınan acmwihrich den Telgbzum zu nennen ricar, 
"pa feine Froͤdte Tala iu Achern geben, um? Tır 
im kınnciihen Soñeme Croton febiferen 
beitft. Dice Baum daͤtte mir den wurmamdern 
rien ın der Frirkindie entweder une Dim 
Meinen C-0ica eder umier Rrchbsbkrne surkec: 
fx zert:n Hanen, Ba er ver aner an E: 
mitazay ber. Do es cher niit gedern 
u, ann Be Surmmı m en Exmirme:. 


Kirten nhrchr mee’a man Kır mr 


ca sera Von, rin dem Saipbasme verliute zu 


an ae Mär: ;2 seen Sr midi, wie 
ges. ın Sum sr fo Dam, mot em 
In irren Ü-Ar-0 gen, m no 
Erre Vie, mer rm orter Ins m: 
ere I h.maerre Jansen de no 
Wir El; Her sumte. BOT wwmp, ont 8 
„reis 2 — its Err Dune eo 
er rer. trariemar &ns 
m sum. mer Se CT nen Tiye : 


ei: ‚wor Siiier beistt zur? Aurıchen pen Bit: 
ve or a, Sr oo men Te Scene 
ir? done Im Sur Damen in? pgR mr? 
mituer z Tescher am Bir mr Swmre: Du 
a Deashr rl pr ahmor Düumer mannnde, 
mi 32 42 I? UKOR SEGmMmER pmolmMerner 

E:rrr: 
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Staubfaͤden; die untern aber, ungefaͤhr 6 oder 
= 7 weibliche, welche einen eyrunden Sruchtfnoten 
mit 3 umgebogenen Sriffeln Haben, Die Frucht 


fol aus einer harten,: holzishten, glatten, dreyſei⸗ 


tigen Schale beftehn, und: drey kleine Samen 
enthalten, deren jeder‘ mit "einer dünnen, voeißen 
Talghaut umgeben ift. Diefe fchmelzen die Chi- 
. nefer und- verfertigen lichter daraus, ſetzen aber 
etwas leinoͤhl dazu, um die Maſſe etwas ge: 
ſchmeidiger zu machen. Dergleichen Lichter haben 
einen ſtarken Geruch, geben einen dickern Rauch 
und brennen nicht ſo hell, als die unſrigen. 
‚Des Ritters Catl von Linné genfändigee Plans 
. Ba Bierter Theil. ©. 


D. hmer's tgnce Nſiche⸗ der 


Phin. rſter Theil. S 


5) Mon der —— von deren Be 
reitung aus den “Früchten des Cacao : Bauıns, 
Theobroma Cacao L., im ten Thelie der En- 


cyklopaͤdie, S. 508. gehandelt ift, hat man aud) 
lichter verfertiget, die hell und ruhig gebrannt 


bo ben. Diefe Subſtanz Kat zwar. das ute, 
fie nicht leicht verdirbt und fid) wohl 16 
Sahre halten Fann, ohne ranzig zu werden, fie 
ift indefien zu theuer, um fie im Großen zum 
lichtmachen anwenden zu koͤnnen. | 


Boͤhmer's tehnifge Geſchichte der Pflanzen. 
.Theil J. ©. 6 


Conrad Mind 8 foftematifche Lehre von den 


Arzney⸗ Mitteln. Marburg 1795. S. 118 — 119. 


Weniger bekannt ſind uͤbrigens die folgen⸗ 
den beyden Baͤume ‚bisher gewefen, von deren 
Fruͤchten gleichfalls eine talgartige Subſtanz zum 
uchtwachen gewonnen wird, naͤhmlich | 


6. 
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" 6) Tomex Sebifera. Species Plant. ed, 
FWilldenow. Tom. U, P. U. — Ein Baum, 
‚den $oureiro in Cochinchina enthedte, und zu 
einer, neuen Gattung Sebifera machte, den ber 
Here Profeſſor Willdenow indefien zw der 
Gattung Tomex 309. $oureiro ſagt von ihm 
in feiner Flora Cochinchin. S. 784 der Will: 
denowfchen Ausgabe, dag man aus ben Bee: 
ren biefes Baumes eine große Menge eines dicken 
weißen Oehls ziehe, moraus man Sichter mache, 
die den Talg- und Wachslichtern ahnlich, jedod) 
von einem unangenehmen Geruche feyen. 


+) Virola febifera. Zublet Plant. de Gu- 
jane 1I- p. 856. t. 330. Linn. Syft. Nat. ed 
Gmelin, Tom. 1. p. 570. Dieſes iſt gleich- 
falls ein Baum, deſſen Srüchte ein Oehl geben, 
weiches beym Erfalten gerinnet, und woraus $ichs 
ter gemacht werden, die in Gujane allgemein im 
Gebrauche find. 


Noch etwas von Kichtformen. 


Außer den im obigen, Seite 90. und ©. 
103. erwähnten Formen zum Sichtgießen hat man 
noch verfchiedene andere, die zwar nicht immer 
alle gleich di find, die fich fonft aber recht gut 
gebrauchen laſſen, und die man in ‚Menge be- 
tommen fann. Diejes find die hohlen Stängel 
von verfchiedenen fehirmtragenden, oder fogenann: 
ten Doldengewächlen, die man bey ung zum Theil 
fehr haufig an Zäumen und in Gebuͤſchen finder. 
Dahin gehören vorzüglich die Angelif, der Als 
berkropf, der Schierling, Die Rebendolde ( Oe- 
nanıhe ) und andere, von denen die Angelif zus 5 
weilen jo dicke Möhren hat, daß man beunahe 

Altarlichter darin gießen koͤnnte. Die hoklen 
t 
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Gtängel dieſer Gewaͤchſe find inwendig fehr zart 


bdelegt, und der Guß geräch uͤberaus gut, befon⸗ 
ders wenn man Wachslichter gießt. Wenn man 


Talglichter gießen will, fo muß man die Formen 


zuvor mit Waſſer anfüllen, und dieſes Furz vors 
ber ausgießen, ehe man bie Dochte einmacht. 
Man kann dieſe Formen mehrere Jahre gebraue . 
chen. Bey ihrer Auswahl muß man nur dahin 
ſehen, daß man keine krumme Roͤhren nimmt. 


Gothaiſche Handlungs⸗Zeitung. 1789. ©. 320, 
, | 


Von einigen Tünftlichen Lichtern, oder 

.  Aunftfiäden mir Kichtern. 

1) His Kiche von His; - 

Man veritopfe eine gläferne Roͤhre, bie in- 
wendig etwas weiter als ein gewoͤhnliches Wachs⸗ 
oder Talgliche ift, an ihrem ımsern Ende, und 
fülle fie bis oben mit Wafler an. Mitten in 

. das Waſſer Hänge man ein deochtfoͤrmig gefchnitz 
tenes Stuͤck Kampfer, eines Fingers lang, laſſe 
es aber oben etwas über dem Waſſer hervor fie 
hen, wie ven Docht am fichte. Dun. feße man 
Die Roͤhre einer firengen Kälte aus, bis das 
Waſſer durch und durch gefroren if. Dann 
drehe man bie Nöhre in warmer Aſche fo lange 
um, bis-das Eis vom Glaſe abgeſchmolzen ift, 

und man das Eisliht aus der Form nehmen 
kann. Darauf läßt man die Oberfläche wieder 
glatt friesen, und zuͤndet das Sicht nach Belie⸗ 

ben An. j 


"Auf eine. ähnliche Art kann man auch einen 
Schneeball brennend machen, wenn man ein 
Stuͤck Kampfer hinein fledt und ihn anzuͤndet. 

"Or, seryuol, Eur, LIXVIL CH, T X 


. 


+ " ‘ on — 
\ 


2 Licht. 
vder die ſpieiende Magie. 
‘De —8* —* 1793. aan * 
2 ; ‚Eine ‚andere Yet ein Eisliche: ober eiögapfen: 
„ . Pemiges fiche zu machen iſt folgende. Man nimme 
.. ein Wachs : oder Talglicht, und Überfreichet fols 
9 Fu mit pifverifirtem n Schroefel und Kohlen, bins 

Det es darauf bey dem Dochte mit einem Pa⸗ 
F Vier ſtark zu, und hänger es im Winter ımter 
oo. J— Traufe auf, bis fo viel Eis daruͤber ange⸗ 
"roten if, daß man nichts als Eis ſieht. Wenn 
ed geſchehen, kann zoom das Papier weg⸗ 

en unb ben Docht anzuͤnden. 

Dder man macht aus aus‘ Zungfrenwachs und 
U dereingten Schwefel ein licht, welches man eben: 
falls mit. Schwefel und "Kohlen. Meſſerruͤckens 
dick uͤberzieht, und dann damit eben ſo wie init 


sem vorigen derfährt. 


| Zauber / Leticon. Ruͤrnberg 176% ©. o80. 
Be 2) Waltachlichter, die ſehr wberſen bremen, 


| Zu einem fichte der Art nehme man einen 
- halben Söffel vol Milch und einen halben oͤffel 
voll friſches Waſſer. Zu beyden wirft man in 
ein irdenes Gefäß Kuͤchenſalz, fo viel, ald man 
mit 3 Singern auf 3 Mahl fallen kann, nebft 
fünf Mahl fo vielem rohen Alaun. Alles. wird 
gepulvert. Zu diefen Ingredienzien wird an Wall⸗ 
sarh fo viel gefeßt, als man mit den Fingern 
auf 3 Mahl greifen Tann, und Fraueneis ſo 
viel, daß davon ein Quentchen auf ein Izud 
herauskomme. Daß alle trockene Sachen 
gerieben werben muͤſſen, verſteht ſich von felbſt. 
Kurz, man ſchuͤttet die genannsen Sachen zur 
Milch und zum Waſſer, und ‚At fr auf einem 
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gelinben Kohlenfeuer, ohne fie umzueäßten, batin 
gergeben. enn fölches erfolge ift, fo nimmt 
man bas Gefäß vom Feuer, läßt es einige Mis 


nuten ftehen, und alsdann gießt man. bie Mafle | 


in eine gewöhnliche Glasform. Wenn das fiche: 
darin erkaltet ift, und Heraus genommen worden, 
fo laͤßt man es einige Tage im Keller Tiegen 
Damit es feit werde, | 


Dieſe Wallrathlichter, weliche man jeßt in 
Wien eingefuͤhrt haben ſoll, dürfen nicht geputze 
werden, auch ſollen ſie auf den Kleidern keine 
Fettflecken binteslaffen, und 18 bis 13 Stun | 
den brennen. Der Dicht befteht aus gezwien: 
ter Baumwolle, die man eine - Mache über in 
Brantwein gelegt hatte, und von diefer Anfuͤl⸗ 
Jung mit zarten brenribaren Theilen verzehrt fich 
der Docht ohne Rauch und Gluͤhfunken *) Die 
gläfernen fichtformen werden vor bem Sebrauche, 
wie bey den Talglichtern, in warmes Waſſer ges 
legt, damit fie von dem heißen inguffe niche 
zerſpringen. Man rechnet auf zo Pfund Lichter, 

Pfund Aaun, 2 Pfund Kuͤchenſalz, 1 Pfund 
Wallrath und etwa 5 loth Fraueneis. 

Magie, oder die ZFauberkräfte der Natur, dot 
Joh. Sam. Halle Dritter Theil. S. 329 -33% 


. 3) Kin Licht, Das ſehr lange beennt. 
Man nehme 8 loth Schwefel und eben ſo 
vielen Alaun, reibe dieſe beyden Theile zuſam⸗ 
men, thue fie in ein irdenes Gublimie » Gefäß, 
feße dieſes wohl vermacht auf ein Koblenfeier, 
Ä . 2 n 


©) jeher das Einweichen in Weingeiß se. 2€. fin) eben 


tfel beugebracht, Melde vielleicht auch Diet 
ie abet de eh Mae ERBE 


‘ 


8 
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und laſſe den Schwefel etwa 8 Stunden durch 


den Alaun ſteigen. Hiervon nimmt. man ale: 


dann aufs wenigſte 5 Loth, und dazu 12 loth 
kryſtalliniſchen Borax, reiber diefe beyden Theile 


. gufammen, thut fie in ein flaches Gefäß, ober 
. auch flach liegendes Glas, gießet fcharfen Wein⸗ 


geift darauf, und ziehet ihn in Aſche langfam 
zur Dehligfeit ab, gießet ihn noch einmahl daran, 
und ziehe ihn noch einmahl‘ wieder ab. Don 


dem ſo zubereiteten Schwefel nimmt. man ein 
wenig, leget ihn auf ein glühendes Kupferblech. 


Fließet er gut, wie Wachs, und rauchet nicht, 
fo ift er völlig zubereitet; wo nicht, To muß 


:, tan noch mehr frifchen Weingeiſt davon ziehen, 
bis er in der Probe beſteht. Alsdann nimmt 


man Tederweiß, macht daraus einen Docht, nicht 


' ganz fo Tang als ein Feiner Ginger, und halb fo 


did. Diefen umwickelt man: mie weißer Seide, 


- und ſteckt ihn fo in ein venetianifches Glaͤschen. 


In vieles Gläschen thut man nun auch den zu⸗ 


“ bereiteten Schwefel, ſetzet es 24 Stunden in 
* Beißen Sand, fo daß der Docht fiets im Schwer 


— 


fel walle. Darauf nimmt man den Docht wie⸗ 
der. heraus, ſetzt ihn in ein anderes Glas, ſo 


daß er ein wenig hervor ſtehet, und thut auch 


von dem unverbrennlichen Schwefel fo viel hin⸗ 


ein, bis es voll ift. Dieſes Gläschen wird als 
dann in warmen Sand geſetzt, bis der Schwe⸗ 


r rn ſchmilzt, und fih oben und unten um ber 


)ocht angelegt hat, ver oben nur ein we— 
nig hervor ſtehen muß. Dieſen Docht zündet 
man mit einem gemeinen Lichte an, und ſetzet 
das Glas an einen ruhigen Ort, wo es ſehr 
lange brennet — Nach dem Zauber : fericon, 
Muaͤrnberg 1764. ©. 1024. foll es mehrere Jahre 

3 brens 
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brennen, und von bem Abte Prisewius- iu 
Sponheim erfunden fein. 


4) Kin Licht, das ſich ſelbſt amandet 

Hierzu muß man 1 Pfund Wachs, 2 Un⸗ 
zen Schwefel, 3 Unzen ungeldſchten Kalk; und 
z Unze Wallnußoͤhl Haben. Man nimmt darauf 
‚einen Docht von. Garn oder Baummolle,. Und 
formt ein oder einige Sichter von. dieſer Mifchung, 
Diefe wirft man dann unangezündet. ins Waſ—⸗ 
fer und man wird daB Mergnügen haben zu für 
ben, wie es von felbft in Brand geraͤth. 


Zauber · Leticon. S. 1025 — 1026. 


5) Ein Licht, das Eiſen beihe 


Man nehme Terpenthin, Roſa, Fiſchohl 
und Firniß, eins ſo viel als das andere, os 
ſpo viel neues Wachs, ‚ und Arſenicum ſublima- 
tum, und mache ein licht daraus. Dieſes zuͤn⸗ 
bdet man an, hält- das Eiſen daruͤber, daß es 
warm wird, laͤſſet das Eiſen darauf wieder ers 
kalten, und wiederhohlet dieſes noch 2 ober 3 
Mahl, fo kann man das Eiſen leicht, durchbre⸗ 
hen. Man muß ſich aber huͤten, nichts von dem 
Rauche des Fichte, der des zugeſetzten Arſerits 
wegen giftig iſt, einzuathmen. 

Zauüber⸗Lexicon. ©, 532. 


6) Kin Richt, welches vom winde und. Rege⸗ 
nicht ausgeloͤſcht wird. , 


Man nehme Baumwolle oder aen, wel⸗ 
ches ſich zum Dochte ſchickt, lege es in Ziegel: 
oͤhl und mache hernach ein licht von Wachs ober 
Talg daraus, fo verldſcht ee weder. vom —* 

no 
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noch vom Megan. Der Grund hiervon ift eben 


der wie. bey den Fackeln, indem das Material, 
womit der Docht getränkt oder zunoͤchſt umgeben 
ift, fehe ſtark brenne, und die Hinderniffe des 


Brennens, als Wind ꝛc. ıc. überwindet, 


1. 
F « 


. Zauber  Sepicon. ©, 1026. - 


u „) Wie einem Lichte eis ganzes Simmer mis eis 


um Mahle gleidfam bremmend zu machen. 
Diefes fol auf folgende Art gefchehen. Man 


nehme eine ‚große Menge des ftärkfien Brant- 


weins, und werfe Fleine Stückchen Kampfer / hin⸗ 


ein, daß diefer ſich darin aufldie Wenn die 


Aufldſung geſchehen, fo werden Fenſter und Thuͤ⸗ 
ren wohl verſchloſſen, daß der Dampf nicht fort⸗ 
kommen kann. Das Geſchirr, worin der Brant⸗ 


wein ft, muß darauf uͤber einer Gluth von 


| "Kohlen Fachen,. Doch ſo, daß Feine Zlamme an 


den Branrwein fchläge. Der Branntwein ber 
rqucht dadurch und erfüllt Bas ganze Zimmer 


mit einem fehr feinen brennbaren Duft. Wenn 
“man hernach mit einem brennenden .fichte ins 


. Zimmer Eommt, fo entzündet fich dieſer feine 


. Duft und brennt mit einer flüchtigen Flamme 


auf. Wenn man in dem Branntwein etwas 


von Bifam oder Ambra ſich mit auflöfen läßt, 
fo folgt nach, ber Flamme ein angenehmer Geruch, 
Zauber » Lericon. S. 261. — In diefem Bude fann 
man noch mehrere dergleichen Beluftigungen mit 


5 Lichrern nachfehen, von denen einige indeſſen 
ziemlich unbedeutend — * pig ſ 


BI Von den Napheha Lichtern. 
Das Naphtha iſt ein tropfbares Erd⸗, Berg⸗ 


ons Gteinbal,”\ Perrsolum) has ſich 


[ 
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boͤufig in einer Gegend am Yaspifdyen Meere 
* findet, und dort einige fonderbare Erſcheinungen 
veranlaft. - ' 


Zu diefen gehöre unter andern das ſode⸗ 
nannte ewige Feuer, welches eine 20, Klafter 
lange, ungleich breite, und etwa 13 Klafter tiefe 
-felfige Grube ift, die unaufhoͤtlich brennt, und. 
‚bier und ba. 3 Klafter hohe. Flammen auge 
„Plöße. *) Anderwaͤrts brennt das Teuer nice 

Immer, e8 entzündet ſich indeffen fogleich,.fo 

man nur mit einem brennenden fichte, oder an⸗ 
gezuͤndetem Stroh nach einer. folden Stelle - 
Fommt, weshalb man fogar eigne Kalkbrennereyen 
mit Huͤlfe diefes wohlfeilen Feuers angeleger hat, 
wo man die Kalffteine erft gehörig Über einander 
packt, Bann die Dünfte über ber Erde anzünder 
und drey Tage brennen läßt, worauf man die 
Steine mit eifernen Haken aus einander reißt. 


Bon diefer ſeltſamen Erfheinung machen bie 


De 
+ Wenfeld, ber ſehr are und bie geweſen, immer 
J d feine große 
„Lig wicht wieder heran helfe, fo And 12 ‚ vder 
alte perfiiche _Seweranbeter bekeit, von Denen ins 
mer zisen jur Zeit bey dem euer mit Leſen und Bean 
Wache halten müfen. 
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will, ohne den Vortath ber Brennmaterie zu 

wfchöpfen, 
Auszug aus dem ‚zegebuge einer Reiſe nach Afttas 
San, und in die auf der MWeffeite des Caspi⸗ 
hen Sees a gue „don D. Kult n 


" Pi sie und ba bei verfiebenin 3 Volker⸗ 
ſchaften font noch für Sichter üblich ‚find, kann 
wan hier füglic übergehen, da ihre’ Art fih zu 
\ fen » teils ins Armſelige fälle, und theils eben 
je, wenig anwendbar" auf, andere Gegenden ir 
als die Manktha « fichter. Doch muß ich hler 
noch etwas 


von dem aichtholze 


en: welches etwa zweh bis brep Ginger breite, 
ſerruͤckens dicke, und ein ober anderthalb Fuß 
“lange Gpäne von einem leicht brennenden Holje - 
- find, deren. ſich das landvolk in vielen deutſchen 
und andern Gegenden ſtatt der lichter bedient. 
E Verfertigung dieſer lichtholzer oder Schleife 
5 wie fie im mittleren und fünfichen Deutſch⸗ 
iande faß häufiger‘ genannt: werben, wähle man 
j ie von ben. Nadeldäumen, als der 
nen ‚Bi (Ehre) *), der Edel: Fichte, 
2) und der Tannen Fichte (Moth: 

Sy die one Aefte, gleichfpaftig und 
i8, (ober von Meinen Jahresringen find. 
werten durchee ſin und die Cie in 
Ts feine 
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"Heine Scheite gefpalten, weiche man durch ‚aber 


mahliges Spalten noch mehr zu verkleinern pflegt, 
bis fie nur die -angemefiene Dice haben. Als⸗ 


vann nimmt ber Schleiffenfchniger, welches ges 


2, 


" wöhnlih ein alter Mann, oder fonft- jemand ifl, 


dee ſich gerade nicht anders zu befchäftigen meiß, 


ein an der Spitze etwas gekruͤmmtes und mit 


einem dicken Rüden verjehenes Meſſer, ſetzt es 
oben an das Scheit in einer ſolchen Stellung 
an, baf es einen beliebig dicken Span faſſen 


kann, beädt ‚oder Hopf es hinein, und fpaltet 
‚auf diefe Ark eine Schleiffe nach der andern von 


dem Stuͤcke ab, Wenn die beliebige Menge 


. Schleife geichliffen, oder, wie man aud in: ei: 
nigen oberbeufichen Gegenden fagt, geſpliſſen ift, 


bringe man fie zufammen auf ein an der Decke 
ber Stube angebrachtes. Geftelle, und legt fie, 
immer eine Reihe auf die andere, hin, damit fie 
recht austrodnen, .da in den mehrfien Stuben 
der fandleute im mittleen und üblichen Deutſch⸗ 
lande im Ofen gekocht, und das Zimmer alfo 
Winter und Sommer geheißt wird. Hernach 
nimmt man biefe Sichtfpäne, fo wie man fie ges 
$rauche, einzeln herunter , und zünbet fie an, 
und die fandleute geben mit folchen brennenden 
Spänen allenrhalben im Haufe herum, auch wo 
eu und Stroh liegt, um bey ihren Geſchaͤften 
leuchtung zu baben, wobey man fich inbeflen 
wundern muß, daß nicht viel öfter Feuerſchaden 
angerichtet wird, da fie zum Theil in Anſehung 
ber abfallenden glimmenden Koblen unbefhreibs 
lich forglos find. Mögen fie fie nicht mehr hal: 
ten, fo legen fie fie auf einen Tiſch ober auf 
Baͤnke bin, und fchieben fie nach und nach et⸗ 
was weiter vor, fo wie die Klamme den Span 
verzehet, damit fir den Tiſch ꝛtc. ıc. nicht mic m 
greift. 
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greift. In einigen Häufern find auch eigne Häne 
Geſtelle yon Eifen, morauf die Schleifen gelegt 


werden, bamit fie ganz aufbrennen. . 


Ob ein Baum fi gut zu Schleiffen ſchicke, 
ſucht man dadurch zu erproben, daß man: einen 
Span aus dem Baume hauet und zufieht, wie 
dieſer ſich fpalten laffe. Die Probe ift aber niche 
ſicher, weil das Holz eines Baumes nicht allent⸗ 
halben von gleicher Beſchaffenheit iſt, fondern fich 
nah den Anfägen ber verfchiebenen Jahre ſehr 
verſchieden zeigt. 


Mit Recht klagen übrigens aber wohl die 
Forſtverſtaͤndigen, daß auf dieſe Art viel Holz 
verſchwendet werde, und daß man mit Oehl eine 
wohlfeilere und beſſere Erleuchtung wuͤrde unter⸗ 
halten Fönnen. So lange es aber noch nicht 


. 


ganz an Holz fehle, wird das Landvolk fi wohl 


ſchwerlich von dieſer Sitte entwöhnen laffen, und 
man wird noch ferner den alten Knuͤttelvers 
paßlich finden: 


Der Bauersmann im Winter fine, 

Sich aus dem Aienbaum Lichter ſpitzt! 
Ihm felber Davon doch wird ſchwarz, 
Sein Stube voller Rauch und Harz. 


Im nördlichen Deutfchlande find die Schleiſ⸗ 
fen nicht ſehr gewöhnlich. Dafelbft gebraucht 
das Landvolk häufig Kienflöcde, weiches ziemlich 
unregelmäßige Stüde aus der Wurzel der gemet: 
nen Fichte, oder fonftige, etwa einen Zoll im 
Durchmeffer dicke Städe Fichtenholz find, die vie⸗ 


len Kien ober Fichtenhar; enthalten. Diele werden 


angezuͤndet und in einen Fleinen Kamin ber Stu⸗ 
be geftellt, um biefelbe zu erleuchten. Sie ges 


ben zum Theil eine große Flamme, machen aben 
N 
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-- anmittelbar aus dem erwähnten fließen, zum Theil 
sur figuͤrlich davon entlehnet find. Bon biefen 
muß ıd er auch noch etwas jagen; id) werde 
mich indeſſen kuͤrzer faffen fönnen, da einige mie 
dem Plane der Enchklopaͤdie in feiner näheren 
Beziehung ſtehen, und andere nad) andern Artis 
keln binzumeifen find, mo fie ohnehin. behandele 
“werben muͤſſen. | 


A, Solche Bedeutungen, die von Lid, als 
leuchtender Materie, die die Helligkeit bes 
wirkt, abaeleiter zu fenn ſcheinen; und da 
iſt es gewöhnlich unter licht zu verfichen: 


1) das duch die Some bey Tage ver- 
urfachte Sicht, tocher die Medensarten kommen: 


‚ ein: Haus bar viel, bat weuig Aicht, wenn es 


gebörig helle in demfelben ift oder nicht. Die 
CTreppe bar zu wenig Licht. Das. Licht fällt durch 
Das Fenſter herein. Einem Das Kicht verbauen ıc. 
welche aber füglicher nach dem Artitel Baukunſt 
. ‚gehören. Auch ſagt man im gemeinen feben: 
zwiſchen zwey Kichtern ober unter Lichts, für: im 
ber Dämmerung. | 


> Ferner fommen die Mebensarten vor: Se: 

Was gegen das Richt halten, bey Dem Lichte bes 
‚ ben, welches auch figärlich für genau unterſu⸗ 
chen genommen wird, und eben fo mohl, fo wie 
. Uinige nachfolgende Bedeutungen von einem Fünfte 

lichen tichte, als gerade von dem Sonnenlichte 
‚ Abgeleiter werden können. — Jemanden im Lichte 
‚ Maben, durch feinen Körper die lichtſtratzien 
„Maufbalten, fo daß fie den andern nicht teeffen 
nnen, und figäelich feinen Vortheil verhindern, 
7 in welchem leßtern Sinne man auch häufig fagt: 
u ſelbſt "im. Alchte ſtehen. Jemanden hinten. 


Nr 
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das Licht führen, ihn hintergehen, betriegen. — 
Das Licht der Melt erblicken, geboren werben. 


Bey den Mahlern ſtehet ein Gemaͤhlde in 
einem falſchen Kichre, wenn bas Sicht, welches 
duch ein Fenfter fälle, es nicht fo befeuchter, 
dag alle Theile deſſelben Kinfänglich gefehen ters 
den. Daher ſagt man auch figäelih, etwas im 
einem falfdyen Lichte fehen, es nicht aus dem ger 
drigen Geſichtspuncte ſehen und alſo unrichtig 
eurtheilen. 


2) In einigen Fällen wird Hingegen das 
kuͤnſtliche Sicht einer lampe, eines Talglichts ze. 20. 
nur fhlechehin Das Licht genannt, woher die Mes 
densarten, bey Lichte arbeiten, ſtudiren. 


> 3) Im gemeinen $eben wird ber Schein bes 
Mondes, und der Mond felbft in Anfehung ſei⸗ 
mes Scheines, fehe Häufig das Licht genannt. 
Was volle Licht, der, Vollmond. Das neue Licht, 
das erfle Viertel, Im zunehmenden Lichte, im 
zunehmenden Monde. Ley gutem Lichte Holz 

. Allen, in einem-guten Mondsviertel. 
Auch find noch verfchiedene Bedeutungen, 
-bie aber großentgeils nur figuͤrlich entſtanden 

finb, als 

I Kit, im Gegenfage der Dunkelheit 
Werborgeiei Kies aus Licht bringen. 
je machen, da es vorhin verborgen war. 
be ſcheuen/ fich ſcheuen mit feinen Hand» 
befannt zu werden. Mine des Lichts oder 
Kanntmachung, unwärdige Schmähfheift, 
hut, det: haſſet Das Licht, Joh. 3, 20. 
fo. viel als deutliche, Hare Er» 
J Kit in der 
73 
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Das Wort licht hat übrigens, he fern es 
die fichtmaterie, ober die Seuchtende Eigenfhaft 
eines Dinges bedeutet, Feinen Plural, welches uns- 
ter andern auch von der Bedeutung, wo es fo 
viel als ein Siebfofungsmwort ſeyn fol, der Tall 
iſt. Sonſt lautet es in allen. den Sällen, wo 
man es in ber mehreren Zahl gebraucht, Lichter. 
Nur wenn man es als Kerze nimmt, haben ei⸗ 
nige behauptet, hieße es im Plural Lichte, wenn 
von unangezändeten Kerzen, und Lichter, wenn 
von angezuͤndeten und brennenden ‚die Rede ſey, 
daher man ſagen muͤſſe, Lichte ziehen oder gie⸗ 
Gen, und ein Pfund Lichte; aber die Lichter 


. pugen. Allein ein ſolcher Unterſchied, dagt Ades 


lung mir Recht, zwifchen einem zu einem gewiſ⸗ 


- fen ©ebrauche ‚beftimmten, und wirklich gebrauch⸗ 


ten Körper ift wohl den feinem Worte in der 
ganzen Sprache-anzufreffen, und uͤberdieß ohne 
allen begreiflihen Nußen. Wahrſcheinlich ift dieſe 


. Behauptung daher entſtanden, daß in manchen 


Gegenden, wo ſich die Sprache der oberdeutſchen 
Mundart nähert,” der Plural nach oberdeutſcher 


Mundart, welche die meiſten hochdeutſchen Plu⸗ 


rale in er auf e macht, wirklich Lichte lautet. 
Aber alsdann lautet der Plural ſo, die lichter 
mögen brennen oder nicht, und in manchen Ge: 
genden, felbft in Meifien, hört! man beyde Ars 


ten des Plurals ohne Unterſchied gebrauchen, 


woraus aber nur folgt, daß in ſolthen Gegenden 
beyde Mundatten vermiſcht ſindo 


3.22 Siehe Jo hſann⸗ Chriſto pheAdelang' s Ver⸗ 


ſuch eines vollſtaͤndigen grammgtiſch⸗kritiſchen 
Woͤrterbuchs der hochdeutſchen Mundart, ‚gter 
Theil. S. 199-201. 


Oꝛc.tachnol.Enc, LXXVII. ch. Ia a Ben 
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Licht⸗ Bose zu Fackeln) ſ. oben S. 168. *) 


chte zu Kichtern) f. oben ©: 39. . 
_ (Bea. zu Wachelichtern) ſ. Dden 


— Bode zu Wacefdden) f ein 


68. 
(Doppel⸗) f. oben ©. 84. 
‚ (Dunkelhlaues,) f. Theil 77. ©. YR. \ 
(Zinflug des Kichte . er aorsenifche 
. Zörper) f. Theil 77. ©. 8 
— Einraden der —— f. oben 


. inpaln der Talglichter) f oben u 
— CEinpaden der Zimmerlichter) {oben 


Ceifenbrechendes) h ‚ben S. 293. 
(Bis) f. oben ©. 

' eher) f. Theil 7 

erwärmen der- Beh fi oben 


j (Sad, mehrere En berfelben) ſ. oben 
©. 233 u 
(Serbe der A rlprie) ſ. oben S. 232. 
(Sertigmachen dee Wachelichter) ſ. 
“oben ©. 205. 


I In 


— 


! 


"Ua "ice, 
) Da in dem vorfichenden Artikel eiht fe mannigfaltige 


Materien vorkommen, fo halte ich es fuͤr Möthig, dieſel⸗ 
ben auch in dieſem "Kegiter Ari ‚en‘, " ui, memanden 


Eübee muster. 1 einen rund — 
mung in der Wert on je Eade 
tele Geneat habe wire. 


HWan fehe Die obige Anmerfung  ° ; }ı = 


‚908 
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‚er, (Sieben der Wachslichter) I oben 


1] 


—— ) ſ. ten ©. 2. 

(gedrebete Altarlichter) |. oben ©. 191. 
(gefärbte Kichter) ſ. oben S. 112. 241. 

(etärbtee) f. Theil 77. ©. 778. 

(gegsfiene Lichter) |. oben ©. ri 

ee usfeben der Lichter ) ſ. oben 


emeine Altarlichter.) f. oben E. 190. 
ante des Kidhts ) |. Theil 


—S ichter) ſ. oben S. 100. 
(Gewicht der Kichter) |. oben ©. 113. 
(gesogene Lichter) f. oben S. 72. 
(Größe der Kichter) |. oben S. 113. 
(grünes) f. Teil 77. ©. 778. 
—E Theil 77. ©. 778. 
-Cbellgelbee). ſ. Theil 77. S- 77 
Caiechen zu Wachelichtern ) ) u eben 


( Srperkefen über das Licht) |. Tkeil 
77. ©. 717 um fe: | 

(Fer) f. Theil 30. S 

(Rennzeichen guter und Wiechter Lich» 
ter) |. eben ©. 116. 

(Zönigslichter) |. oben S. zoo. 
(Rücdhenlichter) ſ. eben ©. 2. 62. 

(Länge ze 2c. des Dochts zu verfchies 
denen Lichtern) |. oben ©. 114 — 116. 
(Mörferlicdhter) ſ. oben ©. 212. 


(Nachtlichter) |. oben ©. 2. 62. 113. 


214. 
— „(Bancyer Lichter) |. oben ©. 15. 


(Naphtha⸗Lichter) ſ. oben ©. 294. 
- " Kid) 


’ 
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gicht, Ceiatue des Lichte) fe Teil 77 ®. 
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Häiberlichter) ſ oben ©. 116, 
(neuee) f. oben ©. 302. 
Nord⸗) fe unten unter IT. 
Corangegelbes) f. Theil 77. ©. TIR. 
(Oſterkerze) f. oben S. 188. 
(Pfennigkerzen) f. oben ©. a11. 
(Kol der Altarlichter) ſ. oben S. 


Hallen der Zimmerlichter) ſ. oben S. 


J 


( rotbes) I Theil 77. ©. 778. 


(Schleiffenliche) f. oben ©.300. 
(Schneeliche) |. oben ©. a89. 
(Schubflicerlichter) ſ. oben © 3 
(Schufterlichter) f. oben ©. 
(Shwhdung des Lichts . Theil 77. 


Seibenftickerlichter) f. oben ©. 213. 


(Simfen:) f. oben ©. 120. 

(Sonnen:) |. Theil 77. ©. 722. : 
(ſparſam brennendes) f. oben ©. 290. 
( Spinnen ‚der Altarlichter) f. eben 5 


188. 
(Soikkrsen) f oben ©. ı 


193. = 
— (Stäbe des Kies) Theil 77. 


] 
v 


HIN 


( Se des Steebi⸗ der Lichter) ſ. 


oben S. 117 
(Stechen der Rearlichter) ſ. oben 


S. 181. 
(Steinbrecherlichter) ſ oben S. 112. 


‘(Sticderlichter) f. oben ©. 116. 
(Spiele zu den Spitzkerzen) ſ. oben 


| Va Kicht, 


310 


- Licht. Lichtbaum. 


Aicht, (Suͤd⸗)ſ. unten im’ Artikel Nordlicht. 


J Ind 


(Tafellichter ) |. f. oben ©. 2. 163. 
Talglichrer) ſ. oben ©. 1. 57. 


(Thierkreis⸗) ſ. unten unter T. 


(Thuͤrhuͤterkerzen) ſ. oben ©. 210. 


(Unſchlitt⸗) ſ. oben S. 1. 24 


Zergolden der —S f oben 


S. 2 
—— wachelichter) ſ. oben S. 
Blrſuche und Beobachtungen uͤber 


‚verfchiedene Sorten Lichter), fe oben 
268. 

(violetteo) . Theil 77. ©. 778. 

(volles) ſ. oben ©. 302. 

(Wallrathlichter) |. oben ©. 265. 290. 

rDamelichter) ſ. oben ©. 7. 123. 169. 


Wachsftok) ſ. oben ©, 217. 

weißes) ſ. Theil 7. 8 724. Br. 
Mind) f. oben ©, 

[ Wirkungen des —* auf das Auge) 
ſ. Theil 77.. ©. 

(Zeit des rennene der Kichter) f oben 
©. 109, 269 

(Zimmerlichter) f. oben ©. 194. 


- —  (3unehmendes ) f, oben, ©. 302. 

Lichtader, eine Ader am Kopfe ber Pferde. ©. 
ven aften Theil der Encyklopaͤdie S. 406. im 
Artikel Aderlaſſen der Pferde 


Lichtarbeit, ſolche Arbeit, hie bey der Erleuch⸗ 
tung einer fampe oder eines Lichtes verrichtet 
wird, zum Unterſchiede von der Tagearbeit. 
Lichtbaum, ein amerikaniſcher und oſtindiſcher 
Baum, deſſen ſchotenaͤhnliche Fruͤchte fat Fi 

.. €: 


" * 
*Lichtblau. Lichtbogen. 311 
ft eines gezogenen lichtes haben. Linné 
ihn Rhizophora Mangle. Die neueren 
leiter der deutfchen botanifchen Nomencla⸗ 
als Planer, Willdenomw, haben für 
kıttung Rhizophora den Nahmen Wurzel 
angenommen. Es wird deshalb zweckmaͤ⸗ 
pn, dieſe eine Art nicht bon den andern 
anen, fondern fie mit den übrigen zu bie 
Bttung gehörigen im Artikel Wurzelbaum 
fhreiben, um auch im Deutfchen, fo viel 
s fann, übereinflimmende Benennungen ber 
körper in Gang zu bringen. " 


u, if fo viel als hellblau, da liche im 
en Seben Hier und da für belle gebraucht 


ae 2 
ri 


ten, -mit dieſem Nahmen belegte man eine 
heinung, die fich zumeilen neben dem Mord: 
) am Himmel zu zeigen pflegt, und in 
langen, hellen, gewoͤhnlich bogenförmig 
nten Streifen beſteht, der zumeilen meh: 
tinuten, ja fogar Stunden dauert, fi 
iber auf manche Art verändert und dann 
id nach verſchwindet. 


er Standort dieſer Erſcheinung iſt die 
Athmosphaͤre, weit uͤber den Strich der 
hinaus, und die Hoͤhe uͤber der. Erde 

U4 mag 


Sabre 17781 fahe ich in Ruͤtzow im Mecklenburgis 
an einem heitern Dezembers Abende, an welchen 
ens aber Fein Nordlicht war, einen (ebr ſchoͤnen 
ogen von gleichfoͤrmigem hellen Scheine. Seine 
bare Länge betrug gegen 4o Grade, und erſtreckte 
on rorgen nach Abend, feine Breite in der Mitte 
10, an ben beyden Enden weniger. Er dauerte 
eine halbe Stunde, und verging nach und nad). 
feine Bewegung wiüß ich Feine fichere Angabe zu 
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GE mag bey einigen vielleicht zo bie 20 Meilen 
:. fegn, da man fie zu gleicher . Zeit. an jehr ent: 
fernten Deten ſieht. 


Die Größe muß ebenfalls ſehr berräcslic 


ſeyn, und fi) zumeilen auf 20—40 Meil in 


die fänge erſtrecken. 
Die Geſtalt ift fehr verfchieden und verän- 


:.berlich; da fie bey den mehrfien indefjen immer 


ſehr fang ausgedehnt iſt, N müß fie ung, falls 
die Erfiheinung fich in derfelben Suftfchichte wa⸗ 
gerecht über der Erde erſtreckt, gewöhnlich .erwas 


bogenförmig vorfommen, meil die wahre Loͤnge 


folder Streifen fo beteähtlih iſt, Daß ihre 
Kruͤmmung nah Verhoaͤltniß der Krümmung der 
Erde fhon etwas bemerflidy wird. Auch. fünnen 
Die Winde der höheren Ahmosphäre ihre Geftalt 


„ſehr Ändern, und fie bogenförmig kruͤmmen. 


‚ Ueber Bi: Entſtehungsart läßt ſich freylich 
bis jeßt wenig mir Zuverläfligfeit fagen, bejons 
ders da wir die Natur der höheren, ſo ſehr ver- 
Dünnten, und von den fchmereren Theilen ter 


Unterwelt fo fehr gereinigten Achmosphäre mit 


ihren DBeränderungen fo wenig tennen. Doch 
darf man vermuthen, daß es eine electrifche Er⸗ 
ſcheinung ſey, weil fie in mehreren Städen mit 
dem Nordlichte Aehnlichkeit hat, welches man 
aus mehreren Alrfachen als ein electsifches Phoͤ⸗ 
nomen zu erklären berechtiget ift. 


Die Bewegungen, die man an den ficht: 
bogen bemerkt, beftehen großentheils nur in einem 
allmählichen Weiterruͤcken von der Entftehungss 
fielle, woraus folgt, daß fie mit dem Zuge der 
$uft fortgetrieben werden. Zumeilen hat man in; 


deſſen auch fchnellere Weränderungen einzelner 


F E Theile 
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Theile gefehn, welche ſich far ſtrahlenfoͤrmig, 
wie es bey Nordlichtern geſchieht, fortbewegten. 


Die Farbe iſt gewoͤhnlich ein blaſſer, mond⸗ 
lichtaͤhnlicher Schein, bald heller, bald ſchwaͤcher. 


Fuͤr den gemeinen Mann, und fuͤr Perſo⸗ 
nen aus den gelehrten und hoͤheren Staͤnden, de⸗ 
ren Philoſophie und Geiſtesbildung ſich nicht viel 
uͤber die des gemeinen Mannes erhebt, ſi ind bie. 
Sichtbogen feurige Schwerter, die Gott. als eine - 
firafedrohende Vorbedeutung ſchickt. Wenigſtens 
hat mancher Prediger feiner armen Gemeine hur 
diefe Erklärung davon gegeben, und fo die Köpfe 
noch mehr verwirrt, flatt daß er den Aberglau- 
ben vertreiben, und das Volk zur vernünftigen 
Naturkenntniß anleiten ſollte. 


Saolche lichtbogen hat man nun uͤbrigens zu 
verſchiedenen Zeiten und aͤn verſchiedenen Orten 
geſehn. Ih führe hier unter andern eine Beob⸗ 


achtung eines hellen Bogens an, der Smwin 


ton zu Oxford am ızten Detober 1765 Abenbe 
um 8 Uhr 45 Minuten etwa erbfidt hat. Die . 
fer Bogen fand in dem. nörblichen Theile des 
Himmels, reichte faft bis an den Horizont, und 
war etwas Fleiner als ein Halbzirkel. An dem 
obern Nande war er weiß und glänzend, aber 
dieſer Glanz verlor ſich nach dem untern Rande 
hin allmaͤhlich, und der untere Rand ſelbſt war 
ſo dunkel, daß man ihn kaum von den daran 
ſtoßenden Wolken unterſcheiden konnte. Etwa 5 
Minuten lang dauerte der Glanz ohne merkliche 
Veränderung, worauf er abnahm, fo daß ber 
Bogen nad) ein paar Minuten ganz verjchwun- 
ben war. Herr Swinton glaubt, daß er nur 
das Ende der Erſcheinung gehben habe. Es ſtand 

5 an 
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on dem Abende, da fie fih zeigte, ein Norbd⸗ 
liht am Himmel, und die fuft blieb noch etwa 
eine Stunde nachher ziemlih heile. Man harte 

gleicher Zeit auch in London eine belle Sufter: 

einung geſehen. Das merkwuͤrdigſte an ber 
befchricbenen ift nah Herren Swinton die alk 
mägliche und regelmäßige Abnchme des Glanzes 
von’ dem obern nach dem untern Rande bin, bie 
bis zu der gänzlichen Verſchwindung des Bo: 
gens ſich erhielt. Der Bogen war an feinen 
benden ändern deutlich begrenzt, und behielt 
feine regelmäßige Geftalt ungeachtet der Abnahme 
feiner Helligfeit. *) 


Muſchenbroek erzähle, **) daß er den 
arten Schruar 1750 Abends! zwilchen halb 10 
und halb zı Uhr einen Streifen (trabem) ge 
fehn, der über den aanzen Himmei von Morgen 
gegen Abend geaangen. Er fen helle, allenthal 
ben begrenzt, meit von dem Nordlichte, erma fo 
breit wie ein Megenboaen gemeien, und ſey von 
einem Nordwinde langſam füdmwärts getrieben 
worden. Darauf habe er ſich ſchlangenfoͤrmig 
gekruͤmmt, ſey in der Mitte heller als an den 
Roͤndern geweſen, habe ſich in Weſten in eine 
Spitze geendiget, und ſich zuletzt in 3 oder 4 
Theile getheilt. Endlich habe ſich das licht nad) 
Suͤden gezogen, mo es durch ein anderes ver⸗ 
fiarft worden, fo daß das Nordlicht zuletzt fidh 
durch Welten bis nah Suͤden über den Him- 
mel verbreitet babe. Eire abnliche Erkbeinung 
führt er ncchh aus den Philol. Tranfl. N. 456. 

P- 347- 


°) PhiloC Tra=iart. Vol, 57. Par, L 
”, Pb.o. zı T. H. &. 2,5 
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347. an. Er rechnet dieſe Erfcheinung zu 
den Morblichtern. *) | 


Eine fehr genaue Beobachtung eines merk: 
wuͤrdigen Lichtbogens finder man unter andern 
übrigens auch von dem Herrn Guperintendenten, 
Helmurh im Braunfchmeigifchen in den eben 
angeführten gelehreen Beytraͤgen zu den Brauns 
ſchweigiſchen Anzeigen aufgezeichnet, die ich den 
gefern der Encyklopaͤdie hier mitcheilen will, **) 
Er fagt: Ä 


Es war am zten diefes Monaths (Nopbr. 1777), 
da ich nah Sonniens Untergange von Nordmeiten: bı8: 
nad Mordoften eine außerordentliche Helle und ein- 
eöthliches Licht bemerfte, daß ſich über den Gefichtss 
kreis wohl an die 20 Grade erftredte. Einige ſchwarze 
Wolken, die ſich in der noͤrdlichen Gegend bald mehr 
bald weniger ausbreiteten, verhinderten eine genaue 
Beobachtung, und da ich mich an einem fremden 
Orte in Geſellſchaft befand, ſo konnte ‚ich darauf 
nicht beſtaͤndig Achtung geben. So oft ich inzwiſchen 
dieſen Nordſchein betrachtete, fo bemerkte ich doch 
nie in demſeiben eine flammende Bewegung, noch her⸗ 
vorſchießende Strahlen, ſondern es glich einer ſtil⸗ 
len und hellſcheinenden Roͤthe, gleich dem roſenfar⸗ 
benen Gianze, der vor dem Aufgange der Sonne 
am oͤſtlichen Himmel erſcheint. 


Um i0 Uhr hatte ſich dieſe glänzende Roͤthe noch 
weiter ausgedehnt, und da im Nordoſt der Himmel 
von Wolfen ganz rein war, fo zeigte fie fich dafelbft 
am flärfften. Es war auch davon fo helle, als wenn 
Mondenlicht gemefen wäre, da wir doch gleichwohl 
erft Fürzlich den neuen Mond gehabt, und er bereits 
feit einigen Stunden untergegangen war. Um diefe 
Zeitfahe ich zwar noch Feine Streifen aus dem Nord: 


lichte 


°) Gelehrte Benträge zu den Braunuſchweigſchen Anzeigen 
Im Stuͤck sı. ©. 767. ws 


*) Man ehe das‘ 97ſte Stuͤck deffeiben Jahres ©. 813. 
und fig. Ä | 


lichte Hervorfchießen ; jedoch Forınte man in Demfelben 


eine kleine innerlihe Bewegung wahrnehmen. Die 
Athmosphäre war aub nun von groben Dünften fo 
rein, daß ich im Süden die Sterne von der sten 
Größe erfennen Fonnte. Raum war ich einige Minus 
ten ‚wieder bey der Gefellihaft, fo zeigte men mir 
an, daß am Himmel ein großer Degen entftanden 
wäre. Sch eilte daher fogleich denfelben in Augen⸗ 
fein zu nehmen, und da er voryehmlich den Ges 
genſtand diefes Schreibens ausmacht, fo will ih ihn 
auch fo beichreiben, wie er von mır gerade um ıq 
Uhr ift gefeben worden, 


4 


Diefer große Lichtbogen ftand im Thierfreife, *) 
und erſtreckte fid von Nordoft bis in Suͤdweſten. In 
Nordoſt fhien er den Horizont nicht zu berühren; 
fondern endigte fi ungefähr bey dem Leibe der 

willinge in eine ſtumpfe Spige, jedoch Ponnte ich 
iefed wegen des Standortes nicht fo eigentlich bes 
fimmen. Bon bier ging er durch das nördliche 
Stierhorn, und über den Rüden diefes Stierbildes 
weg. daß das Siebengeftirn noch einige Grade un 
ter ihm fand. ‚Darauf nahm er feinen Weg duch 
den Raum zwifchen dem hellen Stern am Kopfe be 
Widders und dem großen nördlichen Triangel. Hier⸗ 
. felbft Hatte er feine größte Höhe, und feine “Breite 
berührte allhier den Stern an der Spige des Trians 
geld, und den hellen Stern am linfen Dorn des 
Widder. Bon hier ging er durch den im äußerfien 
Fluͤgel des Pegafus ftehenden Algenib, den nördlis 
chen Fiſch, und mitten durch den Waflermann; wo⸗ 


felbft er die an feiner linfen Hand im fleinen “Bo - 


gen fledenden 3 Sterne bedeckte. Darauf fenfte er 
fih bis zum ſuͤdweſtlichen Horizonte Hinunter, wo et 
fich in den niedrigen Dünften Des Horizonte verlor, 
daß ıch das Ende diefes Schenkels nicht recht bemers 


Pen konnte. Diefer große Lichtbogen ftellte ſich zwat 


unter eben der Geftalt dar, ale der vom a6ften ds \ 
ru⸗ 


diakal⸗-Licht gewoͤhnlich nur zur Zeit ber Nachtgleicher 
zu erſcheinen »flegr. F. 
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bruar. *) Inzwiſchen war er doch etwas blaſſer, 
und nicht von ſo langer Dauer; denn er erſchien, 
vom Aufange ſeiner Entſtehung an gerechnet, kaum 
eine Viertelſtunde. — 


Bey meiner Beobachtung bemerkte ich unter an⸗ 
. dern, daß dey dem Widder ein Stud von ihm vers 
ſchwand. Allein Faum verſtrich eine Minute, fo wurde 
diefer Mangel durch einen neuen Zufluß der Materie 
Des Nordlichts erfcgt, Die ausMordoft dem größtens 
theild noch ftchenden Bogen entgegen ſtroͤhmte, daß 
er in feiner vorigen Geftalt wieder erſchien. Diefe 
bineingegoflene Lichtmaterie bewegte ſich auf eine wels 
Ienförmige Art ſtoßweiſe eine ganze Strede in dem 
Bogen fort, wıe man dergleichen Bewegung an. den 
©trahlen Der Nordlichter bemerft. Kurz darauf ent 
ftanden unter dem Bogen in dieſer Gegend verfchies 
dene kleine Lichtftreifen, die oben mit ihm zuſammen 
en und ihm an diefer Seite ein fonderbares Anfes 
en gaben. Sie verſchwanden ‚aber bald, gleich den 
in der Luft ſchwebenden verdünnten Dümften, die, 
wenn fie bey ihrer großen Höhe von den Sonnen⸗ 
oder andern Fichtfirahlen erleuchtet werden, fich ale 
helle Streifen darftellen. Kurz darauf wurde das 
große Bogenlicht immer blaſſer, bit es allmahlich 
verſchwand. Weil ich noch eine halbe Stunde bis 
nad meinem Orte zu gehen hatte, fo bemerfte ich 
noch unterweges um halb ıı davon ein Fleines 
fehmahles Stud in dem Waflermann. 


Nach der Berfhmwindung diefes tichtbogens ſchien 
mir: die Gegend vom Widder bis zum Waſſermann 
mit vielen verdünnten Dünften angefüllt zu feyn, 
wenigftene fahe ich die Sterne von der 3ten und 
aten Größe nichtmehr fo deutlich, als fie mir zu- 
Bor erfehienen. Auch hatte es das Anfehn, ald wenn 
dieſe feinen Dünfte fi nach der Nord: Athmosphare 
bewegten, und fi Ddafelbft mit der Materie des 
Rordſcheins wieder vereinigten, der fich während der 
Erſcheinung des Lichtbogens ohne alle, Neahieniie: 


. \ 

. es n. großer Lichtbogen, der zugleich in Ben 

en A A De ihr 8* "sieless Ondern Drits 

beobachtet wurde, und defien Länge fich von Ofen nad 
Wehen erſtreckto. | $. 
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inde und ſchnell auft Me ung gezeigt hat⸗ 
Ep Und diefes Saat mie Y J 
dem Nordſchei⸗ 

terie er ntegen ‚wäre, und daß. - 
dieß — eine Urfade ſeyn fönnte, warum dies 

"fer Schein bisher in’Peine Strahlen ausgebraden . 

'fey. Sobald ich daher zu "Haufe kam, befastogiich 

ihn noch einige Zeit zu betrachten. Um ra-Uhe ers 
dickte ich cine der prächtigften Erſcheinungen, Sdie 
Ge jemahls 9 Enns Rordlichte wahrgenommen; 
enn nachdem es eine Furze Zeit mit einigen ſchwa⸗ 
‚sen Strahlen gefpielt, ſchoß aus demfelben in der 
Rordöftlihen Gegend * fo ftarfer — heraus, 
dergle no nie geſehen harte, Er erſtreckte 
Ni bis’ ins Zenith, war" blutroth ,- "und. blieb 
an — underaͤnderlich fiehn. Eben diefes, 
——— auch in Shömeften 5" fo. daß dieſe bey⸗ 
en Strahlen den hellen ‚Schein *infaßten. Seine 
innerliche und. flammende — ward nun ſtaͤr⸗ 
und es fuhren aus demfelben einige — 
indie Höhe. Nachdem die beyden —— Strah⸗ 
len verſchwunden waren, ze ſich in dem hellen 





ne ein e 


*8* Schimmer, anſtatt der eigen Veen bin 


und wieder ſchwache Blige, gleich dem Wetterleuchs 


"ren, die aber faum eine halbe Secundedauerten, Sie 


* fußten fo wohl aufwärts in die ‚nähe als auch feitz 
woͤrts jur rechten und linfen, und entftanden ſo gar 

"über dem Nordfbeine, mo der Himmel von groben 
Duͤnſten ganz rein zu ſeyn ſchien. “ x 


Lichtbraten, bey manchen Handwwerlern ein · hfehet 
licher Braten, welcher den Seſellen gegeben wird, 
nenn ſie bey abnehmenven Tagen anfangen, bey 
Lichte zu arbeiten. Da dieſe a etwa ‚ul Mi⸗ 

chaelis foͤllt, und dann Gaͤnſebraten cndbnlich 

“find: fo iſt daraus nach und nach bey einigen 

Gewerken auch der Natmme Tichtgaus entſtanden, 
und Site geworden, eine Gans. als Liqhidraten 
zu geben. 


Kichtbraun, fo siel_ als. hellbraun⸗ 36 ‚Am im 
gemeinen Seben- aͤblich, d da das Dem licht in 
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bieren Sprache durch das Beywott hell ver⸗ 
ſet ift. | 


deter find bünne, runde, über und über 
cherte, und mit zwey Griffen und Hand⸗ 
‚verjebene Breter, worin die Dochte, ver- 
der durchgezogenen Speilee und Stäbe, 
wichrziehen bangen, damit man auf ein- 
beren viele mir einander ziehen kann. Gols 
her aber muͤſſen ſich in einer mäßigen Ent: 
\g von einander ‚befinden, weil die Sichter 
‚indem man fid.zieht, menn fie anfangen 
w werden, gern än einander bangen bleiben, 
folglich feine. rechte Rundung befommen. 
vergleiche übrigens dasjenige, was oben 
„ von einer andern Methode, die Dochte 
ehreren Spießen in den gefchmolzenen Talg 
hen, gefager ift. | 


npf. ‚Unter Dampf verficht man nach 
Sprachgebrauche einiger neueren Phyſiker 
ch ein ſolches elaftifches Fluidum, das ſich 
bindung mit der Materie des Feuers von 
aFluͤſſigkeiten entwickelt, und gleichſam im 
aterie des Feuers aufgeloͤſet iſt, das aber 
ı das Feuer daſſelbe verlaͤßt, wieder die 
tropfbare Fluͤſſigkeit wird, aus der es ent: 
wor, Soldye Dämpfe find, ftrenge ge: 
1, nicht mir $ufe vermifche, fondern man 
gar vermittelft derfelben einen luftleeren 
erhalten; "wenn man ndhmlih ein z. B. 
aſſerdampf angefülltes verfchloffenes Gefäß 
‚ und dadurch den Dampf fih in Wal: 
niederfenken läßt, fo findet man, daß 
ucch entfiandene leere Raum ganz luft: 


nd 


Wenn 
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nen Raume eine Zeit lang brennen läßt, fo 
nimmt biefes eines Theils alles, was von te 


bensluft in der, in dem Gefäße befindlichen ath⸗ 


mosphärifchen fuft enthalten ift, zu feiner Nah⸗ 
rung an, ſetzt dafuͤr anderntheils aber ſo viele 
Stickluft ab, daß ein athmendes Thier, ein Vo⸗ 
gel, eine Maus ꝛc. 2%, das man in dieſe ver 
dorbene $uft bringt, ſosleich unter Sonvulfionen 


ſtirb t. 


Hieraus kann man nun den Schluß machen, in 


welchem Grade der Dampf der fichter in Zimmern 


für die Geſundheit nachtheilig fen. Da derſelbe 


ein Zimmer zwar nicht ganz erfuͤllen, ſo wie die 
Flamme der athmosphaͤriſchen Luft des Zimmers 
der groͤßeren Maſſe wegen auch nicht alle Theile 

der Lebensluft entziehen kann: fo wird die Luft 
des Zimmers durch ein dampfendes Sicht oder 

eine dampfende Sampe felten fo fehr verdorben 
werden , daß Menſchen und Thiere erſtickten. 
Schaͤdlich iſt es aber immer, ſich in einem Rau⸗ 
me zu befinden, wo die Beduͤrfniſſe ber Lunge 


- 


fo wenig befriedige werden, und man kann mit 


Hecht annehmen, daß Perfonen, bie ſich in Zim: 
mern ‚aufhalten, worin bampfende Lampen ober 


tichter gebrannt werben, daburc) -einen großen 


Theil ihrer Geſundheit einbäßen, wenn bie Fol⸗ 


gen davon ſich auch nur nach und nach in Schwäs 


ben und Bruſtbeſchwerden äußern. 

Erglebems Anfangsgründe der Naturlehve, und 
zwar die eichtendergiſchen Zuſatze zum 
4zaſten $. 


Der Arzt. eine lm Wochenſchrift von D. 


Ihange ſt Unzer. „ers Bank. 
ien und geipig 1778. ©, 53. — Im Artikel 
Zufe wird Ddiefe Materie nod weiter. berührt _ 
werden. 
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Kickeinfangende Ziörper fr pie, Bir. NER 


eine Zeit lang erleuchtet worden find, ach 


man 1630 durch einen Zufall entdedte, daß er 
bie Eigenfchaft befiße, nach vorher gegangenem 
Gluͤhen im Dunkeln zu feuchten, 3089 lange Zeit 
Die Anfmerkſamkeit der Marurforidyer, als dee 
einzige in feinee Art, auf ſich. Eine Menge 
von Verfuchen, die man über ihn anftellete, gab 
aber zu verichiedenen Entdeckungen Anlaß; man 
fand, daß mehrere Spatharten die nähmlidyen 
Phänomene, nur nicht fo flarf wie er zeigten; 
mon ging von den Verſuchen, die man mit ih⸗ 
nen machte, zu andern Körpern über und nach 


einer 
Dieſes iſt ein we a Bo faſerigem 
ale A dem —— ef ” ee 


Baterno bey Bolsana finder. ui  audaran, wenig - 
gurehfheinene rundlihb von platteedrüdtır Nierenges 
Ralt, von Brke und Form beynahe wie getroduete Fei⸗ 
gen. Sein fpesififches Gewicht berräst 2440, wenn man 
gine e geh große Mınge Waſſer gleich 1000 annimmt. 
nalpfe giht 61 Theile hmefelfaure Schererde, 16 
at Kiefclerde, 143 Theile Thonerte, 6 Ihmefelfaure 
Kalferde, $ Eifenkalt und 2 Theile Waffer. © 
zen enb ba s Handbuch der Maturachgihte. ste Auflage. 


Eichteinfaugende Koͤrper. ga3 


einer langen Reihe von Jahren fieht man nun 
das Reich diefer lichteinſaugenden Körper zu einer 
ſehr anfehnlidyen Gräfe ausgedehnt. 


‚Unter. den Gelehrten, die fich mit Unter⸗ 
ſuchung und ‚Bereitung verſchiedener dergleichen 
Iichteinfaugender Körper. *) beichäftigt haben, 
muß man ohne Zweifel dem Balduin **), 
Homberg **"), Marsgraf F), Cam 
ton Tr), Beccaria F}}) die meiften Ver⸗ 
dienſte zu erkennen. 0 Ä | 


Naͤchſt diefen har ſich auch Wilſon, ein 
Englaͤnder mit Verſuchen uͤber die lichteinſaugen⸗ 
‚den Körper, bie er Phosphoren nennt, beſchaͤf⸗ 
tigt. Er gab Schon im Sahre 1755 einen Theil 
feinee Beobachtungen heraus, Eine vollitändige 
Erzählung derſelben finder man aber in feiner 

X2 Scchrift 


*). In einigen Schriften werben dieſe Koͤrper noch Pbos⸗ 
phoren genannt. Dieſer Nahme if aber nicht beſtimmt 
genus, da man ſich darunter, gewoͤhnlich eine kuͤnſtlich 
zubereitete Phosphote denkt. 


2 Chrifi. Ad. Balduini aurum Inperius et inferius etc, 
rf. es Lipf, 1675. 


”“**) Nouveau Phosphore par Mr. Homberg, Anc. Mem, 
de l’Acad, des Sc. a Paris T. X, 1603. 


..$) Memoires toncernaht certaines pierres etc, par Mr 
Margeraf. Mem. de J’?Acad, de Sc, & Berlin 1749. Exa« 
men des parlies, Ni conftituent cette elpece des. Pier» 
zes predites, par Mr. Marggraf, Mem. de Berlin 1750, 
Bepoe überfeßt in feinen chymiſchen Schriften. T. IL 
133 — 163, 


t4) An ealy method of making a Pliosphorusl etc. b7 
ohr Canton. Phil, 'Tranl, LVI. Überfent im Hamb. 
Magazin. B. XL, . . " . 


+tt) Jac. Barth. Beccariae de yquam plurimis Phospho= 
ris etc, nunc primum detectis commentarii. In Comm, . 
Bonon, T. 1. P, IL. 136. HI, 18 uͤberſetzt im allge⸗ 
meinen Magazin. Th. VI. 81, VIL 163. 


d 
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Schrift vom Jahre 1775, welche den Titel führt: 
A feries of Experiments relating to Phos- 
hori, and the prismatic colours , they are · 
. Round to exhibite in the Dark, by 2. Wil. . 
Jon, together with a translation of two Me- 
: moires, from the Bologna Acts, upon the 
Same Subjeet, by J. B. Beccaria, 


Da fih in diefem Tractate vieles befinder, 
was fo wohl in Ruͤckſicht auf bie lichteinſaugen⸗ 
den Körper, als auch die Theorie des fichts und 
der Farben ſehr wiſſenswerth iſt, fo verdiene 
nachfolgende Ueberſicht der Wilfonfſchen Ents 
deckungen in dieſem, bisher weniger bekannten 
Theile der Naturkunde, eine vorzuͤgliche Stelle 
in bee Encyklopaͤdie. 


Her Wilfon gibt zuerſt eine Beſchrel⸗ 
bung der Einrichtung, die er traf, um die Phos⸗ 
phoren, wie er bie lichteinſaugenden Koͤrper im⸗ 
mer nennt, im Finſtern gehoͤrig beobachten zu 

khnnen, bie ohne Zweifel der, von welcher Bec⸗ 
ear ia Gebrauch machte, weit vorzuziehen iſt. 


Becearia bediente ſich zur Betrachtung 
der Phosphoren einer Art von doppeltem in ein- 
ander ſteckenden Cylinder, in welchen Sicht fiel, 
wenn man ihn aufdrehete, dergeſtalt, daß ber 

itete Phosphor dem Tageslichte ausgeſetzt 
juebe, War dieß gefchehen, fo drehete man dann 
Enlinder zu, und fahe nun den Phosphor 


‚Sinftern leuchten. 


Ifon bediente fih, feine Verſuche ans 
eines Kabinets in dem Haufe des Rit⸗ 
arb Delaval, auf einem freyen 
der Seite der Themſ. in Welle 
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Die Befchreibung des Kabinets und feiner - 


Einrichtung ft Fürzlich folgende. 


+. Der Raum deffelben betrug ungefähr ſechs 

Quadratſchuh, feine Höhe neun Schuh. Es war 
mit ſchwarzem Bon ausgefchlagen, und mit zwey 
Thouͤren verfehen, fünf bis fechs Zoll breiter und 
öber, ale bequem hinein zu gehen erfordert 
wurde. 


Ueberdieß war eine Oeffnung angebracht, 
durch die man die Hand ſtecken und Koͤrper dem 
lichte ausſetzen konnte. Sie hielt! funfzehn Zoll 
im Durchſchnitte, und ging nach Mittag zu. 
Dieſe Oeffnung war mit zwey Vorhaͤngen von 
außen und innen bedeckt, davon der aͤußere aus 
drey, der innere aus mehrern Blaͤttern beſtand. 
Die Vorhaͤnge waren um ein betraͤchtliches brei⸗ 
ter, als die Oeffnung, und mit Gewichten ver⸗ 
ſehen, die ſie an ihrem Platze feſthielten, und 
die Oeffnung gleich verſchloſſen, wenn man bie 
Hand zuräc zog. | | 


Um lange, ohne Befchwerlichfeit des Athem⸗ 
hohlens, in dem Kabinete bleiben zu koͤnnen, 
waren zwey gefrümmte Möhren drey Zoll im 
Durchſchnitte angebracht, deren eine bie fuft über 
der Dede des Gemachs, die andere die unten 
Kerum befindliche zufuͤhrte. 


| In diefem Behältniffe wiederhohlte Wil 

fon erſt Beccarias Verſuche, und fand fie im 
Ganzen mit dem Berichte, den er felbft davon 
.. gibt, Übereinfiimmend. Sodann richtete er fein 
Augenmerk vorzüglich auf diejenigen Phosphoren,. 


. die die andern in dee Dauer ihres fichts übertras 


"Ken, als welche für ihn die bequemften fen muß⸗ 
sen, um Verſuche darüber anzuftellen, 
£ 3 Um 
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Unter biefen war Papier keiner der gering: 
ſten. Er ſtellte damit verfchiedene Verſuche mit 
an Es ward auf verfchienene Weiſe durch hei⸗ 
Bes Eifen, ungefähr zwey Secunden lang, er: 
Bist, und leuchtete alsdann, wenn es vorher ben 
Sonnenftrahlen ausgefeßt worden mar, fehr ſtark. 
Die Seite, die das Metall nicht unmittelbar 
‚berührt- hatte, fehien ſchwaͤcher, und wenn man 
. im Sunftern auf das erleuchrere Papier einen heis 
- gen metallifchen Körper feßte, fo benahm er dem 
Papier das licht auf der Stelie, wo er fland, 
fo, daß alstann fin Umriß durch einen ſchwar⸗ 
zen Fleck fehr genau gezeint wurde, Das the 
tam wieder, wınn man das Papier den Son: 
nenſtrahlen von neuem ausſetzte. Wenn das Ei- 
ſen länger, ungefähe acht Secunden auf dem 
Papier liegen blieb, fo zeigte fih fodann ein 
neues phoephorifches Sicht. Am Tage fahe man 
auf der Stelle einen gelblichten Brandfleck. War 
das Papier mehr gebrannt, fo daß es faft ſchwarz 
“war. fo fonnte man, diefe Erſcheinung nicht 
wahrnehmen, " 


Bey Faltem Metalle blich biefes Phänomen 

ous. Gold, Silber und andere Metalle, Mar: 

: mer, Sandftein, Glas und Holz zeigten warm 
und kalt die nähmliche Wirkung, 


Ben einem erhißten Stuͤcke Eiſen, das auf 
° einen metallenen ing gelegt wurde, und alfo 
das Papier nicht berüßrte, blieb die Erfcheinung 
aus, und nur der Ming zeigte ſich auf einigen 
Stellen mehr oder wenigen dunkel auf dem Pas 
"pier, je nachdem ihn das Eifen erhigt hatte, Uns 
mütelbare Beruͤhrung alfo und nicht bloße Hiße 
den erfordert, leuchtende Theile bes Papiers 

inbar zu machen, 
Her 
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Her Wilfon flellte nun Verſuche mit 
flüffigen Körpern an | 


Siedend Waſſer tilgte den Schein fogleich, . 
doch, leuchtete das feuchte Papier, aber etwas 
fhmwächer, wenn man, es den Sonnenftrahlen -wies 
ber ausſetzte. .. 


Heißes Oehl vertilgte den Schein nicht fo 
bald, und das Papier leuchtete, von neuem ans 
ticht gebracht, etwas Keller, als bey dem Bere 
fuche mit dem Waſſer. J 


Kalt hatten dieſe Körper Feine: Wirkung 
auf das Papier. 


leinwand zeigte, wie bad Papier behanbelr, 
die nöhmlichen Phänomene. Feinere $einwand 
leuchtete gemeinhin ſtaͤrker als gröbere, 


Hutzucker ward durch eine gelinde Erwaͤr⸗ 
mung, die nur feine Oberfläche mit einem fei- 
nen Glanze uͤberzog, zu einem fehr guten Phos- 
phor. Wilſon glaubte das phospherifche fiche 
des Zuders zu erhöhen, wenn er Fleine Quantis 
täten, vermittelft eines heißen Eifens, auf Karte 


zerfliegen ließ. Zwar erreichte er feine Abfihe ‘“ ' 


nicht gänzlich, allein er nahm bey diefem Ver: 
ſuche ein fehr fhönes grünes Sicht an einigen 
Stellen der Karte wahr, das ihm vieles Wer: 
gnuͤgen verurfachte. Ohne Zweifel rührte dieſes 
grüne licht von einigen fremden, der Platte, die 
er heiß machte, anhangenden Theilen her. Es 
- Rand niche ın feiner Gewalt, es durch verſchie⸗ 
dene, deshalb angefiellte Werfuche wieder hervor 
zu bringen. v 


Kaltes und warmes Waſſer veränderten 


das phosphoriſche Licht Des Zuckers nicht eher, 
4 als 
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«is einise Augenblide vater, ehe er einst 
serkhmch, Auch leuchieren Auder und Zucker⸗ 
Jaıd naß, wenn man ñe aus dem offer ges 
scmmen und ans Sonnenlicht acb:ck: haite. 
Brot lenchtet nut auf feiner Oberfläche; ge 
roͤſtet, ſchwoͤcher. 
Gummi Cobel leuchtet nicht fo sur, mie 
. Oummi ‚ man muͤßte eö denn vorher 
. am Feuer wohl getrockaet baben. 
Bende Gummiarten, wenn fie einmabl ex 
Iemdhtet werten, ihrinen. in faltem Wañer um) 
iu der Suft gleich ſtark. 


Baumwelle ſieht mit dem Parier fañ im 
Range. 


Tiſchlerleim leuchtet beñer, als Bret. Wenn 
man ihen dem Feuer io lange ausſetzt, bis er 
aufſchwillt und geitlikt wird, fo gitt er ein 
ſchoͤnes geiblichtes licht von Ach, Das in kaltem 
Waſſer faſt eben fo lange als in der fuft Dauert. 


Anchen, — einige feuchten gut, andere 
minder, wieder andere gar nicht. 


Haar und Welle geben ein ſchwaches Acht, 

Das jebech fehr ben Liefem oder jenem Haar oder 
Belle verſchieden if. Wolle feuchter überhaupt. 
erfer als Haar. 


Federn geben ein ſchwaches licht. Weiße 
leuchten ſtaͤrker als gelbe, dieſe mehr als rethe. 
Die gruͤnen find die am wenigſten erheblichen. 
Der Kiel leuchtet heller als die Fahne. 


Unter den Schalen don Schafthieren leuch⸗ 
. ten nur einige, doch aber flärker als Papier- 


RN Nach 
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Nach biefen Berfuchen würben Edelſteine 
unterſucht. a 


Ein großer außerordentlich ſchoͤner ungefaß ⸗ 


ter Diamant von 200 Graͤn, dem ford Pigot 


- gehörig, und einer von den fchönften in Eng: 
land, betrog bie Erwartung des Beobachters. 
Denn fo fhön er mar, gab er nur ein fehr 
ſchwaches kicht, welches kaum das licht der un⸗ 
terſuchten Federn übertraf. 


Kein beſſeres Sicht gab ein großer birnfoͤr⸗ 
iger Diamant,. ber ebenfalls dem lord Pigot 
gehoͤrte. 

Ein großer Jargon in einen Hinz gefaßt, 
und mit gelber Solie unterlegt, gab ein ſehr gus 
tes Sicht von ſich, welches einige Minuten 


dauerte. 


| Einige gefaßte Diamanten von geringerem 
Werthe, leuchteren einer mehr, der andere we⸗ 
niger. 


Zwey Rubinen, ein Saphit, ein Topas 
und ein Aquamarin, groß und fein, gaben gar 
kein Sicht von ſich. 


Ein Opal gab ein ganz gutes , ein feiner 
Smaragd fein fonderliches Sicht von ſich. 


Ein Kaßenauge Ieuchtete fehe mittelmäßig. 


Eine große Perle, ‚ebenfalls aus ford Pis 


gots Sammlung, gab ein Sicht won ſich, wel: 
ches dem fichte des nicht erwaͤrmten Papiers faft 


gleich Fam, und zwölf Secunden dauerte. 


Unter einigen Ebelfteinen von nicht gerin- 
‚gem Werthe, die dem lord Saalforth :gehörs 
ten, gab ein großer Diamant & jour gefaßt, ein 
mistelmäßiges ihr von fi ich irn das Fr 
et⸗ 


⸗ 
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Wetter an bem Tage, da er beobadhter wurke, 
den Veriuchen nicht guͤnſtig war. 

Portlandoſteine und eine weiße Art in Eng⸗ 
fand gemeiner Sandieine fbeint weit keller, «8 
Die vom Beccaria unterfahten Marmer, Ale 
bafler und Kalkſteine. 

Eewas Mörtel aber von einem alten Ge 
bäude überrraf an ficht den Sandſtein, fo wie 
auch einige Zeit am Feuer gebrannte Kreide. 
Das Sicht diefer Körper drang nicht tiefer, als 
ihre Oberflädye, denn unter ihr war alles dunkel. 


Kiefel find fehr in ihrem Lichte berkhienen; 
Die helifien geben das ſtaͤrkſte von fich, ſie ſchei⸗ 
nen, {nn inwendig fo gut wie auf der Dberflädye zu 


&: verhielten ſich auch einige Sparhe und 
Kryſtalle; unter andern fam eine Sorte cubis 
fher Spath von Derbyfhire dem seihmolgenen 
Zuder an Glanze gleich. Sm falten Waſſer 
feuchtete er fange fort, im warmen verſchwand 
fein Glanz augenblidiih. Eben fo verhielt es 
fi) mit einem grönlichen Fluß aus Schweden. 

Bon diefem Fluß ift noch zu merken, daß 
fein Sicht, ob er gleich Feiner von den glänzends 
fien Phosphoren if, doch fechs Minuten dauerte. 
Eine Bemerkung, die dem Grundſatz des Dec 
caria zu roiderfprechen ſcheint daß ein Phos⸗ 
phor deſto länger leuchte, je glaͤnzender er fen. 

Tutia feuchter nad Bercaria nur auf der 
eonveren Seite, nicht aber auf der concaven. 
A ilfon fand, daß fie auch auf der concaven, - 
nur aber ſchwaͤcher leuchte, 

Meißer Arſenik feuchter fo gut wie Papier, 
Queckſilber⸗Sublimat ſchwaͤcher. Zine⸗ 

in 
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Zinkblumen leuchten beſſer als Queckſilber⸗ 
Sublimat, ihr Schein fiel zuweilen ins Oran⸗ 
gefarbene. 


Kalkartige Körper. ſchienen nach denen mit J 


ihnen angeſtellten Verſuchen das Mittel zwiſchen 
den hellſten und ſchwaͤchſten Phosphoren zu hal 
ten. Ihr Licht vermehrte fich, wenn fie in einem 

Schmelztiegel etwas verfalft wurden. | 


| Ungereinigter Borax ſo wohl ala gereinigs 
ter geben, wider die Beobachtung des Beccas - 
ria, dee eim amfehnliches Sicht an ihnen bemerfe 
haben will, nur einen ſchwachen Schein. Wer: 
Faltung macht den Borax ſehr ſtark feuchten, zus 
- mahl, wenn ihm. dabey Kreide "zugefeßt wird, 
follte fie fi) auch nicht mit verfalfen. Er kommt 
ſodann den glängendften Phosphoren gleich. 


Der Werfäfler verkalfte. ein Stuͤck Borax 


auf einer eifernen Schaufel, dag er mit einem 


großen Stuͤck Kreide bedeckte. Diele verband 
fih eines Theils mit dem Borax zu einem feder⸗ 
artigen Körper, deſſen obere Seite fehr. flarf, 
Die untere weit fchwächer mit einem Schein - 
glänzte, gegen den die Kreide, da wo fie den 
Borar berührt hatte, ungeachtet fie ihren ger 
wöhnlichen Grad von ficht von fich gab, doch 
nur ein Schatten zu fenn fchien. 


Borar mit Gyps, Aufterfchalen, Kalkſtein, 
Schwefel ıc. ꝛc. gab Fein fo glänzendes licht 
von fi, 


Sevativ = Salz und mineralifches Alkali 
fchienen gleich Fark mit einem fichte, welches 
dem licht des nicht verfalften Borax glich. 


Bon. u 
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Von Bernſtein geben glatte Stuͤcke einen 
beſſern Schein von ſich, als minder glatte, doch 
leuchteten fie nicht einmahl fo ſtatk als uner⸗ 
waͤrmtes Papier. Als ein glattes Stuͤck Bern⸗ 
Kein auf ein erwaͤrmtes Stuͤck Eiſen gelegt ward, 
bemerfte man ein ftarfes rothes Sicht, welches 

ſchnell von einem Ende des DBernfteins bis zum 
andern fchoß, und einem electrifchen Sichte gleich 
Fam. Es mar: mit einem praflelnden Geraͤuſche 
verbunden, ohne daß man an dem beym Tagıss 
lichte unterfuchten Bernflein irgend -eirte Spur 
eines Ritzes oder dergleichen hätte wahrnehmen 
tönnen. Bey einem unpolirten Stuͤcke Bernſtein 
zeigte fih das nähmliche Phänomen, doch vers 
breitete fih, ohne Zweifel wegen der ungleichen 
Oberfläche, das zoche Licht nicht fo weit. 


Durch das grüne ficht, weldes ber Here - 
MWilfon auf der mit Zuder beftrichenen Karte 

entdeckt hatte, aufmerffam gemacht, Fam er num 

nach verſchie denen Verſuchen auf die Gedanfen, 

zu ſehen, was eine Aufdfung von Kupfer in 

Scheidewaſſer mit Falfartigen Körpern! für Phä- 

nomene zeigen würde. Er goß daher ungefähr 

Tropfen Scheivewaffer auf ein Stuͤck Kup⸗ 

amzig Secunden darauf, und 

jet halben Unze Scheidewaſ⸗ 

hen. Diefe Auflöfung warb 

d eine halbe Unze verkalkter 

n, worauf. fie, ohne Abfiche 

echzehn Seeunden ſtand; das 

‚fodann abgegoſſen, bie Aus 

en Schmelztiegel geftampft, 

at rg ing 
fenfeuer) geſetzt maı 

Nas 
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Nachdem ſodann die Maſſe herausgenommen und 
abgekuͤhlt war, hatte ſie eine ſchmutzige gruͤne 
Oberflaͤche, welche mehrere Mahle dem lichte 
ausgeſetzt, und ins Finſtere zuruͤck gebracht, nur 
ſchwach leuchtete. Als aber der Beobachter von 
dem Theile, der am Boden des Schmelztiegels 
gelegen hatte, ein Stuͤck abbrach, ſo entdeckte er 
ein großes weißes Stuͤck Auſterſchale, welches 
ans licht und dann ins Finſtere gebracht, ihn 
mit den ſchoͤnſten und glaͤnzendſten Regenbogen⸗ 
farben, die man nur ſehen konnte, uͤberraſcht, 
unter welchen bie rothe die ſtaͤrkſte war, und der 
- gleich Fam, die alte gemahlte Senfterfcheiben zei⸗ 
gen, wenn fie die Sonne beſcheint. Sie nah: 
men na) ber Drdnung, gelb, grün, blau an 
Sicht ab, und die Purpurfarbe konnte man faft 
gar nicht entdecken. Die Karben nahmen zufam- 
men ungefähr einen Zoll in die Sänge und einen 
Viertelzoll in die Breite ein. 


Bey Unterfuhung des Stuͤcks Auſterſchale 
durch das Vergroͤßerunglas ſchien es, als wenn 
ſich mehr Theile der Kupferaufloͤſung an der 


Stelle befänden, die bie rothe Farbe von ſich 


gab, als an den Übrigen. 


Die heliften dieſer Sarben Fonnte man nod) 

nach ſechs Tagen bemerfen. Dach Werlauf die: 
ſer Zeit nahm ein meißgelblichtes Sicht ihren 
Platz ein, welches aber flarf glänzt. Wilfon 
tele dieſen Verſuch und die dabey gemachten 
merfungen im Anfange für fehe wichtig, fand 

- aber in der Folge, daß er fo wichtig nicht fen, 
als er geglaubt hatte. 


Der nähmliche Verſuch ward genau wieber: 
hohlt, anſtatt der Tarben zeigten die Aufterfche: 
| lem 
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len aber. nichts als ein weißes, etwas ins Graͤue 
fpielende Sicht. Der, Verſuch auf verfchiebene 
Urt wiederholt , blieb immer ohne Erfolg. 


Es wurde hierauf die Wirkung verfchiede 


ner Metallauflöfungen. auf die Schalen unterfucht. 


Ein Goldblättchen ward in einer Unze Kb 


nigswaſſer aufgelöfer. Diefe Auflöfung brachte 


am Tageslichte eine Purpurfarbe, im’ Zinftern 
aber ein weifigelblichtes Sicht hervor, welches auf 
einigen Stellen der Schalen rorhbläulicht ſpielte. 
In einiger Entfernung harte das Ganze das Ans 
fehn einer zarten Seuerfarbe. 

Zehn Minuten länger bem Feuer ausge 


feßt, zeigten diefe Schalen’ "bloß .eine roche aber: 


ziemlich ftarfe Farbe, nah zehn Minuten, die 


fie am Seuer geftanden hatten, war alles bis auf. 
ein bloßes weißes licht verſchwunden. 


Eine Sitberauflöfung in Scheideweſſer brachte 
auf einem feſten Stüde Scale ein ſchwaches 


Purpurliht mit etwas Gelb und einer großen . 


Menge Blau vermifcht hervor. Dieſe Farben 
ſahen zuſammen in der Entfernung wie ein O 


aus, und dauerten ungefähr ı2 Stunden, wor⸗ 


auf ein weißes ficht ihren Platz einnahm.“ 


Durch diefen Verſuch ward Wilſon be⸗ 
wogen, die Wirkung der Kupferaufloͤſung auf 
große Stuͤcke Schalen, deren er verſchiedene zu⸗ 
gleich in den Schmelztiegel ſteckte, zu unterius 
chen. Hier jahe er nach gehöriger Zubereitung 
bie Negenbogenfarben wieder, unter welchen bie 
rothe und blaue die lebhafteſten, die gelbe und 
grüne dunkler, die Purpurfarbe aber immer noch 
nicht zu ſehen war. 


Um 


L 
\ 
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. Um völlig Äberzeuge zu ſeyn, daß die Far⸗ 
- ben nicht von einem fremden, den Schalen ans 
bangenden Körper herrähren, wurden Schalen. 
in einem Schmelztiegel gehörig calcinirt, und von 
ihnen zu weitern DVerfuchen Feine genommen, ale 
welche ein weißes Licht von fich gaben, | 

Hierbey wurde die Beobachtung gemacht, 
baf, wenn der Schmeljtiegel im euer Riſſe 
befam, die Schafen mehr gefärbt waren, als 
außer biefem Sale; auch, daß die Eden und 
Raͤnder der Schalen, die die Seiten des Schmelz⸗ 
tiegels beräßre hatten, ein gelbes phosphorifches 
Sicht zeigten 

Diefe Schalen aber wurden alle nicht voͤl⸗ 
fig verfalfet, fondern nur fo lange, bis fie einem 
Kalte fehr nahe Famen, en 

Die damit angeftellten Verſuche find fol 
gende: 

Goldaufloͤſung brachte nah einem Feuer 
von 20 Minuten am Tage einen purpurfarbe 
nen Schein, im Finſtern ein ſchwaches phosphns 
zifches licht hervor. Wenn man die Oberflaͤche 
der Schalen ſchabte, ſo zeigte ſich ein verſchiede⸗ 
nes rothes, gelbes, blaues auch gruͤnes, auf 
einigen nur rothes und blaues Licht. 
Silberauflöfung ſchien die blaue und rothe 
Farbe lebhafter darzuſtellen. 

Eiſen in Scheidewaſſer aufgeldfee brachte 
dieſelben Farben herbor. Die blaue glänzte am 
meiſten. | 
Zinn in Scheidewafler aufgelöfet zeigte bie 

-Sarben nur ſchwach, außer der grünen, welche 
Härker als jemahls leuchttte. 


Eine 
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Eine Auflöfug von Portafhe mie Vitriol 
zeigte aufer einem weißen Sichte Feine Farben. 
Vitrielaufloͤſung gab feine Farben, färbte 

aber die Schalen wie rothes Eifener;. 

Duedfilber - Sublimat brachte bie Farben 
hervor, unter melden bie roche und gelbe bie 
glänzendftlen waren. ' 

Da es noch etwas -zweifelhaft war, ob biefe 
Sarben von den Metallen ober. ben zugefeßten 
Saͤuren abbingen, fo wurden dieſe letztern noch 
allein unterſucht. 

Scheidewaſſer brachte bie Karben hervor, fie 
waren nicht fo lebhaft als bey den Berfuchen 
mit Metallen, aber die Stellen, die ein weißes 
licht von ſich gaben, glänzten weit mehr als ſonſt. 

Salpetergeifl zeigte auf den Schalen ein 
eothes Sicht, gleich einer brennenden Kohle. Ne⸗ 
ben ihm lag Drangefarbe, auf zwey Schalen 
war ein grünes licht zu fehen, und die weiße 
Farbe war glänzenber, als beym Scheidewaſſer. 

Vitrioloͤhl brachte ein fehe ſchwaches Sicht 
Gervor, unter ihrer Oberfläche leuchteten die Scha⸗ 
len gar - nicht. 


So war es auch mit dem Salzgeiſte bes 
fchaffen. 

„ Deftillieter Weineffig zeigte die Farben alle. 
Die rothe und blaue glänzten am lebhafteſten, 
doch nicht fo wie beym Salpetergeifte. 

Gemeiner Weingeift gab fie fchrächer. 

Da Vitrioloͤhl und Salzgeiſt die Schalen 
am wenigſten färbten, jo Eonnte man mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit fchliegen, daß ihre Farben von 

einem 


Lichteinfaugende Koͤrper. 337 
einem brennbaren Weſen, das ſich von den Me⸗ 
tallen oder den Säuren an fie anhange, herruͤhe 


ren. Man verſuchte daher, um mehrere Erfah⸗ 
rungen zu ſammeln, auch die Laugenſalze. 


Weinfteindögl gab die Farben alle. Die 
blaue glänzte am meiften, bie grüne und rothe 
am wenigſten. 

Perlaſche gab die Farben ſchwaͤcher. 

Mineraliſches Saugenfal; brachte fehr ſchoͤnes 
grünes, und faft eben fo fdhönes blaues licht 
hervor. Gelb und Roth maren ſchwaͤcher. Ei: 
nige Theile glaͤngten eine ganze halbe, Stunde 
lang mit einem fehr glänzenden Lichte. 


Salmiafgeift verbreitete über alle Schalen. 
ein fehr helles gleich Silber glänzendes Licht, an 
einigen Stellen war ein Feiner Schein von Far: 
ben zu fehen. Alle diefe Schalen leuchteten fuft 
eine gute halbe Stunde. 


Auch die Mirelfage wurden unterfucht, und 
da gab Salpeter ein ſtark .roches Sicht, etwas 
gelbes, grünes und blaues, das: blaue glänzte. 
mehr als. das grüne. 


Gereinigter Borax gab gute Farben doch 
‚nicht fo lebhaft wie der Salpeter, roch und blau 
ausgenommen. 

Sevativ:Salz brachte bie Farben, aufier der 
rohen, die ftarf glänzte, nur ſchwach hervor. „ 
Mehr Salz und mehrere Hiße hätten fie viels 
feicht lebhafter gemacht. | 

Vitrioliſirter Weinftein brachte verſchiede⸗ 
nes blaues, gelbes, gruͤnes und orangefarbenes 
licht auf den Schalen hervor. 


Einige mineraliſche Roͤrper, als ſchwediſche 
Ssaͤure, oder gemeiner grüner Fluß, brachten die 
Ger. technol. ic, LAXVIL. TH, %Y Rars 


,- zig Minuten lang in 





Duarz seb die But mitt ſtark, wie 

vorhergehenden Körper. 

Bor Weialles brachte ein Stuͤck Eiſen von 
Schalen 





möfigen ——— auf den Stellen der 
Schalen, die es beruͤhrt harte, ein rorhes Sicht 
bervor, das auf dem Bruch ber Schalen noch 
mehr gänzte, und fie ganz durchdrungen zu ha⸗ 


ben fhim. Der übrige Theil ber Schalen zeigte 


. ein. weißes Sicht. 

Eiſendraht, mit dem bie Schalen ummun: 
den wurden, brachte die Karben hervor.‘ Die 
rothe und blaue glänzten ſehr flarf, und flärfer 
an den Stellen, die der Draht feft berührt harte. 
| Die Schalen wurden bey febem Verſuche 
vertical in den Schmelztiegel gelegt. 

Ein eiſerner Schmelztiegel brachte eben fo - 
bie Sarben, doch mit einer Veränderung in Ans 
fehung ihrer Sage in einander hervor. Die rorhe 
Farbe hatte die Schaleri den achten Theil eines 
Zolles burchbrungen, und wo fie aufboͤrte, zeigte 
ſich ein glaͤnzendes Gruͤn. 

Eine Schale mit Vorſatz horizontal gelegt, 
gab bloß ein ſilberweißes licht von ſich, das weit 
mehr glaͤnzte, als die Oberflache der Schale ab⸗ 
genommen, und die neue Oberfläche von neuem - 
dem Sonnenlichte war auseſcht — worden. 6 a 
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Cantonſcher Phosphor, oder gepulverte Scha⸗ = 
len mit Schwefelblumen vermiſcht, zwifchen die 


Schalen gefirenet, und im eifernen Schmelztie⸗ 
gel ans Feuer gebracht, zeigte die Farben ſehr 


ſchwach. Die rothe befand ſich im Mittel und 


war die glaͤnzendſte. 


Der Cantonſche Phosphor zeigt die Farben 
ohne andere Beyhuͤlfe, wenn er einem gehörigen 
Grad von Hitze ausgeſetzt wird. 


Eifenfeilfpäne und Salpeter mit den Scha⸗ 


len 20 Minuten lang ins Feuer geſetzt, geben 
ein ſchwaches Roth, und einige andere Farben, 


aber ein ſehr glänzendes weißes licht. An einie 


gen Stellen hatte ein Eifenfalt die Schalen über: 


zogen; als man diefe Rinde abnaym, jo zeigte . 


fi) darunter ein ſehr fchönes Roth, Gruͤn und 


hohes Blau, 


Dieſer Verſuch ließ viel von Metallfalfen 
hoffen, und fchien fi) auf den Verſuch mit der 
Kupferauflöfung zu beziehen, bey welchem ſich 
auf denjenigen Theilen der Schalen, die das 


ſchoͤnſte Roth zeigten, eine größere Menge Kup 


ferfalfs zu befinden fchien. 


Herr Delaval bat Herrn Wilſon, die 


Wirkung des Stahls auf die Schalen zu_ver- 


ſuchen, um zu fehen, wie fie von der des Eifens 


verfchieden feyn- würde. 


Es warb daher eine Uhrfeder in ſechs zehn 
Stuͤcke, jedes zu zwey Zoll, zerbrochen, und 
zugleich eine eiſerne Platte in vier Theile zer⸗ 
ſchnitten, und dieſe Koͤrper dergeſtalt zwiſchen 
Schalen in einem Schmelztiegefk.geglüber, Daß 
eine ‚Seite dee Schalen. von Stahl, die andere 
von Eijen beruͤhrt ward, a fih denn en 


». 
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ber —— Er Werſuchs zeigte, daß ber u 
Stahl die Farben, und. vorzüglich bie rothe 
" glängender hervorbringe, als das Eiſen. ‘Da bier " 
> jes von dem mehreren Brennbaren- herzuräßen 
- fhien, weldes der Stahl in fih-Hat, fo wurde 
die Wirfung von Holfohlen auf die Schafen uns“ 
erſucht, und baburch außerordentlich ſchoͤne Zar« 
Shen hervor gebracht, die dem Schweif eines - 
1. Pfaues glihen. Roih und > Bau gan darun · 
„ter den Wörgug. u 


Aus chen‘ dieſer Ucſache warb auch die in " 


fung vom Berlinechlau auf die. Schalen 
fuhr. Die Schalen leuchteten dadurch wit — 


7 Ipfospgorifihen meißpelblihten fchre. Ale aber 


.' Jihre Oberfläche, geſchabt wurde, zeigten. ſich un⸗ 
ter berfelben. die rothe, gelbe. und grüne Farbe 
. — u, dir die Blaue aber mit den uͤbrigen 


Engliſches Min gold (Standart Gold) 
brachte zwar die Sarkın, aber ſehr ſchidach her⸗ 
vor. Die Größe der rothen Farbe war fo groß, 
wie das Gold, welches 14 Pfenniggemichte bes 
trug, und mit einem Hammer zur Oröge einer 
Guinee breit geſchlagen war. 


Ein Stuͤckchen gekdrntes Gold von —— 
Pfermiggewicht mit Salpeter geſchmolzen, 
aledann zwiſchen zwey horizontal liegende Perg 
len in den Schmelztiegel gelegt, brachte die 
Schalen fehr gut hervor, vorzüglich die rothe. 
Sie waren aber doch nicht fe Hängenb, als von 
einem andern Stuͤckchen geförnten Goldes, dem . 
kein Salpeter zugefeßt worden war, bucch_mels, 

ches die rorhe Farbe Die ganze Dafk d der he ° 
len durchdrungen zu haben ſchien. Die 
—— 
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zeigten am Tageslichte einen purpurfarbigen An: 
ftrih. Im Sinftern zeigten fie alle Farben mit 
großer Mannigfaltigkeit. 


Goldblaͤttchen auf die Schalen gelegt, ga⸗ 
ben die Farben ſehr ſchwach. Die gelbe war 
die glaͤnzendſte. 

Eine Unze Queckſilber zeigte auf ben Scha⸗ 
len nur ein ſehr ſchwaches Blau an einigen Stel: 
len. Die Schalen fchienen zu kurze oder zu 
lange Zeit geglüht worden zw fen. Diefer Wer: 
fuch ward mit zwey Drachmen Quedjilber wies . 
derholt, das zwiſchen die Schalen getröpfelt 
ward, und wobey fie drey Minuten länger, als 
vorher, gegläht wurden. Die Farben erfchies 
nen Dadurch auf samen Schalen beutlih und 
glänzend. 


Bley gab die Farben. Roth, Drarige und | 
Gelb glänzeen am meiften. 


Bey dem Verfuche mit weniger Bley wie⸗ 
derhohlt, glänzten die Farben ſtaͤrker, beſonders 
die gruͤne und die blaue. 


Feines Silber brachte auf den Schalen ei⸗ 
nen purpurfarbenen Anſtrich hervor, unter wel: 
em, nachdem er abgeihabt worden, die Bars 
ben verſchiedentlich ſehr deutlich zu fehen waren. 
Die meiften dauerten eine halbe Secunde. Eben 
fo, doch mit mehrerer Verſchiedenheit, erſchienen 
die Farben durch gekoͤrntes Silber. 


in. Gediegenes Silber gab bie Farben nicht fo 


Zwey Platten von gemeinem Rupfer gaben 
die Farben auch, aber lange nicht fo dlanzend, 
als die Kupferaufloͤſung. 


y3 Ge⸗ 
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Baumdhl gab Blau und Gran gut; und 
ſchwach Drange. 
Terpenthindhl, ſchoͤnes Roth und Sau | 

Boch ſchwach. 

. Wachs gab die Sarben ziemlich glänzen. 
Harz gab Roth, Selb, Grauͤn und Blau, 
beſſer als Wachs. 
Pech, die blaue vornaͤhmlich glänzend. | 
. Aeabifhes Gummi, ſehr hohes glänzenbes. 
Roth und Blau. 
Konpal nicht ſo glaͤnzend wie Gummi. 
Tragant, ſchoͤnes Roth. | 
Geuer von einem Wachslichte, Tober auch 

Weingeiſt, oder Slamme, gab fehr gute ‚farben, 
worunter North und Gelb am meiften. glaͤnzten. 
Der Weingeiſt gab ſie am ſchwaͤchſten. 

Ein $öffel voll Lampenſchwaͤrze oder Ruß 
gab ſehr gute Farben, unter denen bie gelbe, 

grüne und blaue am fläckften glänjten. 

Ein Viertelbogen weiß Papier zerfchnitten 
und mit den Schalen in den Schmelztiegel ge⸗ 
worfen,. brachte die Farben ſehr fchön hervor, 
Zwey Schalen zeigten bloß Die blaue Karbe. 
Sie wurden länger gegläht,. und nun erfchienen 
auf ihnen aud) die übrigen, aber die blaue war 
ſchwoͤcher geworben. 

Aus dieſem Verſuche ſchien zu erhellen, daß 
die Schalen, die ſonſt nur eine Farbe, die gruͤne 
oder blaue gezeigt hatten, nicht lange genug wa⸗ 
ren gegluͤht worden. 

Leinwand gab bie Sarben Heller als Papier, 


| D 4 | Kat 
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Kattun gab ebenfalls fchönes Roth, Grün 
und Bla 


Zuder gab fehr fhöne und mannigfaltize 
Farben. Mur auf einer Schale. lagen fie in ges 
böriger Ordnung. 


Weitzenmehl gab fie nur blaf. 


Mehl mit Portajpenauflöfung gefnett , gab 
fie fehe gu. 

Vitrioloͤhl und Holzkohlen gab die Farben 
ſchwach, aber ein ſchoͤnes weißes licht. | 


Salggeift und Holzkohlen eben .fo. 


Vitrioloͤhhl mit gepulverten Holzkohlen gab 
ein ſchoͤnes weißes Sicht Und ſchwache Scheine 
von Roth und Gelb, 


Thierfett gab auf zwey Schalen ein ſchoͤnes 
rothes und blaues licht, bie. andern glänzten 
ſtark mit einem filberfarbigen Anftriche, 


Friſche Butter gab Die Sarben fee ſchoͤn, 
die Blaue glaͤnzte am meiſten. 


leim brachte die Farben ſehr ſchoͤn hervor. 
Geſchabt zeigten ſich auf einet zwey ſchoͤne ro 
the Farben und ein hart glänzendes Purpurlicht 
zwifchen ihnen. 


Wolle gab die Farben ziemlich gut. 


Die Graͤte vom Seuttle:Sifh (Sepia Lo- 
ligo Zinn.), welche viel Dehl enthält, gab ver: 
kalkt an einem durch die Verkalkung weiß gewor⸗ 
denen Theile eine rothe und blaue Farbe, die 
nicht verfalften Theile gaben nicht den geringften 
Schein von irgend einem > poepherifchen Uchte 
von ſich. 


Haar 
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Haar gab den Farben ein febe ſchoͤnes ro⸗ 
thes und blaues Licht. 


Bernſtein brachte die Farben außerordent⸗ 
lich ſchͤn und. mannigfaltig hervor. Auf einer 
lagen ſie in gehoͤriger Ordnung. Die Purpur⸗ 


farbe glaͤnzte fo ſtark wie von Leim. Die Zar; 


ben glaͤnzten am ſtaͤrkſten, wenn man die oberſte 
Rinde der Schalen wegnahm. Das Schaben 

half nicht allemapl, wenn man aber die Schalen 
zerbrach, fo fonnte man auf dem Bruch fehen, : 
wie tief die Rarben gedrungen waren. 


Ein Stuͤckchen Kunfelifcher Phosphorus, ei⸗ 
ner Erbſe groß, zwiſchen zwey Schalen hotizon⸗ 
tal in den Schmelztiegel gelegt, zeigte: zuerft im 
Teuer ein fchönes glänzendes Licht auf den Schas 
len, das in einigen Minuten wieder verging. 
Im Dunfeln gaben alsdann diefe Schalen - die 
Farben fehr Hell. Blau mar bie ſchoͤnſte, Roch 
aber gar nicht zu ſehen. 


Herr Wilſon verſuchte nunmehr, 0b er 
nicht die Farben der Schalen durch einen brenn- 
baren Körper in Noch verwandeln Fönnte, ® 
brachte daher verfchiedene dergleichen Körper, 
Papier, Zuder, Gummi in den Scmelriegef 
an die Schalen, und fah hernach, daß die übrt- 
gen- Farben verſchwunden waren und ein ſchoͤnes 
Roth ihre Stelle eingenommen hatte. Die Scha- 
fen fchienen dann an den rothen Stellen härter 
geworden zu feyn. 

Der Verſuch ward in fünf Schmelztiegeln 
gemacht. 
Einige Schalen, die Fein anderes, als von 
der bloßen Verkalkung herrührendes Licht von fich 
gaben, wurden zehn Minuten lang den Gennens 


firck; 
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* 


ſtrahlen in einem Brennſpiegel von vierzehn Zou 
auszeſetzt, das Sicht warb hierdurch glaͤnzender, 
aber keine Farben ſichtbar. 


Eine Schale, die die Karben ſebr ſchoͤn se 


geist harte, in bean Bremnfpiegel geſetzt, zeigte fie 


nachher weit jchöner und lebhafter. 

Einige Schalen, im Breunfpieael verfalft, 
daben vie Karben, dach mir verichiedenem Nichte, 
fehr ſchoͤn, vorzuͤglich Roth und Blau. 

Ale Dice Verſuche wurden En verschiede 
ner Witterung argtſiclit, und obgleich narkrle 

Weiſe ein mwalfıgee Tas ihnen ben weirem 
wicht fe guͤnſtig fenn kennte, eis ſAbaes hreles 
Vetter, fe maren dech eft ben truͤbem Summd 
die Karben ſehr gut zu ſehen. 

Durch viele mir brennbaren Ki-nern one 
fielten Veriuche glaubte nun Herr Werſeda mit 
Oemifbeir fchiiehen zu Finnen, Det Trmahbares 
su Erjceugung der Fatben unumaarziıh nribmwen 





Die fen, und Daß Die Farben feith Dem der ver 


ſchitdenen Quantitaͤt des den Koerdern murgerfelk 
ten Brennbaren Eurrüßhren, wers m ercfır 
Nuantuät die rerbe, in @rriascrer die ander en 
Farbta, bis iur aeiben berak, 

Gatmitis verrkelse B —— wir® alio 
nur cme Karte Serrsrhrasee Dief vheiner 
N Schren ;ı mean, Me ii au eine, 
ede: Mia, Ber achıtıns Chr ren Eh oben 


gijserarm Sı.he:zter berieriieen icheiet , Die 
das Komatsce 223 den Ein enter. 


ia 
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Am Tageslichte koͤnnen bie prismatifchen 


Sarben natürlicher Weiſe auf feine andere Art 
gefehen werden; : Herr Wilfon behauptet. aber, 
Daß, wenn man fie fehen Fönnte, fie „ſich weit 
ſchwaͤcher, als im Dunfeln zeigen! wuͤrden, da 
er fand, daß, fo bald er Schalen durch- die Oeff⸗ 


nung in das -Kabinet brachte, fie am lebhafte. 


ſten leuchteren, und nur einige Secunden im 
Binftern gehalten, merklich ſchwaͤcher glänzten. 


Ein anderer Beobachter, ſagt Her Wit 


fon, wird vielleicht die Tarben anders finden, 
als ich fie bejchrieben habe, prismatifche Farben 
wird er aber gewiß fehen, da ihre SHervorbrins 
gung fo feiht ift; denn man braucht nur bie 
Schalen in einem flarfen Feuer ohne einigen Zus 
ſatz zu verfalfen, um fie zu ſehen. Wie lange 
man die Schalen im Feuer laffen muͤſſe, um. die 
Sarben am fchönften zu erhalten, ift ungewiß, 


fie ſcheinen in jedem Augenblide eine merkliche 


Veränderung ihrer Theile zu erfahren, und eine 


zw große Hiße ſcheint die Barben alle zu vernich⸗ 


ten, und nur ein weißes Licht übrig zu laſſen. 


Nach diefen Unterfuchungen geht Herr Wil 
fon im zweyten Abſchnitte zu einigen — 


Unterſuchungen der Beſchaffenheit des . | 


pbosphorifchen Lichts. 
fort, und feine Gedanfen hierüber find. folgende. 
In allen Körpern ift Brennbares enthalten, 
das mehr ober weniger feft mit ihren Thalchen 
verwebt if. Es wird: fich Daher leichter aus ei: 
nem Körper als aus dem andern entbinden lafı 


fen, und mit den phosphorifchen Körpern: ſcheint 
es am wenigſten verbunden, alfo am leichteften 


Kan 


Fun 


’ 
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von ihnen zu trennen zu fenn. Daß bas phos: 
pborifche Licht auch mit von biefem brennbaren 
Weſen und nicht allein von den Sonnenſtrahlen 

abhaͤnge, die die Körper einfaugen, fcheinen fols 

: gende Verſuche zu beftätigen, welche durch einen 
Verſuch des Beccaria veranlaft wurden, der 

fich in den Abhandlungen der Koͤniglichen So⸗ 
ciecat vom Jabre 1771 befindet. 


\. Der Verſuch des Beccaria war bieler, 
daß er Scäde von einem fchmefeiicht Falfartigen 
Phosphor in verfhicdenen, inwendig ſchwarzen, 
oben mit gefoͤrbten Glaͤſern bedeckten Buͤchſen 
den Sonnenſtrahlen ausſetzte, worauf er wahr⸗ 
nahm, daß der Pbosphor, der ſich in der Buͤchſe 
mir dem rothen Glaſe befand, ein rothes, und 
fe die andern ein arüncs, blaurg sc. sc Nicht vom 
fi) gaben, je nachdem die Gläfer gefärbt waren, 
durch Die die Sonnenſtrablen auf den Prospter 
fielen, 


P riefen, ber dieſen Verfuch anführe *) 
ſchließt Daraus, „DEE irder Peospher mit tem 
Sichte, das er emsfinamn dabe, lebte, Bietet 
Kr ts in meiertischen‘ miterielen Theilen be⸗ 
Rche, meiche echkiifr ren, ſo einseiesen, bebal⸗ 
ter, und WNENT Sasst ENT ju merden, def do⸗ 
fer Zanetti, mean e Pot che, GENE eine 
Rernura weridama min: nn Pres 
na US esezmıhn ch za wh ale, Fe 
wis: ach 2 nz meh uche fie 


und mim.” 
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Prieſtley's, und ſagt mit einiger Bitterkeit 
gegen Heren Prieſtley, mit dem er überhaupt 
in Streitigkeiten verwickelt iſt: „ich halte für 
ſehr mahricheinlich, daß Zanotti, wenn er nody 
lebte, feine Meinung nad) Sefung folgender Wer: 
fuche und Beobachtungen nicht zuruͤck nehmen 
würde,“ on . 
Des Herrn Wilfons DVerfuche ſelbſt find 
folgende: 

ı) Er that verfalfte Schalen, bie. fo zubes 
reitet waren, daß fie ein weißes Sicht von ſich 
gaben, in cnlindrifhe Gläfer von verfchiedenen 
Farben, welche bis auf eine Fleine Deffnung mit 
Leder bededt wurden. Durch dieſe Deffnung- fie 
len die Sonnenftrahlen auf die Schalen, welche 
alsdann ım Dunfeln fein anderes als ein weißes 
licht von fi) gaben, etwas fehmächer als die, 
welche frey den Sonnenſtrahlen ausgejeßt wurden. 

2) Die. Schalen wurden in cylindrifche 
Buͤchſen, die mir gefärbten Glaͤſern bedeckt wa⸗ 
sen, geſteckt, und ſo den Sonnenſtrahlen ausge⸗ 
ſetzt. Sie zeigten immer das naͤhmliche weiße 
licht. u 

3) Damit wegen bee Schalen fein Ein: 
wurf gemacht werden Fönnte, fo wurben biefe 
Berfuche mit Cantonſchem PHosphor wiederhohlt, 
der Erfolg war derſelbe. . 

4) Da diefe Verſuche gar nicht mit Bec 
earia’s übereinflimmten , fo wurden fie, feinen 
Zweifel zuruoͤck zu laflen, bergeftaft verändert, daß 
man ſich folcher Schalen bediente, welche bie 
prismatifchen Sarben zeigten. Die Sonnenſtrah⸗ 
(en fielen auf fie dutch ein roches Glas, talleın 
es entſtand, daraus nicht die geringfte Veraͤnde⸗ 


tung. 


50 Lichteinſaugende Koͤrper. 


zung. So verhielten fie ſich auch bey den ans 
dern Glaͤſern. . 

Es wurden hieranf einige andere Vexrſuche 
mie den Schalen angeftellt, um. die Wirkung 
ber Hiße auf felbige genauer zu: beflimmen. 

5) Einige ſchoͤne Stuͤcke Aufterfchalen, wel 
che die prismatifchen Farben zeigten, wurden 
horizontal auf eine zinnerne, mit glähendem Eis 
fen angefüllte Kapfel gelegt. Es entſtand dadurch. 
ein ‚weißes pbosphörifches Sicht, welches ungefähr 
“eine halbe Minute lang an Glanz zunahm, voor: 
“auf es nach und nach verfchwand. :Diefes Licht 
war nicht flärfer als das, welches die Schalen 
bey wolfigem Himmel vom Tageslichte erlangen, 


6) Völlig 'erfalter wurden dieſe Scholen 
wieder auf die Kapfel gelegt. Sie gaben fodann 
ein weißes fchwer zu bemerfendes Sicht von fich. 


7) Eine diefer erhißten Schalen ward dem 
Tageslichre ausgeſetzt, wie fie zuruͤckgezogen ward ˖ 
zeigte fie die prismatiſchen Farben in großer 
Schoͤnheit. 

8) Die naͤhmliche Schale ward wieder auf 
das heiße Zinn gelegt, herunter genommen, und 
etwas abgekuͤhlt ans licht gebracht, worauf ſich 
im Dunkeln die Farben zwar lebhaft, aber nicht 
ſo ſchoͤn zeigten, als da die Schale heiß war. 

Der ſechſte und ſiebente Verſuch ward mit 
den naͤhmlichen und andern Schalen wiederhohlt, 
und zeigte allemahl denſelben Erfolg, wodurch er⸗ 
wieſen zu ſeyn ſchien, daß, Prieſtley's Mei⸗ 
nung entgegen, phosphotiſche Schalen keineswe⸗ 
ges durch die Hitze unfähig gemacht werben, Licht 
einzuſaugen. 


9) Die 
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„9) Die naͤhmlichen Schalen, erkaltet, dem 
Tageslichte ausgeſetzt, wurden dann wieder auf 
das heiße Zinn gelegt. Die Hitze verſtaͤrkte die 
Farben, vornaͤhmlich die rothe, gelbe und blaue 
um ein merkliches, und als ſie verſchwanden, 
nahm ein weißes Sicht ihren Platz ein. 


so) An dem Rande einer heißen Schale 
brachte das erhißte Zinn. ein weißes phosphori⸗ 
fches Sicht hervor, welches von. dem Zinn an fich 
etwas über die Schale verbreitete, aber bald 
wieder verichwand. Erhißtes Eifen that die 
nähmlihe Wirfung, aber weit. fhmwäcer. Der 
Mand, welcher das Eifen oder Zinn: berährte,,. 
leuchtete allemahl zuyerfi, und. ward am erfien 
wieder dunfel, Ä \ 


sı) Bey Wiederhohlung des Verſuchs nahm 
man wahr, daß jederzeit eine Seite der Schar 
len fchwächer leutete, welches von ihrer verfchie: 
denen Structur her zuruͤhren ſchien. 


Im Ganzen ſcheinen alſo dieſe Verſuche 
. zu beweiſen, daß das en che nicht 
von der Hiße hervorgebracht, ſondern nur Durch 
ihre gelegentliche Einwirfung berausgelocft werde, - 


Newtons Verſuchen über das Sicht und 
Beccaria's Verfuchen zu Folge, follten Phos- 
phoren ‚die dem Tageslichte ausgejeßt, ein wei⸗ 
-Bes Licht zeigen, wenn man einen durch das‘ 
Prisma gebrochenen Strahl auf fie fallen. läßt, 
mit der Sarbe des Strapls leuchten, Allein eine 
Menge angeftellter Verſuche bewieſen, daß ge: 
beochene Strahlen weder auf Schalen, die ein 
weißes Sicht von fich geben, noch auf ſolchen, auf 
welchen die prismatifchen Sarben erfcheinen, ir⸗ 
gend eine Veränderung, außer,eine mehrere Srärte J 

oder 
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oder Schwäche des lichts Kervorzubringen. im 
Stande find. | 


Das licht der phosphorifchen Schafen ſcheint 
Daher nicht von gemifchtem, fondern von dem ein: 
fachſten Sicht und dem brennbaren. Weſen zugleich 
abzuhangen. — 


Dieß ſcheinen auch die Verſuche mit den 
an die Schalen gebrachten erhitzten Koͤrpern zu 
heweiſen. Die Schalen leuchteten dabey ſo lange, 
als die mit ihren Theilen verwebte Maſſe ver: 
fluͤchtigte. War dieſe verfluͤchtiget, . fo brachte 
keine Hitze die Schalen eher zum Leuchten, als 
bis fie einen neuen Zufluß von licht empfangen 
batten. . 


® 
„Es feheine ſchwer zu fallen, ſagt Herr 
Wilfon, die Urfachen diefer phosphorifchen Er⸗ 
fheinungen zu erklären, wenn man- nicht feine 
Zuflucht zu einer außerordentlich ſubtilen elafti» 
hen flüfligen Materie oder Aether nimmt, in 
welchem durch die Einmwirfung des fichts, ber 
Hige, ober einer andern heftigen Mewegung, Zit⸗ 
terungen oder Schwingungen entflehen; daher ge: 
ben ſie fodann unter verfchiedenen Umfländen ein 
verjchiedenes phosphoriſches Licht von ſich.“ 


Im luftleeren Raum wurden feine Berfuche 
gemacht, wohl aber mit der Efectricität, die je: 
doch Herr Wilſon erſt dann erzählen will,. wenn - 
er felbft von ihnen eine mehrere Ueberzeugung bat. 


Zufäge, 


J Herr W ion hatte erfahren, daß ein ge 
wiſſer Bourriot, Domherr zu Bazas, eben 
falls die Verſuche mit den gefärbten Glaͤſern 

\ sicht 
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nicht habe zu Stande bringen koͤnnen; er glaubte. 
Daher, daß vielleicht in Beccaria’s Briefe an 
die Königliche Societaͤt, worin der VPerſuch be: 
fhrieben wird, nicht alle Umſtaͤnde vollfommen 
beſtimmt wären, Daher bat er Hetrn Magel 
lan und einige andere, ihm non Turin aus eine 
Beichreibung des Verfuchs mit allen Umftänden 
zu verſchaffen. Herr Magellan fchrieb an 
Beecaria, und erhielt von ihm eine Antwort, 
in welcher der Verſuch fehr Deutlich  beichrieben . 
“war. Herr Magellan. ließ eine Maſchine dar⸗ 
nach verferrigen, welche in einer Buͤchſe von 
Mefling befland, die mit einem Glaſe dergeftale 
bedeckt ward, daß fein anderes Sicht, als durch 
dieſes Glas in die Büchfe fallen Fonnte, 


Der Verſuch felbft war folgender Geftale 
befchrieben, daß man in diefe Vüchfe den beften 
Phosphor thun, alsdann dielelbe in einen gluͤhen⸗ 
den eiſernen Ring ſetzen muͤſſe, wodurch dem 
Phosphor alles vorher empfangene licht entzogen 
werde: alsdann werde die Buͤchſe mit einem mes 
tallenen Deckel bedeckt, in welchem ſich das Glas 
befinde, und einige Secunden ans Sonnenlicht 
gebracht, worauf der Phosphor mit der: Farbe 
des Glaſes leuchte. ' | . . 

Hear Magelfan und Wilfon fielen 
vereint nach diefer Methode Verſuche anz fie lies 
Ken durch gefärbte ‚Gläfer auf Prorphor, ber ſich 
in porcellanenen und metallenen Buͤchſen befand, 

und an welchen vorher auf verfchiedene Weiſe 
heiße Körper waren gebracht worden, das Son⸗ 
nenlicht fallen, allein alle ihre Unternehmungen 
waren umjonft. 


Um fich zu Überzeugen, ob ein gefärbtes 
Glas unfähig ſey, andere Strahlen, als die von 
GOecs technol. En; LXXVIL. ED. - 3 . 
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nicht habe zu Stande bringen koͤnnen; er glaubte 
Daher, daf vielleicht in Beccaria’s Briefe an 
die Königliche Societaͤt, worin, der Verſuch be: ' 
fehrieben wird, nicht alle Umitände: vollkommen 
beſtimmt wären, Daher bat er Hetrn Magel⸗ 
lan und einige andere,’ ihm von Turin- aus eine 
Beichreibung des Verſuchs mit allen Umftänden 
zu verfhaffen. Herr Magellan ſchrieb an 
Beecaria, und erhielt von ihm eine Antwort, 
in welcher der Verſuch fehr Deutlich beichrieben . 
war. Herr Magellan. ließ eine Maichine dar⸗ 
nach verfertigen, welche in ‘einer Buͤchſe von 
Mefling befland, die mit einem Glaſe dergeftalt 
bedeckt ward, daß fein anderes Sicht, als durch) 
dieſes Glas in die Buͤchſe fallen konnte. 


Der Verſuch ſelbſt war folgender Geſtalt 
befchrieben, daß man in dieſe Buͤchſe den beiten 
Phosphor thun, alsdann dielelbe im einen ‚glühen- 
den eilernen Ming feßen müfle, wodurch dem 
Phosphor: alles vorher empfangene Sicht entzogen 
werde: alsbann werde die Buͤchſe mit einem mes 
tallenen Dedel bedeckt, in. welchem fich das Glas 
befinde, und einige Secunden ans Sonnenlicht 
gebracht, morauf der Phosphor mit der: Zarbe 
des Glaſes leuchte. ' | 2 


Har Magelfan und Wilfon fielten 
pereine nach diefer Mechode Verſuche an; fie lies 
fen durch gefärbte Glaͤſer auf Phosphor, ber fi) 
in porcellanenen und merallenen Buͤchſen befand, 
‚und an welchen vorher auf verfchiedene Weiſe 
heiße Körper waren gebracht worden, das Sons 
nenlicht fallen, allein alle ihre Unternehmungen 

- waren umfonft. 


Um ſich zu überzeugen, ob ein 'gefärbtes 


Glas unfähig fen, andere Strahlen, als die von 
technol. Enc. LXXVIL. ED. 3 u 


356 Lichteinſaugende Koͤrper. 


erhoͤht, ward durch den rothen, den man als⸗ 
dann darauf fallen ließ, geſchwaͤcht. 


Es ward daher geſchloſſen, daß ber rothe 
und gelbe Strahl mit dem grünen, blauen und 
violetten vermiſcht, ben phosphoriichen Erfcheis _ 
sungen Feinen großen Vortheil bringen würde. 


Diefes warb durch einen Verſuch beftätiger, 
- in weldyem ber rothe und gelbe Strahl aufges 
- fangen, die übrigen aber -durch eine kinfe auf 
. Die Schalen geworfen wurbeit, woburd fie. fchö> 
nes und lebhafteres Roth zeigten ‚ cls dem Tas 
. geslichte. ausgefeßt. 
| Noch ift merkwuͤrdig, daß bey biefen Ver⸗ 
ſuchen gelbleuchtende Stellen der Schalen! mir 
dem rothen, gelben uud violetten Strahle ein 
lebhafteres Gelb gaben, als mit beim grünen und 
blasen. Die grünfeuchtenden Theile fchienen flärs 
ter mit dem rothen und violetten Strahle, als 
mit dem grünen und blauen, die blaugefärbten 
Tgeile endlich ſtaͤtker mit dem rothen und gele 
ben Strahle, als mit dem blauen*und violetten. 


Ein Beweis, ſagt Here Wilfon, von vers 
ſchiedenen wefentlihen Eigenfchaften ber Lichts 
firahlen, auf die man bis jeßt noch nicht auf: 

merkſam geweſen iſt. Sm Ganzen aber ſcheinen 
ihm dieſe Verſuche zu beweiſen, dag Sonnen⸗ 
ſtrahlen, weder ganz noch getheilt, im Stande 
find, die Sarbe, mit der ein phoepherifcer Koͤr⸗ 
per einmahl leuchtet, zu ändern. 


Zuletzt werden zwey electriſche Verſuche an⸗ 
gefuͤhrt. Schalen, die prismatiſche Farben zeige 
ten, leuchteten durch die Entladung einer Glas⸗ 

fläche, von ungefähr einem Quadrarfuß, Dar 


* 
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hafter, als vorher, und im Verſchwinden zeig: 
5 fie einige Minuten lang, ein aus weiß und 
arpur gemiſchtes Sicht. 


Die Exploſionen blaͤtterten zugleich die Ober: 
si der Schalen ab, wobey fi) auf der neuen 

fläche die Farben um fo fchöner zeigten, da 
ws fie fogleich nach ihrer Entſtehung, und miche 
E ben der Erleuchtung vom Sonnenlichte einige 
eunden nachher fahe. 


Daß dieſes Sicht non ber Exploſion herruͤhr⸗ 
ward dadurch bewieſen, daß bey dem zweyten 
rſuche die Schalen, fo der Exploſion am naͤch⸗ 
> waren, am meiften und längften leuchteten. 


ZJedes Sicht ſchien alfo die prigmatifchen ars 
hervorzubringen. Um ſich davon zu überzeus 
‚wurden. verfchiedene Duantitäten Schiefpufs 
‚mit Stahl, DOperment, Bernflein zc. ꝛc. ges 
he, zwey oder drey Zoll von einigen, bem 
niſch vertical entgegen geftellten Schalen, foss 
annt, und alle brachten die Sarben‘, zwar 
is ſchwach, dach for mit gleichem Erfolge 
or. 


ammfung zur Phyſik und Naturgefcbichte von eis 
nigen Liebhabern. diefer. Wiffentchaften. Erſten 
Bandes fünftes Stuͤck. Leipz. 1779. ©. 515--552. 


hten, ift ein an den Seefüften bes nörbli- 
Deutfchlandes bey der Schiffahrt: übliches 
+, das befonders in zwey etwas verwankten 
tungen. gebraucht wird, 


1) Heiße es ſo viel. ala leichter machen, ent 
14 3. B. dem Schiffe einen Theil feiner fa 
benehmen, damit man es entweder flort 
e, oder damit «8 leichter. fegeln koͤnne, wes⸗ 
De FE "1 
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feſt ift, fo mache Has Tichten weniger Schwie⸗ 
rigkeit. Wenn der Anker aber zwiſchen Felſen 
eingeklemmt iſt, und mithin die Kraft der Winde 
nicht hinreicht, ihn los zu machen: ſo verſtaͤrkt 
man ſie durch große Seile; oder man ſpannet 
das Tau mit aller moͤglichen Staͤrke, und war⸗ 
tet dann ſo lange, daß eine Welle, oder die 
Fluth das Schiff aufhebe, und dadurch den An⸗ 
ker losbreche. Alsdann muß entweder die Ruthe 
oder der Arm des Ankers, oder das Tau, oder 
der Felſen brechen. | N 


- Defters richtet man aber durch die größte 
Kraft nichts aus, vielmehr. aber durch eine an; 
‚ bere Richtung, die man dem Anfer gibt. Die. 
fes gefchieht befonders durch das Kichten des An: 
kers an den Haaren, wie man es nennt, welches 
darin befteht, Das man das Seil (Poifeil), wel: 
ches man an die Schaufeln des Ankers zur Vor⸗ 
fiht angebunden hat, anziebet, indem man in 
einem Boote mit diefem Seile nach dem Anfer 
zu fährer, und die Schaufel zwiſchen "ven Sels 
jen los gu machen ſucht. Man ziehet fie vermit: 
selft dieles Geils an dem nähmlichen Drte wie: 
der heraus, durch welche fie hineingegangen ift, 
und damit es befier gelinge, läßt man das Tau 
ein menig nah, um die Einflammerung der 
Schaufeln zu verringern, ' 


An Betreff der Abflammung diefes Wortes 
merkt Herr Adelung an, daß man es vielleicht 
von fuft herleiten Ffönnte, da es in vielen Ge⸗ 
Heriden in ber leßteren. Bedeutung auch läften 
‚lautete, und f und ch mehrmahls mit einander 
vermwechfelt würden. So viel iſt wenigſtens ge- 
wiß, dag Luft von dem Landvolke im Mecklen⸗ 
burgifchen großentheilg immer Aucht ausgefprochen _ 
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wird, baher man häufia fagen hört: em fehle de 
Lucht; bei kann keen Cucht Eriegen, ihm fehlt 
die ufi. tt. ıC. 


9. Lichten bedeutet ferner licht oder Helle machen, 
weiches indeſſen nur in wenigen DBerbindungen 
gebräuchlich if. _ Man faar: fein Verftand lichtet 
Fb auf, mırd helle, befommt deutliche und Flare 
Beariffe. Auch jaat man die Wälder lichtes oder 
auslichten, wenn man von einzelnen Stellen das 
Oderbolz meaichläat, jo Dafi Die Sonne das Uns 
terdolz mehr beicheinen kann. Bon dieſer Bo 
deutung kommt aub dos Wort Kidnung ver, 
womit man einen ſolchen Mat bezeichnet, von 
dem das Oberbolz weggeſchlagen if. 


Lichtenau, von 17 Keinen Ortſchaften in Deutſch⸗ 
land, Die dieſen Mahmen führen, mil ih zur 
en pıar ausheben 1) Zihense, erib. Defir. 

’ Stief, Dorf und Herihaft im Viettel ch 
dem Mondartsberge, jenicits der grefes Krems, 
zwrihes mu der Herrichaft Drums verfunten ıf. 
De Beer iñ der Sraf von Herberein 

za Ottenichleg 2) Exchetuan, bergicichen Schleß 
Ent Herrichaft im kunde c& der Ent, im Wis 
ed, an ter geeßen Mi unentt Haslach 
Dieſes geboͤer dem Grafen va Welsberg und 
Primdr. 3) Lihemss, ein Staůdechen und 
Amt in Weſtedalen, im Hachmuft Parertere. 
g) Kichersan, ein fürttiih Helen: Darmiküdtis 
ſcder Flecken und Amt in Schwaber, in ber Herr 
Hamas Licheenberg, am ter Oſefſeite des 
Rheins, 3 Meilen ven Strashurg, wit ciner 
Feoſticatian. 
Lichtenasn, em Daͤniſcher Colenie Det am der 
RKauaͤſte mer — Lem die rercinigten 


* - 
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Kichtenberg, ein Schloß anf einem erhabenen und 
fteilen Felfen im Unter: Elfas, von welchem eine 
alte Herefchaft, die auch wohl eine. Grafichaft 


genannt worden, den Nahmen führe. Dieſe 


Herrſchaft iſt die größte im Elſas, hat gute 
Waldungen, Weide und, Wein, Schlöfler, Fle⸗ 
den und Städte, und ungefähr 100 Dörfer, welche 


in 9 Aemter vertheilet find, die auf der Abenpfeite 


des Rheins liegen, wozu noch 2 Aemter kommen, 


Die auf der Morgenfeite defielben oder in Schwaz. 


⸗ 


ben liegen. Die alten Herrn von Lichtenberg 


find 1480 mit Jacob ausgeftorben; werauf Die 


Herrſchaft halb an Die Grafen von Hanau, und | 


halb an die Grafen von Zweybruͤcken⸗Bitſch fiel, 


bilipp des Tünfte, Graf von Harau: lichten - 
erg, befam durch feine Srau, Margarerba 


fudovica, Gräfinn von Ywenbrücen ; Birfch, 


den größten Theil der Übrigen Hälfte. Der legte. 
-Graf von Hanau: fichtenberg trat diefe Herrſchaft 


‚nod in feinem Seben feinem Schwiegerfohne, dem 
Sandgrafen Ludewig dem Achten von Heflens. 
Darmfladt, ab. Bey diefem Haufe ift Die Herr 


ſchaft bisher geblieben, bis endlich die Nepublif 


Froankreich fie mit dem übrigen deutfchen Antheile 
bes linken Rheinufers in Beſitz genommen bat, 
und man e8 noch erwarten muß, mas in bem 


abzuſchließenden Frieden darüber beſtimmt mwers 


den wird. *) 


Kichtenberg, ein Amt mit 19: Därfern ꝛc. ze. im 
Fuͤrſtenthum Wolfenbüttel. Es hat feinen Nah: 
- men von dem ebemahligen feften Bergfchloffe Kichs 
genberg oder dem Alten Lichtenberg, welches 1552 
| Ä 35: vom 


*) last grobeföreibung, "Dritter Theil. Achte | 


Aufla e. S 
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vom Grafen Bolrad von Mansfeld serflörer 
werden if. Das am Auße des Berges, auf 
Dem dieſes verwuͤſtete Schloß iſt, erbauete Law 
Lichtenberg, iſt Das jetzige Amthaus, das zwi 
ſchen den Doͤrfern Ober⸗ und Nieder-Freden 
liege, die nebſt dem Vorwerk Altenhagen den 
Ort Lichtenberg ausmachen.) 
Kichtenberg, von 19 andern Dörfern oder Hei: 
nen Dreichaften diefes Nahmens führe ich Bier 
nur noch Dasjenige an, welches eine Fleine Kalbe 
: Meile vor dem Krarffurter Thore bey Berlin 
liegt, und dem Magiſtrate zu Berlin gehört. In 
dieſem Dorfe haben ſich verſchiedene Berlmer 
Sommerhaͤuſer gebaut, um fi hier zumeilen 
aufhalten zu können. Auch gibt es hier ein paar 
Kaffehäufer mir Gärten, wo die geräufchliebende 
Welt Unterhaltung findet. Uebrigens find faft 
alle Einwohner des Dorfes dazu eingerichtet, 
Berliner aufzunehmen und zu bemwirthen, weil 
die hinausſtroͤmende Menge zuweilen fo groß ill, 
daß die öffentlihen Häufer fie nicht faſſen Fön: 
nen. Das Merfwürdigfte in Sichtenberg iſt in 
defien der geſchmackvolle Garten des Herrn Ges 
neral⸗Feldmarſchalls und Gouverneurs v. Moͤl⸗ 
lendorf, in den der Eintritt jedem offen ſteht.“) 


Kichtenburg, ein Churfächfifches herrſchaftliches 
Kammergut, Schloß und Dorf im Chur: Keeife, 
im Amte Schweiniß, glei vor Prettin. cich 

ich⸗ 


) Buͤſchings Erdbeſchreibunug. Neunter Theil. Sie⸗ 
bente Auflage S. 323. 


°*) Eine Beſchreibung von dieſem Lichtenberg findet man 
in den Denfwärdigkeiten der Mark Brandenhurg 2c. zr- 
vom Losmann und Deinfins. Augußf und Septem⸗ 

er 1799. | 
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Sichtenfels, erzh. Oeſtr. Schloß und Gut im 
Viertel Ob dem Manhartsberge am Fluffe Kamp, 
das dem Freyherrn von Partenftein gehört. 

Lichtenfels, eine Biſchoͤflich Bambergiſche Stadt 
und Amt in Franken am Mayn, 3 Stunden 
von Koburg, mit ſtarkem Holzhandel nach Frank⸗ 
furt am Mayn. | 


Lichtenhaag, erzh. Deflr. Schloß im Sande ob 


der Ens, im Mühlviertel, zwiſchen Drtenheim 


und Freyſtadt, dem Grafen von Stahren- 
berg gehoͤrig. u 


Kiehtenftein, (Alt » und Neu) zwey erzh. Oeſtr. 


Bersichlöffeer im Diertel unter dem MBiener: 
Walde, fübwärts von Wien, dem Freyherrn 
von Waffenberg zur Herrſchaft Medling gehörig. 


Eichter (der), fo wird in‘ Seeflädten jebes Heine ° 
Fahrzeug genannt,. vermittelft defien größere ges ' 


lichtet, d. i. entladen werben, befonders in feich- 
ten Häfen, wo dieſe mit voller fadung nicht wuͤr⸗ 
den einlaufen koͤnnen. Wenn dieſe fichter eine 


— Kahret von mehreren Meilen zu machen haben, 


. ehe fie den Dre ihrer Beflimmung erreichen, fo 
werden fie auch bemafter, beſegelt c. ꝛc. 


In Amſterdam gibt es ſo genannte Binnen⸗ 
lichter, die man gebraucht, die Guͤter von einem 


‚Drte in dee Stadt zum: andern zu fuͤhgen. Sie 


find ganz fehlecht, ohne Maft und Steuer, mer: 


den bloß mit Stangen (Staafen) oder Boots . | 


‚Hafen fortgebraht, und find ‘oben mit einem 
. Boden, wie die Boote, belegt, worauf die Guͤ⸗ 
ter gefiellet werden. Zu Danzig und in andern 
Häfen an der Oſtſee müffen die fo genannten 
Boͤrdings den. halbbeladenen Schiffen, menn fie 


-_ 


! 


wegen des niedrigen Waſſers auf die Reede hin 
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lichter⸗Fabrike, fo neunt mon zumeilen and) eine 
große tichtjicheren eder Uüchtgießerey, me vide 
Uichter funfimäßig verfertiget werden. Bam ſol⸗ 
den Rnfiaiten if oben im Artifel Kicye 
lich gehandelt. 
Lichterloh, iſt nur im gemeinen {eben uͤblich, und 
aus ter Mrdensart mie lichter Lche zufammen 
gezeg m. Dos Fener bremmt lidnerich, mit liche 
ter, keller Sche, d. i. Blamme. 
Licyterpfanne, fo wird der große beſonders eim 
gerichtete Keffel öfters genannt, worin ber Talg 
98 
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zu lichtern geſchmolzen wird. Oben im Artikel 
Zicht iſt derſelbe Seite 65 beſchrieben und die 
dazu gehoͤrige Figur angeführt. 


Lichtfett, ift ein Ausdruck im gemeinen feben, um. 
damit diejenige Maſſe zu bezeichnen, von ber 
Talglichter gemacht werben follen, befonders wenn 
dieſelbe nicht aus reinem Talge, fondern aus ei⸗ 
ner Miſchung von Talg und Schmalz und dergl. 
beſteht. S. oben ©. 17 r Ä 


Sichrflechte, Lichen candelarius Linn. ift eine 
fleine tappenflechte,; die die fandleute in Schwe⸗ 
den gebrauchen follen, iur Taalichter damit gelb 
zu färben, fo daß fie den gelben Wachslichtern 
ähnlicdy werden. - Leber. die Ungewißheit, welche: 
Bleche von Linné eigentlic) gemeinet ſey, babe 
ich im 77ften Theife der. Encytlopaͤdie im Artikel 

Lichen ©. 667. etwas 'geſagt. Erik Ada 
rius, der Verfaſſer, ber Fürzlich erſchienenen 
Lichenographia Suecica.*) behauptet, daß biefe 
Siechte 10 fehr veränderlich in ihrem Wuchſe fey, 
und daß man unter andern die Lobaria poly- 
carpa, concolor, candedaris und fudva 
Hoffmann, ſo wie verſchiebene andere, von an⸗ 
dern Autoren beſtimmte dazu rechnen muͤſſe, wel⸗ 
ches mir indeſſen nicht ganz einleuchten will. 


Kichtform, wird in einem doppelten Sinne’ ge: 
braucht. 1) Bedeutet es eine Form, worin 
lichter gegoſſen werden, und man hat, ſie von 
verſchiedener Groͤße, Geſtalt und von verfchiede.. 
nen Materialien. S. oben Seite go, 103. 288. 

\ 2) wird 


3) Lichenographiae Suerieae Prodromus. Auctore Erik Acha- 
Triu-. Limcopiae, D. G. Björn, 1798 un 8. c sab. Pag, 
ga 90-2. 27 \ 
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2) wird ouch ber Talgtrog, worrin man bi 
Dochte tank, um Lichter zu zichen, der au 
Talsg-ube, Lichttrog un? Tunfform heißt, fe ge 
somut. S. sben ©. 71. 

ichefuche, fo nennt man ein sörfißes Sieh 
ron einer hellen Karbe: au Scufachs zum 
terſchiede ron einem Rotkfuchte. — * 
man auch die Rothföchſe, wenn fie einen weißen 
Schweif, Schopf und Mätme haben, Zidtufächke 
zu SIennen. 

Lichigans, f. ben Artifd Lidxbeosen, oben S. 318. 
Kicyigarn, if Garn, wedes jun ben ‚Deihten der 
ichter beſtimmt if. Devon tommı oben S. 39 
und fols. und ©. 161 und fole. Das nürhıge vor. 


Lichtgelb, im gemeinen Schen für beigeib üblich. 
Es ıf übrigens eine helle gelbe Schattirung, die 
in ber ſchwachen gelben Farbeubrähe gefärbt 
wird. Jacobs fous technol Mörzerb. Art. geb. 


Lichtgelb⸗braͤunlich, eine braͤunſiche, ins hell⸗ 
geibe fallende Fatbe. Will man Meßenzeug fo 
färben, fo nimmt man auf ı Mund Tuch zur 
Voerbereitung 23 fcıh Wrinfiein Kryſtallen, 
11 Lech Zunnouflolung, 2; Loth Alaun. Die 
Farbenbruͤde 10 Loth Wau, 5 terh Cochenille, 
2 eh weiber DirieL Jacobsſons technol, 

— fortgeſetzt ven Roſent Zal. Theil 
VL €. ; 257. 

— E gr. havon, ein Geſielle von lat⸗ 
sen, werauf die gezogenen Lichter sum Abkuͤblen 
grhongen werden. Oben S. 7. if dieſes Ges 
flede unter dem Nobmen Werkſtub' beichrieben, 
uns tie Dazu greczige Figur angefuͤhrt. 

Lichtgießen, diejenige Arbeit, wo man geſchmol⸗ 


jenen Talg in bie dazu beilummten, mit Doch⸗ 
ten 


\ 
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ten verſehenen Formen gießt, um lichter zu ver⸗ 
fertigen. Dieſes wird ſo wohl von beſondern 
Handwerkern und in Fabriken, als auch von den 
Hauswirthinnen zum eignen Gebrauche, um deſto 
mehr Erſparungen zu machen, verrichtet. Im 
erſten Falle iſt es das kunſtmaͤßige Lichtgießen ge⸗ 
nannt, und oben Seite 89 und flg. umſtaͤndlich 
befchrieben. Im andern Falle ift es das haͤus⸗ 
liche Lichtgießen genannt, und kommt oben S. 
101 und fig. vor. | . \ U 
Lichtgießer, fo heißt jemand, der ſich mit‘ dem 
Gießen der lichter (ſ. den vorſtehenden Artikel) 
beſchaͤftigt. Wenn dieſes handwerksmaͤßig ges 
trieben wird, fo verrichten es die Seifenſieder, 
weil ‚viele ‚doch den Abgang des Talges beym 
Sichtgießen ſogleich wieder zur Seife benußen 
koͤnnen. on 
Lichtgießerinn, eine Hausmutter ‚oder Hauswir⸗ 
. thinn, die Sichter gießt. ſ. Lichtgießen. 
Kichtarau, Sr. gris.blanc, im gemeinen eben fo 
viel als Hellgrau, eine helle graue Farbe, die in 
dee ſchwachen grauen FBarbenbrühe. gefärbt. wird, 
Jacobsſons technol. Woͤrterb. Art. grau. 
Lichtgruͤn, im gemeinen Seben für bellgebir, "Fine 
helle grüne Sarbe, die in ber fhmwacen' Behhe 
der blauen und gelben Farbe gefärbt wirb,, “ 
Bon dieſer Farbe kommt unter andern ein 
Porphyr aus Aegnpten vor, von dem man einige 
Antifen bat. Seine Grundmaſſe ift lauchgruͤn, 
hornſteinartig, und nähert fi) dem Jaspis. Die 
. mittelmäßig großen Seldfpathbroden, die in, Die: 
fee Grundmaſſe befindlich find, haben eine blaß⸗ 
‚geüne Farbe. 
Zichtbaepel, ein Seftelle, das man beym haͤusli⸗ 
. hen Sichtziehen gebraucht, um die Dochte daran 
—8 
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zu Gängen, und weiches fich wie ein Saspel herum 
drehen läßt. ©. oben Eeite 60. 


Kidyehols, fo wird im gemeinen Leben das Fich⸗ 
ten : und Büchenhol; genannt, ın fo fern dazaus 
Spaͤne, oder Schlafen gemacht werden, deren 
fih die Santleuce anflart der fichter bebienen. ©. 
oben Seite 297. — Don dieſer Bedeutung iſt 
waheſcheinlich auch der Nahme Lichcholz entſtan⸗ 
den, womit man einen amerikaniſchen Baum be⸗ 
legt, den man in verſchiedenen Büchern angerührr, 
und auch Lignum Citri, Bois de Jasmin, cder 
Bois de Chandelle genannt, aber noch nicht bo: 
taniſch beſtimmt und beichrieben finder. Nach 
Häbners Natur, Kunfl: und Handlungs 
ſexicon, Seipjig 1776. ©.1354. iſt es ein Baum, 
der längs der Seekuͤſte, wahrſcheinlich im ſuͤdli⸗ 
chen Amerifa wählt, der einen Haufen lange 
und große Aefte treibt, welche mit folchen Bläts 
teen befeßt find, die den Sorbeerblättern aͤhnlich 
fehen, aber größer und glänzender als diefe find. 
Die Blumen find wie die Blumen der Pommes 
ranzen und riechen wie Jesmin. Die Srüchte 
haben die Geſtalt der Pfefferkoͤrner. Das Holz 
ift Dicht, fchmer und harzig und von flarfem Cis - 
tronen: Geruche. Es wird in großen dicken Stuͤ⸗ 
den verführt, deren jedes bis auf 2000 Pfund 
ſchwer if. *) Es läßt fich fehr gut poliren, und 
fieht dann, beionders wenn «8 einige Zeit an 
der Suft gelegen, wie polirte Cocosnuͤſſe aus, 
weshalb es zu mancherley Schöner Tiſchleratbeit 
gebraucht wird, Die Indianer machen übrigens 
Schleifen daraus, die fie wie fichter gebrauchen, 

m03- 


2) In Böhmer?’s technifch. Sefchichte der Pflanzen. Sp, 
De 85. Rebt nur verbunden Diund ar 
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vohher der Nahme Lchtholz vielleicht. entſtan⸗ 
den iſt. m . 
Lichthoͤlzer, oder: rielmehr lichte Aöer, "werben . 
im. Sorfimefer: ‘die. Laubhoͤlzer zum Linterjchiede 
‚von: den Schwarzhölzern oder Madelhölzern ge 
* —— zuwerlen auch folhe, worin -die Bäume | 
. weitlaͤuftig ſtehen. ©. Theil 77. der ‚Enegtio: | 
‚zidie ©, 702. -.. ! ' 


einge mit‘ bieſcki Ansdrucke beieichnet man 
doas vichtbeduͤrfniß; welches man zuweilen ſehr 
*auffallend an Pflanzen, und Thieren, "und unter 
den letztern zürdeilen. auch "bey denen bemerkt, die 
"mit feinen Augen verfehen zu” fein’ fcheinen. ©. 
Tdeil 77. der Encyklopaͤdie, Seite 829 und fig. 


J — ein blecherner, zinnener, meſſingener, 
oder von anderem Metalle gemachter hahler Ke⸗ 
"gel, in Geſtalt der echemahligen üblichen . fpißigen 
‚Bit, um denſelben auf das brennende;,ficht zu 
fegen, und daſſelbe durch. eine dadurch bewirkte 
re von Erſtickung auszuldſchen. S. weiter un⸗ 
ten · Zichiloͤſcher.· Einige verſtehen· darunter auch 
den Sıchtftecher oder leuchterknecht. | 


KichtBammet } cine‘ Kammer, woͤrin man die 
Wachs- oͤder Talglichtet zu verwahren pflegt. 
: An den Höfen ſchließt diefer Ausdruck zugleich 

die zur Aufficht über die uchter beſtellten Per: 
fonen mit ein, worunter bes vichtkaͤmmerer ber 
vörnehmfte ift, der den fichrfammerfchreiber oder 
lichtſchreiber, Reiſelichtſchreiber zc. 2c. unter fich 
bat. Adelung. 


KichtEnecht, Sr. biner, martiner, ein n Inſtrument 
von Meſſing, Eifen oder anderem Metalle, def: 
ſen man fid) beoient, um dos faft bis zur Dille 
des feuchters abgebrannte licht darauf zu fehen, 

Bes,tochwol, Eur, LKXvVIn ch, — — Ua - ſol⸗ 


Pie 


gen yu laffen. Dieſes JInſtrumetit wird 


ceichtroͤhler, find ſolche Kohlenbrenner, die Mei 



















ſolches gu laſ⸗ 
ſen. € | 
. . inner. werdenden ,. 
eenuchters e abet eis 

. nen breiten Rand Der - 
..  Mößge bebedt, auf deſſen Mitte drey oder "wier 
ur geſteckt wird. t dieſer 

Rand Öfters eir 
den auf enden. 

„. gen 2 wenn Pe 
gefallen zum 
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icheſtecher genannt. Im genteiten Leben heißt 
es auch, beſonders in’ Niederſachſen, ein Ziche 
Hr Profit oder Proſuer, weil eb. N) d. i. Ex 





fer und Buſchwerk, und zwar gewöhnlich. nicht 
in Meilern, fondern in Gruben verfohlen.- Diefe 
Kohlen fallen natärlicy fehe dünne aus, find 
aber ben Blechhaͤmmern, bey Schloͤſſer⸗ und ans 
dern kleinen Arbeiten ſehr nuͤtlich zu gebrauchen. 

In der Fuͤrſtlich Gothaiſchen Forſtordnung 


vom Jahr 1644. iſt in Anſehung der Lichtkoͤler 
folgendes verordnet: N 


„Da auch in dem alten überflänbigen Hl 





„st, Häfeln, Birken und anderes Gchylagholz 


„vorhanden: fo follen die Gruben⸗ und Licht⸗ 
„Föhler den Meilenkoͤhlern narhfolgen, und fie ° 


„neben einander eingelegt werben, damit daſſel 


5pbitge 


— 


4 
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mbige Schlagholz in einen gleichen Wachs und ' 


u Sehäge gebracht werde. 


Mach der Braunfchweig » füneburgif. Forſt⸗ 
ordnung, c. 3. $. 23. follen die Licht und Gru⸗, 
benföh:er gewiejeh worden, an die, in den Schläs 
gen verbliebenen Afterichläge, ale nefallene, uns 
gelunde, twandelbare, krumme, kurze und ſtruͤp⸗ 
pige, knorrige Bäume, ABindfälle, und mag 
auf. den Stämmen ausgetrocknet, und nicht mehr 
fortwachſen kann; und fpllen fie alles, was ben 
Keil Hält, mir einfchlagens; einen Ort nach” dem 
andern räumen, damit .die Tannen = und. Bichens 
SBälder wiener in guten Wachs kommen. 


+ Bie Licht» und. Grubenkoͤhler verrichten ihre Ars 
Beit auf zweyerley, jedoch wenig verſchiedene Art. . 
Sie nehmen allerhand dünne Zaden und Aeſte, oder 
Dedgel. von Kıefeen, Fichten, Tannen, Fichen, Bus _ 
&en und. allerhand ſchwachem Holze. ne 


Die Zacken und Zweige werden zufammen in 
ſolche Haufen gelegt, daß ein Mann einen dergleis 
Sen auf einmahl forttianen kann. Alsdann wird 
eine runde Grube, in der Mitte faſt e:ne Elle.tief, 
und S bis 6 Een breit gemacht. Hiercin leget man 

eue® und traͤgt mit einer hölzernen Gabel die zus | 
ammen gelefenen Reiferhaufen auf das Fıuer. Wenn 
es recht im Brande fi, werden von unten die Koh⸗ 
den auf der Seite heraus gezogen und abgekühlt, big 
das herum liegende Reis alles im Feuer ıft. Alsdann 
wird Das Keuer gedämpft, .und die Kohlen mit Stübs 
be oder Waſſer abgekuͤhlt. WUuf Diefe Art arbeiten - 
Die kichtkoͤhler. ‘ | 


Andere machen eine Grube, die ungefähr 6—7 
Schuh lang, und 4 Schuh breit iftz in folde Grus 
ben legen fie faules Holz und Koblen » Klöger von 
der Mitte an, bi6 an das eine Ende derfelben, an 

welchem man zulegt anzänden muß. Nachgehende 
werden die Hölzer folbergeftalt dazu gehauen, Daß 
fie gerade fo lang iind, als die Orude. Godann 
wird ein Holz längehın an das andere gelegt, bie. 
: Yaa ac 


f 
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nicht allein die Grube voll iſt, ſondern auch noch et 
was darüber weg gehet. Jedoch müflen die Holzer 
nicht zu fnapp an dem einen Ende der Grube, wo 
man ſie anzünden mil, anftofen, damit man das 
Feuer entweder durch Harz oder andere brennende 
Materien daſelbſt hinein bringen könne. Iſt es ans 
gezuͤndet, und man glaubt, Daß es jur Kohe kom— 
men mil, fo wird es mit Reiſia und Crde bededt, 
daß das Bel; unter der Erde verfchmottern und ju 
- Kohlen brennen muß. Pat ed cine Zeit geitanden, 
fo wird es aufgerifien und Die Kohlen ausgezogen. 


Allaemeines ofkonomiſches Fort - Magazin, Heraus: 
cach. ven Ich, Fried. Etahl:grer Ben). 
— und Leipz. 15244. ©. 221— 212.. 


Lichtkorb, ein laͤnglich runder geflochtener Koch, 
um die Talglichter in der Haushairung aufjube 
mahren. " 


Tichtckoͤrper, mird von einigen Schriftſtellern zu⸗ 
weilen tür “ihrmarerie gebraucht. S. heil 77. 
der Enenflepädie, Seite 707. 


Lichtloch, übrrhaurt jede Deffaung, wodurch licht 
in einen dunfeln Drr fühle. In dem Bergbaue 
führen auch die Schächte, Durch welche Licht in 
dir Stollen, oder Horizontal gehenden Gänge faͤllt, 
dirien Matmen Im Franz. heißen fie: Puits 
creufe du jour dans ia mine In ver Berg 
bauiprache find ſolthe Mianlämer vᷣderhaup? Dazu 
beſſimmt, um Wetter pinem zu brispen, Foͤrdt⸗ 
suna zu erlangen, dem Stollen, wenn er man: 
Delbar wird, deſto briier delfen, und aus: und 
einfahren zu tbnnen. - 

Um cin ſĩlddes Lichtloch recbt angnachen, muß 
wan jaldues der. Stollen nicht au weit pneichlagen, 
damu man Dafiive. mern noir Wetter nor dem @rol: 
dien vıntelen, um Deite cher Durdsicblägıa malen 
Tann. Mar madı auf Die Locher nıdır zu nahe zu: 


dammen . damız man ibrer mas zu wei. und tel 
| 
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lich zu große Koften befommen möge. Hauptfächli 
muß man fid daher fo einrichten, daß fie, wenn es 
feine befondere Umftände nothwendig machen, nicht 
unter ,. und nicht leicht. über 40 Lachter von einander 
liegen. Man beftimmt den Punct am Tage genau, 
wo das Lichtloh unter der. Erde mıt dem Stellen 
nieder fommt. Man läßt ein ſolches Fichtloch, wenn 
feine befondere U:nftände eine größere Deffnung ers 
fordern, nur 3 Lachter weit, und 3 b:E ı Lachter 
"lang machen. Man madt fie aber feiger gerade, 

. und ohne Noth nie flach adteufen. 
| . Jacodef on8 technol. Woͤrterbuch. IT. Theil. ©. 
609. Neues und mwohleingerichtetes Mineral: und 
Dergiertösterican, 3te -Ausgabe. Chemnig 1734. 

‚©. 356 
Eichelöfcyer ober Lichtausloͤſcher, ein Inſtru⸗ 
ment von Meſſing oder von anderem Metalle, 
welches dazu beſtimmt iſt, das Sicht vor ſelbſt 
auszuloͤſchen, wenn es fo weit herunter gebrannt 
if, als man es brennen laflen wılk M 


Es beftcht aus einer Dille ‚ aus dem Arm 
unb dem lichthute. Die Dille ff Sigur 4678. 
iſt Dazu beſtimmt, das licht aufzunehmen und 
mit dem fichte in die Dille des feuchterg, geſteckt 
zu werden. lm. den Sichtlöjcher aber au höher 
am Lichte anbringen, und um bafiefbe anflemmen 
zu fönnen, fo if die Dille der fänge nad) in 
2 Theile getheilt, welches man ben cc fiehet. 
‚Eben fo befieht auch der Arm d aus zwey ne 
. ben ‚einander liegenden elaftifch Beugfamen Thei⸗ 

len, von denen jeder nach der einen Hälfte der 
Dille gehet, und an derfelben angeloͤthet iſt, fo 
daß man fie auseinander beigen, und hernach 
wieder näher zufammen bringen kann, wenn man 
die blecherne Umfafjung ©. nach d ſchiebet. aa 
iſt die vordere Hälfte der Dille, bey cc ſiehet 

aan einen ZTbeit ber hintern. "De bb iſt die 
uaaz3 Dille 
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en die Sadelträger die brennenden Sadeln 


ſt 
Aichtmagnet, ſ. Theil 77 der Enkyklopaͤdie ©, 
821. auch oben ben Art. Lichteinſaugende Roͤr⸗ 
per. ©. 320., fo wie Macquers chymiſches 
Wirterb. V. ©. 273. 


Kicht mangeln, ift ein Bergwerksausdruck, und 
wird gebraucht, wenn bie fichter in den Gruben 
aus Mangel an lebensluft nicht brennen wollen. 


Lichtmaſſe eine Maſſe bon fiht oder lichtſtrah⸗ 
len, d. i. eine große Menge derfelben. In der. 
Mahleren werben die fehr hell gemahlten Stels 
fen, voelche vieles Licht zuruͤck werfen, Lichtmaſ⸗ 
fen genannt; zum Unterfchiebe von ben Schattens 
maſſen. Adelung. 


Lichtmaterie, dasjenige eörperfichen Weſen, welches 
eigentlich das Lichte ausmacht. S. Theil 77 der 
Encyklopaͤdie S. 704 und 806. 


Kichtmeffe, eine alte nad) fehr übliche Benennung 

bes Feſtes der Meinigung Mariä, welches auf 

. den aten Febr. faͤllt Im Schwabenpiegel Licht 

‚meffe, im Engl. Candlemaßs, im Franz. Chan- 

; @elufe, Chandeleure, im mittlern fat. Candelg- 

xia. Es hat den Nahmen von ben Kerzen oder 

‚sichten, weldye in ber roͤmiſchen Kirche an dies 

... je Tage geweiht werben, und mit welchen die 

VProceſſion gehalten wird; daher biefes Feſt auh 

: ;mehemaßls bie Lichtweihe, die Kerzenweihe ge 

annt wird. Meſſe bedeutete in den mittlern 

. Zeiten fehr häufig auch das Feſt eines Keiligen, 

wie aus des Du Sresne Sloffario erhellet. 

. Pabt Selafins fol dieſes Feſt anflatt der gie 
niſchen lupercalien eingefuͤhrt haben. S. 

tung‘ 8 Verſuch eines volftänbigen genmari 

Ä “4 kri⸗ 
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ftehliche und gefährliche Plage, weil da alle In- 
ſecten Sticye weit ' heftigere Entzündungen nad) 
ſich ziehen. Mehr ſ. im Artikel Muͤcke. 
Lichtmyrthen, fo wird von einigen Schriftſtellern 
der wachabringende Gagel, Myrica cerifera L. 
‚genannt, weil die aus deſſen, Wachſe verfertig; 
“ren Lichter beym Ausloͤſchen einen Myrthen Ges 
ruch von ſich geben ſollen. S. oben Seite 281. 


Lichtorange, ſo viel als hellorangefaͤrben. Um 


Wollenzeug fü .zu färben, nimmt man auf’ r. - 


Pfund Tuch zur Farbenbruͤhe 10 for Wau, 
und 5 loth Cochenille. 


Lichtputze bedeutet eben das, ift- aber nicht fo edel 
als Lichtſchere, welches. weiter unten vorkom⸗ 
men Wird. | ae at. 


Lichtrahmen, ſo hat man ein beſonderes Werk⸗ 
zeug genannt, das zu einem optiſchen Färben⸗ 
F ſchauſpiele gebraucht wird. Weber die ‘Einrichtung 
deſſelben mill ich hier als" Johr Sam. Hal 
ke's fortgeſetzter Magie, Ztem’Bande ©4848. 
: -foßgendes mittheilen: : -.. —7 
Man befpanne einen Fenſterrahmen mit arunge⸗ 
faͤrbtem Papier, ſteche Mit einer zarten Nadel-, nach 
der Zeichnung eines Bildes, darin Locher aus, fo 
wird man artige ungen vom veflectirten und 
gebrochenen Fichte zugleich bemerfen, fobald mar, 
wenn die Sonne den Rahmen .befcheint, in gehoͤri⸗ 
ger Diitanz en Papier,. melches farbig ift, biyter 
. den Rahmen hält, indem ſich die Fatben, nach den 
Färben des Papiers auf allerley Art verändern." 


Kichtrecht, das Recht, Fraft deffen man an fei- 
nen Gebäuden, die an des Nächbars Graͤnze 
ſtoßen, jedoch unter gewiſſen Beſchraͤnkungen, 
Fenſter anlegen darf, und vermoͤge deſſen der 
Aa 5 Ä Nach⸗ 


3.50 Lichtring. Lichtrohr. 


Lichtring, -oder_einen leuchtenden Kreis kann man 


machen, wenn man eine brennende Lunte, oder 

- eine .glimmende Kohle, die an einem Rade oder 
Han einem, fih um einen Punct drebenden Stocke 
befeſtiget iſt, mit demfelben fehr ſchnell umdreher. 
: Da der leuchtende Punct alsdann einen Kreis 
„ibefchreibt, fo ſtellt fich Diefer der großen Schnel⸗ 
ligfeit wegen als ein fichtring dar, weil Die Ein: 
druͤcke des lichts in unſerm Auge immer ein we: 
“ri länger dauern, als fie wirflich find, fo daß 
8 Auge auf den Stellen, wo ber’ leuchtende 
— ſchon verſchwunden iſt, denſelben noch zu 
ſehen glaubt, Bis er nad) wicberhöhlter Bollens 
3a Feines Kreislaufes wieder in denſelben an⸗ 
ahigt. 


Lichtrohr, iſt eigentlich ein Lichwerſlirkengorehe, 
und eine Erfindung des Herrn Lambert, welche 
“ee in dem Jahrgange von 1770 der Mem. de 
Berlin, ©. 31. befchreibt. Dieſe Erleuchtungs⸗ 
röhren find hohle abgefürzte Kegel von weißem 
. wohl polirten Bleche. Zum. Verſuche nahm Herr 
Lambert -eine folche Roͤhre die 10 Zoll lang, 
an dem einen Ende. 25 Zoll, an dem andern 
47 !inie weit war, Mit diefer Fonnte er. vermit⸗ 
teljt der Sonnenftrahlen eine Lunte, welche er in 
bie. Feine Deffnung hielt, in zwey Minuten in 
Brand bringen. Wie er ſie mit der kleinen Oeff⸗ 
nung vor eine lichtflamme brachte, warf fie das 
licht jo weit, daß er 40 bis 45 Fuß davon les 
fen konnte. — Die Höhe des "abgefchnittenen 
Kegels muß dem Halbmefler der größeren Deffs 
nung des Kegelftüces gleich feyn. Die Achfe 
bes abgefürzten Kegels Fann 5 Zoll werden, fo 
wird Die Achſe des ganzen 7% Zoll, alfo ber 
Durchuefier der größeren Deffnung MSel. Die 


ul 
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unterffe Sehe bes Kegelſtuͤds macht mit. der zu 
“ erleuchtenden Fläche am beften:.einen Winfel.von 
45 Graden. : Die obete Deffnung: wird ſenkrecht 
abgefchnitten, -wenn bie Bläche horizontal ifl. Das 
Blech iſt To zu fchneiden, daß ’des Schnitt, ‚Wenn 
+8 zuſammen gefäget wird, eine ſenkrechte Ellinfe 
macht, ‚welches der Here Lambert vurch ‚ie 
artige geometriſche Conftruction lehret 
hat eine ſolche Erleuchtungaröhre an .eine 3 
angebracht, die in dem Weſentlichen mit „den 
gewöhnlichen übereinfam.. Die, Erleuchtung iſt 
ſehr bequem und gieichſoͤrmig; die ia ER di 
zur Seite gejeßt. Here Sambert ei Bi 
flamme 12 — 13 -Zoll..kod, und. x 
Papier am Ende des Tifches. Auf: Pre Art 
erhielt er aͤber den⸗ ganzen5 Fuß langen: Rich 
ein fehr. gutes und: Zleichfoͤrmiges lid. "Man 
Tann eine ſolche Sampe fehr :gur gebrauchen, Tum 
im Bette, auf 5 bie“ g:Fuß ‘davom,” zu “Iefen. 
- Als er aus einem :Zenfter,' das 15: Fuß Hoch 
über der Gaſſe war, die Gaffe erleuchtete, konnte 
man in ber Weite von. 60° Fuß jeden Stroh—⸗ 
halm erfennen, und in einer Weite von 38 bis 
40 Fuß leſen. | 
Jacobs ſons technol. Wörter, Theil VI. ©. 457. 


Lichtroth, im gemeinen Leben für Sellroth, im 
Sranz. rouge pale. Es ift eine ſchwache zorhe 
Scattirung, die in ſchwacher rother Sarbenbfü: 
be gefärbt wird. — Auf Wolle nimmt man nad) 
Heren Pörner auf ı Pfund Zeug zur Vorbe⸗ 
reitung 2 Loth Weinfteintenftallen, 10 Loth Alaun. 
Zur erſten Farbenbruͤhe 10 Loth Weinſteinkryſtal⸗ 
len, 20 Sorh Grapp, 10 Sorh Zinnauflöfung, 
und zur zwenten Sarbenbrühe fest man noch: 10 
tor Grapp ‚hinzu. Soll es etwas dunkler we, 

| en. 
| \ 
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J 


* 


at“. * 


führe fo ausgedreht werben, wie man bie Ta- 
a fühenhoßlgläfer aus ihrem Zutteral.. drehet. Hat 
man alfo das Sicht gepußt,, fo bringe man die 
. Zwiſchenwand aus dem Einfhairt heraus, me: 
durch die Kohle in die untere Abrheilung fälle. 
Wird die Wand wieder hinein. gebracht, jo jchneis 
det fie auch noch das ab, mas etwa an ter 
- „Klappe bangen geblieben ſeyn koͤmte, und Dieies 
.. fälle ‚ebenfalls in die untere - Abcheilung.. Auf 
»dieſe Urt bleibt die kichtichere immer rein. Sit 
ie, untere Sammer: endlich voll, fo muß alsdann 
alles rein gemacht werden. , , 


* 


Achtſcheu, theils eigentlich, das. phofiſche Sicht 


‚n- ſcheuend, z. Bordie Nachteule iſt ein lichtſcheuer 


- Vogel; theils figuͤtlich, aus dem Bewußtſeyn einer 


boͤſen Sache ˖das Bekanntwerden ſcheuend. 
Lichtſchirm, Franz. ecrain, garde-vue, ein’Fleis 


nee Schirm vor einem brennenden Fichte, oder 


=“ zinee brennenden Sampe, das allzu helle tidht: da⸗ 


durch von den Augen abzuhalten, doch 10, - daß 
es die zus beleuchtende Sache treffen kann. "Sie 
werden auf verſchiedene Art. und von mancher: 
len Materie verfertige. Die mehrften find von 
grün gerränftem Papier oder Pergament, das 
über einen zirfelfärmg gebogenen Draht geſpannt, 
und an einem „hölzernen. gebreheten Stocke mit 
einem Drahte befeitiget iſt, welchen Stof man 
vermittelft einer Schraube hody oder niedrig mit 
dem. Schirm ftellen, und da er einen breiten Suß 
bat, auf den Tiſch vor das licht ‚feßen fann. 
Oder fie beftehen aus geſtreiftem gruͤnen Taffet, 


oder gleichfalls aus grün getränftem Payier, das 


beynahe fo wie ein Faoͤcher in Falten gelegt if, 
aufgemacht, und mit den beyden, in einem Se: 


winde von Draht oder Band gehenden aͤußern 


Sei⸗ 





Lichtſchirm. 35 
Seiten zuſammen geſchloſſen, und hernach eben. - 
falls als ein runder. Schirm vor.bas Sicht geſtel⸗ 
let werden kann.8 u Br 
— a Se an 
Bin: folher: lichtſchiem iſt Sig. 468r. und 
4682, aber mehr als: doppelt im: Durchmeiler ver: 
. Heinert, abgebildet. Beh der Figur 4682. ſieht 
man den Schum zuſammen gefaltet. Daſelbſt 
ftellen ee. die dicht beyfammen liegenden alten 
Des grün getränften Papiers oder Taffets vor, 
die bey i von ein paar flarfen Faden, die durch 
die Sbcher oberhalb I gezogen find, zufammen 
. gehalten werden, Dieſe Faden gehen. Durch alle 
Falten, und find bey b zufammen, gebunden: 
ab ift ein ſchmales Blech von der. Breite ber 
“ Saften. Un diefem Bleche ift die letzte Falte 
. auf 4 Stellen, nähmlih in gggg mit fleinen 
“ Zaden befeftiget: Eben fo ift es auf der andern 
* Seite cd an dem’ dort Tiegenden Stuͤcke Blech 
‚geihehen. Bey K, fieht man etwas von dem 
—ausgezackten ande der, alten, welches bey 
“ dddd (Fig. 4681.) deutlicher if. Die Theile 
ef und af Fizur 4682 find ſchmaler als das 
übrige Blech, und mie eine Rinne ausgehoͤhlt, 
doch fo, daß die Höhfung von af nah vorn 
dar, die non CH im Öegentheite nad) der Ruͤck⸗ 
„„ ftise gekehret if . Dieſe beyden Theile faßt man 
:: 0. entfernt fie von einander Alsdann wird, 
- weg3.das in Kalten gelegte Papier oder der. Taf- 
fet anders hinlänglich groß genug if, - ein ſolcher 
: Schirm daraus, wie man Figur 4681 ſiehet, 
. 6c. ftelle hier den Mistelpunct vor, der aus den 
ſich einander näher, gefommenen ˖ Theilen bıd ver 
vorhin befchriebenen. Figur beſteht. ae find die 
„nun firahlenförmig aus einander gehenden Kal: 
tn. dddd iſt der Umfang des Schirms, mo 
Oec. technol.Enc.LXXVIII.Ch. Bb NR 


| 
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IWlammen geſchloſſen, und hernach eben, 
dein runder Schirm vor das licht geſtel⸗ 


in kann. 


h. ſolcher lichtſchirm iſt Sig. 4681. und 
her mehr als: doppelt im Durchmeſſer ver: 
fFabgebildet. Bey der Figur 4582. ſieht 
Schirm zuſammen gefaltet. Daſelbſt 
die dicht beyſammen liegenden Falten 
getraͤnkten Papiers oder Taffets vor, 
von ein paar flarfen Faden, die durch 
BE oberhalb hi gezogen find, zuſammen 
werden, Dieſe Saden gehen. durch alle 
und find ben b zufammen, gebunden. 
jein fhmales Blech von der Breite ber 
" An diefem Bleche iſt die letzte Falte 
tellen, hähmlich in gggg mit Kleinen 
feftiget: Eben fo ift es auf der andern 
sd an. dem bort liegenden Stuͤcke Blech 
Bey K fieht man etwas von dem 
Arten Rande der Falten, welches bey 
{sig 4681.) deutlicher if. Die Theile 
af. Siaur 4682 find fchmaler als das 
Blech, und wie eine inne ausgehoͤhlt, 
daß die Höhlung von af nach vorn 
o nen o im Gegentheile nach der Ruͤck⸗ 
hehret iſt. Dieſe beyden Theile faßt man 
r-entfernt fie von einander. Alsdann wird, 
as in Kalten gelegte Papier oder der. Taf- 
Ws hinlänglich groß genug ifk, ein ſolcher 
daraus, wie man Figur 4681 ſiehet, 
ſt hier den Mittelpunet vor, | Der- aus: den 
ander näher, gekommenen "Theifen: bıd ver 
‚befchriebenen: Sigur beſteht. ae find die 
tahlenförmig aus. einander gehenden Sal: 
IAdd iſt ner ‚Umfang des Schirms, mo 
of Euc. LAXVUL CH, Bb die 








390 Lichttacht. Lichtung. 


‚Kichttacht, fo ſchreiben und fprechen einige für 
' Lichtdocht, oder ſchlechthin Docht. S. oben 
Seite 322. 

Kichtraperen. Wenn man Pappbogen mit ſchwar⸗ 
zen und weißen geraden ober wellenfoͤrmigen 
Streifen Papier belebt und diefe in der Entfers 
‚dung von 5—6 Fuß durch ein gleichfeitiges glä 
fernes Prisma, das man nahe vor das Auge 
halten muß, beteachtet:. fo glaubt man fehr fchön 
getärbte Tapeten zu fehen, welches Schauſpiel 
man mir dem Nahmen fichttaperen belegt bat. 
S. Halle’s natuͤrliche Magie IV. Band. ©. 

186 und flg,, wo alles weitlaͤufig befchrieben iſt. 

Lichttiſch, oder Formentiſch, iſt bey ben lichtgie⸗ 

fern ein Tiſch mit 3—4 oder 5 Meihen. Söcher, 

worein die blechernen ober zinnernen fichtformen 
geſteckt werben, um Talglichter zu gießen. ©. 
oben ©. 93. , 

Lichttocht, f. Sichtbocht oben S. 322. 

Kichtteog, fo wird auch zumeilen der Talgtrog 

. oder die Tunfform bey ben lichtziehern genannt. 
"©. oben ©. 80. 


Eichtunſchlitt, ift fo viel ale Unfglite ober Talg 
ee \ m. ©. oben ©. 19. j 







y itb fo wohl im eigentlichen Sinne Für 

es gejagt ee eelle WOelk, 

Phue in ‘dee Höheren Gchreißaxg, vann auf) 
tn Verſtande, wo es In viel als vol 

Hlarer Begriffe heiße ine vroll 
Klare Vorſtellung. 


im Forſtw vu Inihe Stelle 
von 8 — Dbetheli 
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Lichtwand. Lichtweihe. 391 


Kichtwand , oder in ber mehreren Zahl Lichtwan⸗ 


che und Duͤnne. 


de, ſind im Huͤttenbaue zwey faſt quadranten⸗ 
foͤrmig gebrochene, etwa 1 Zoll dicke Steine 
oder Wände vorne an der Tuttermäuer bes 
Stich- oder Schmelzofens, Hinter welchen zu 
ihrer Haltung der übrige Theil der Mauer auf: 
geführee wird. Die Ableitung biefes Worts 
fheine ungewiß zu feyn. Herr Adelung ver: 
muthet, daß diefe Benennung daher entſtanden 
iſt, weil diefe Wände im fichten des Ofens, d. 
i. in feiner Breite ſtehen; oder Auch von dene 
nieberfächfifchen licht, leicht, wegen ihrer Schwäs 


Lichtweihe, iff fo viel. als Lichtmeſſe , ober - das 


Feſt der Reinigung Mariä, welches auf den zten 


Februar fällt. S. Lichtmeſſe. 


Das Weyhen der Wachslichter in der roͤ⸗ 
miſchen Kirche geſchieht uͤbrigens unter folgendem 
Gebete: Benedic, Domine Jefü Chrifte, hanc 


- ereaturam cere, nobis füpplicantibus, et in- 


funde ei per virtutem ſanctae crucis tuae be- 
nedictionem celeftem — ut in quibuscunque 


locis accenfa five poſita fuerit, difcedat Dia- 
..Bolus et contremifcat, et fugiat pallidus 
"zum omnibus miniftris 'fuis de habitaculis 
‚Be — — d. i. Segne, Here Jeſu Chrifte, 
das Wachs auf unſre Biete, und gieß ihm durch 
"Die Kraft des heiligen Kreußes ben göttlichen 
Segen ein — daß, an welchen Drten es ange: 
zuͤndet ober. gefeßt werde, ber Teufel weiche, und 
»"äitene, und blaß (außerdem muß er feuercofh 
: qusfehen) von den ˖Hoaͤuſern, fammt feinen Tra⸗ 
banten, .‚fiehe. — —S. Agenda. Ecclefige 


⸗ 


— 
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392 £ichtziehen. Lichwin. 

Zichtziehen, im ollacmenen Das Gehdgaft - Sichere 
in möden, va welcher Art fie au fen mi: 
sen, und auf welche Werſe es and) geiueher. 
Jn⸗beſendere verüeht man Darumter aber Das 
Geſchaͤft, der Durch wirderhodltes Euu anchen 
des Dochtes ın gricdhmaliemen Tals zu verferti⸗ 
gen, und im dieſer Betreuung if es eben Scue 
57. uud fig. beichrichen. 

— (hNusliche Lichtzieben) [. sten S. 6ı. 

 — (funflmigıge Lchtzichen) f eben €. 65 
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Lichwin. 393 


ſelben abgebilbete, nach ber rechten Seite hinge⸗ - 


kehrt ſtehende $öme mit goldener Zunge und golf: 


denen Klauen, der in ber rechten Taße ein gol⸗ 


denes Schwert, und in der Tinfen ein filberneg 
Schild hält, bedeutet den unerfchärterlichen Muth 


der damahligen Einwohner, und ihre tapfere lei 


bee von feinem erwoͤnſchten Erfoige begleitete 
Vertheidigung. I 


Die in der Stadẽe befindlichen Gebäude find: 


das Monnenflofter ‘des Heiligen Athanafiugs,. 2 
hoͤlzerne Kachevral « und 3 andere Kirchen, 3 
Kronhaäuſer für die Regirrung, die Galg Maga: 


zine, ein Armenhaus, 284 Wohnhäufer, von 


welchen eins von Stein if, und 6 Buben, 

Kaufleute und Handwerker zählt man nach 
ber lebten Verzeichnung 386 vom männlichen 
und 397 vom weiblichen Gefchlechte, und außer⸗ 


dem befinden ſich noch in dem Bezirke der Stabt 


om. abgedanften Strelitzen und Conſtabeln sy 
Mannsperſonen und 53 Frauensperſonen, nebit 
58 Kirchenbedienten männfichen: und 62 weibli⸗ 
‚nen Geſchlechts. Die Kaufleute handeln mit 


Hornvieh, welches fie in den Ukrainiſchen Städ- 


gen auffaufen, mis Getreide und Hanf, Den 


Sten Map wird in der Stadt ein Jahrmarkt ge 


Kalten, auf welchen die Kaufleute der benachbar- 
ten Städte Setben., Baummollen:, feine, Ma} 
gerial : und kurze Waaren, und die Bauern 
. Hanf bringen, welcher ach Kaluga und Pere⸗ 
muͤſchl auf die Fabriken gehet. | 
2 Der Kreis dieſer Stadt graͤnzet gegen Oſten 
an den Alerinifchen, Krepäwinfchen und Oloawß⸗ 


::. Tischen Kreis der Tulaifchen Statthalterſchaft; 
gegen Weſten an ebem den Kreis, und ‘gegen 


m 


Morden au..dın Kreis > Deremäfhl und Ka⸗ 
5 
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396 £icitiren. Lidbeckia. 


Kicieiren, f. Verſteigern. 

Kıck, f. unten Lyck. 

Licuala, ift der fnftemarifche Gattungsnahme eines’ 
kleinen, auf den Molukfifcyen Inſeln wachſenden 
Palmbaums, den befondess Rumph und Thun 
bera ”) beichriebrn haben. Unten im Artikel 
Strauchpalme wird Das weitere davon vorkommen. 

Kid, cin altes beuridyes Wort, aus bem hernäch 
bas Wort Glied entitanden iſt. S. Stoſch 
Verſfuch in richtiger Beſtimmung einiger gleich 

bedeutender Woͤrter der deutſchen Sprache 
I ©. 40. 

Kida, ein Fluß in Weſtzothland in Schweden, 
der ben sibthping in ben MBenerfer fälle. 

Kida, eine Stade mit hoͤlzernen Bäufern und eis 
nem Ecloife um Fufſe Deta, im der Woywob⸗ 
hart Wuna in fi | 

Lidbeckia, mir tiefem Nabmen beleste Berg **) 
eme Manie, bie er am Üorgebärge Der guten 
Heffnung enıvedie, und jmar Lidbeckia pecıi- 
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Lidda. Lidigmann. 397 
Maſſe gefeßt, da es ihm vielleicht entgangen iſt, 
Daß fie zu einer ganz andern Claſſe, nähmlich 
zur Toten gehört, und daſelbſt ſchon wirklich . 
aufgeführte if, In der Encyflopädie ‚ätte fie. 
im Artikel Kaugenblume Th. 66. ©. Too. ind 
fig. angefuͤhrt werben fönnen; fe ie iſt — * aber 
uͤbergangen. 


Lidda, oder Loddo, ein Flecken mit 2000. Ein⸗ 
wohnern in Palaͤſtina, in: der Gegend von ‚Nas 
ma, mit einem griechiſchen Biſchofe, und.- bem 
Grabe des Keiligen Georgs. | 

Lidda, ein Fluß in Soͤdſchottland. ran) 


Liddel, ein Fluß in Der. Geaffhafe Cumberfand | 


in England, 


Liddelsſtrength, eine ſtarte Verfhanzung north⸗ 
waͤrts von Netherby, an einem ſteilen und hohen 
Hügel an dem. vorbenannten Fluſſe !idbel in der 
Grafſchaft Cumberland. Sie ſtammt vermuths 
lich urfprünglich von ‚den Römern Ker;: und iſt 

. nach der Zeit vielleicht zuweilen von andern Trup⸗ 
pen beſetzt geweſen. Volkm anns Reiſen durch 
England. IV. S. 422. 


Liddesdale, eine kleine Landſchaft in Sidſchott⸗ 
land an den engliſchen Gränzen, die von dem 
eben erwähnten Fluſſe Lidda ihren Nahmen bat. 


Lidi, aldi, nad Jablonskie q allgem. Sericon der 
Künfe und Wiffenfchafren iſt dieſes eın von dem 
verderbten fateine eingeführtes-,. önc ‚Zweifel 
‚aus dem Deutſchen — Wort, deſſen 
Spur noch in dem Wort dlohn (ſ. unten) 
aͤbrig iſt, und welches fo viel bedeutet, als um 
Sohn gebungene, ‚ober gemiethete Dienſtleute. 


Kidigmann, homo ligius, ein Sehnsmanny..:ber 
feinem iehnaheren zugleich zur Unterthoͤnigkeit deu | 
une 


8X 


mu} | Lidkoͤping. Lieb. 


bunden iſt. Daher bie. Redensarten im alten 
bLehnsbtiefen? daß er mein Lidigmann vor allen 
andern Herren feyn fol, weil niemand zweener 
"Zeren Lidigmann u kann. Side Jablons⸗ 
tie a. eben angef. O. Band I. S. 795. und 
Sried, Carl von Buri Abhandl. von den 
Bauerguͤtern. Gießen 1783. p. 66. 


Lidkoͤping, eine Kleine Stadt in Weſtsgothland 
in Schweden, wo ber Fluß Sidda in den We 
" -nerfee fälle. Sie treibt einen ſtarken Holzhandel. 


Lido, heißt im Jeaienifen ein Ufer. Insbeſon⸗ 
dere wird aber das Ufer von Malamocto, wel: 
ches der Stadt. Venedig gegen über liegt, fo ge: 
nannt, welches gleichſam ein naturlicher Ball 
und Hafen nebft einem Kaftell ift, wo die Eeris 
monie ber Bermählung des Doge mit dem Meere 
verrichtet wird, und die Kriegsfchiffe zum Schutze 
der Stadt liegen. 
Kieb, ein Adverb. und Adiect. ., welches in feinen 
Graden lieber, und liebſte lautet Bey dem Ott⸗ 
v fried, im Tatian ꝛc. ꝛc. beißt es liob, liub; 
beym Notker, in der zweyten Staffel liebra, 
: im Dtiederfächfifchen leef, im. ſuͤdlichen Bayern 
‚und; Tyrol liab, im Augeliächf, leof, im Engfif. 
leßt, lief, im Schwed. ljuf, im Islaͤndiſ. nogz 
ber dem Ulpilas liubs, im Poln. luby, 
Wendiſchen, wo es auch ſchoͤn bedeutet, luba, 
> De lateinifche libet und libidus find unſtreitig 
bamit verwandt. 
»Nach Adelung's Verſuch eines vollſtaͤndi⸗ 
. ‚gem grammatiſch kritiſchen Woͤrterbuches der Hoc): 
" "Benefchen Mundart ift dirfes Wort ın einer dop⸗ 
.... pelten Hauptbedeutung eh, noͤhmlich in lei: 
*dDentlicher und in thaͤtiger Bedeutung. Was die 
Eerſte anbetrifft, fo ‚heißt es | y 
ı) fo 
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.r) fo viel als angenehm, was mie einem - 


SEE BT 3 


— merllichen Grade des Vergnügens empfunden 


Faͤllen, befonbers bes gemeinen Lebens und! 
vertraulichen Sprechart üblich iſt. Das iſt gar 
ein liebes ‚Rind, er iſt ein lieber Wann ꝛc. ⁊c., 
wo man in der edleren Sprechart angenehm. oder 
liebenswuoͤrdig brauchen würde. — Auch im Neu⸗ 
tro als ein Hauptwort, gleichfalls nur im gemei⸗ 
nen leben, z. B. ich weiß ie als Kitbes und 


SGautes von ihm J 


Suekeichen. ‚aldsein Ntehenwsert, Es — mir 


lieb daß du kommſt. And mit ‚dem. Infinitio 
, und Dem Woͤrtchen zu. Es, iſt mic lieb su hoͤ⸗ 
ren ac. ꝛc. Laß dir das lich Ayo. Iygleichen 
im Combarativo. Er möchte lieber ſchlafen als 
eſſen. Und im Superlatwo am liebſten/ in vie⸗ 


len Redensarten. 
3) In engerem Berfiande;- was man. tiebt 


und hochſchaͤtzet, deſſen Beſitz man mit Vergnuͤ⸗ 


gen empfindet; in der hoͤheren Schreibart geliebt. 


WMein lieber Freund, lieber Bruder. In dieſer 


Bedeutung kommt es auch in den Fuͤrſtlichen 
Canzeleyen als ein ſeit langen Zeiten uͤblicher Ti⸗ 


tel der Landſaſſen und Unterthanen vor, Lieber 


Betreuer, gegen andere. Lieber Beſonderer oder 


beſonders Lieber. — Sn der römifchen Kirche: iſt 


es allgemeiner Gebrauch, die Jungfrau Maria 


‚umfere. liebe Frau zu nennen. Lieber Weidemann 
iſt bey den alten Jaͤgern, die noch etwas barin 


fegen, eine befondere Sprache zu haben, bie ges 


, ſetzliche Anrede an einen Kunfverfländigen. . 


Aber nicht bloß Perfonen, fondern auch led: 


loſ⸗ Dinge werben ſehr häufig mit dem Werte | 


4909 . Lieb. 


Geb belegt. Das liebe Broe, ein im gemeinen 
eben ſehr —— Ausdruck, weil das Brot das 


‚unentbehrlichfie und daher auch das fchäßberfie 


iſt. Das liebe Bel, 
" Me nahen Die Beife vor mad ſah fon mir Ver 
| guögen " 


. Bie liche Stadt auf einem Berge ‚Fiegen. 


ni 


| Gellert. 
Im gemeinen Sehen und in ber verteaulichen 


Sir pflegt der Begriff der- liche undr.dee 


Schägung in manchen Faͤllen mehr. oder weniger 


zu verſchwinden. Ms Bam ein lii Bewinter. Auf 


der lieben Erde liegen, 


Ingleichen als ein Nebenivort Bey einem 


lieb und werch fern. So lieb Dir dein Leben ifl. 


Die erfie. und dritte Staffel.des Beyworts 
werben auch häufig als Hauptwoͤrter gebraucht. 
Mein Lieber. Meine Liebe, d. i. mein lieber 
Sreund, meine liebe Freundinn. In der niebris 
gen Spredart. faat man auch im ungewiſſen Ge⸗ 


ſchlechte eiwas Kiebes haben, eine geliebte Per⸗ 


fon. Der Ciebſte, die Liebſte werden häufig. 
fo wohl von verehlichten als unverehlichten Per: 
fonen zweyerley Geſchlechts gebraucht, wenn fie 


ſich lieben. Im erſten Falle, wo man auch 


wohl Eheliebſter und Eheliebſte ſagt, iſt Liebſter 
und fiebfte anſtaͤndiger, als das geringere und ge⸗ 
meinere Mann und Frau, aber gerinzer als dag 
höhere Gemabl und Gemahlinn. Ihr Were Kichs 
fter. Die Stau Liebſte. 

In Müdfiht der andern oder thaͤtigen Be⸗ 
deutung wird das Wort vorzüglich nur als ein 
Nebenwort, und in Verbindung mit den Zeit: 
woͤrtern haben, bekommen und gewinnen gebraucht. 

** Je: 
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- Semanden lieb haben, fein Rind lieb haben, im 
gemeinen Leben und in der vertraulichen Sprech 
- art, wofür in der anfländigeren lieben üblich iſt. 
Das Beld lieb haben, geitzig ſeyn. Eine Perfon 
oder Sache lieb’ bekommen, in der anftändigeren 
Sprechart lieb gewinnen, Siebe, Neigung zu der: 
felben befommen. Weil mein Herz die Gottes: 
furcht Aber alles lieb gewann. Hermes, ' 


Kieb, (dao) fiehe Kiebchen. | 


Liebana, eine Fleine Sandfchaft in ber ſpaniſchen 
Provinz Alturia de Santillana, wo ber Beſchuͤtzer 
ber Chriften, Pelagius, den erften Sieg über die Sara⸗ 

zenen erhalten‘ Hat. Sie iſt voller Berge, welche 
die Huropäifchen heißen, und fehr fruchtbar an 
Getreide, Wein und Viehweide find, u 


Liebäugeln, ein regul. Zeitw., welches das Huͤlfs⸗ 
wort haben erfordert, und nur im gemeinen fe 
ben üblich ift, und mit. den Augen liebfofen, oder 

“feine fiebe gegen eine Perfon anderen Gefchlechts 
mit den Augen an den Tag legen bebeuter. Mit 
einer Perfon liebäugeln. Im Miederfächfifchen iſt 

dafuͤr gliemken, angliemken, bejonders aber auch 
oͤgeln gebräuchlich, welches letztere fo viel als Aus 
geln ift, 


Kiebäuglein , eine bey mehreren Schriftſtellern 
vorkommende Benennung einer in Gärten gewöhn- 
lihyen Blume, Lupinus luteus Linn., die font 

auch unter dem Nahmen tuͤrkiſche Wide, Feig⸗ 
bohne bekannt if. Im Artikel Wolfsſchote wird 
fie befchrieben werben. *) . 

IE Gattung Lupines vorfommte 1 biefeibe mie ber 


Gattung Vıicia verwechfelt „ indem Die dafelbft erwähnte 
Seldbohne oder Saubohne Feine Art von Lupinus, 


Dee, technol. Em, LXXVILCH ge Kick: 
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Eibkuptein, a zuweilen ei eine Art bee 


Linn,, eine in 
Deutfejlond au mancen Orten fehr gemeine 
; Dan genannte. ©. Ochſenzunge. . 
eo , (das) ein nur noch in den niebrigen 
Spreiharten übliches Wort, eine gelichte Perſon 
50 bezeichnen, welche man außer der Ehe liebt, 
einen lLiebſten, eine Siebfte. 


ur Wein Kiebdyen ging mit mie ins Feld. Hagedorn 





Ehedem war auch das Kieb in diefer Bedeu⸗ 


| uns ſehr gangbar. 


. 


. Dafur han ich mir ein ſchones lieb erkorn. 
Graf Conrad von Kirchberg. 


Min lib mag mich gerne zu der linden bringen; _ 
Heinrich von Veldig. 


Kommt, kommt zu meinem Lieb auf ihren Ro⸗ 
fenmund. zc. 2. Opitz. ) 


Kiebden, en Abftractum, mit welchem ſich nur 
noch fürftfiche, fo wohl vermäßlte, als verwandte 
und nicht verwandte Perfonen, mit den Fuͤrwoͤr⸗ 
tern Euer oder im Schreiben Ew., Deine, Ihre 
anzureden pflegen. Fuͤrſtliche Perfonen gleichen 
Standes pflegen fi) Ew. Kiebaen anzureden, 

und fönigliche und Faiferliche Perfonen geben bloß 
fürftlichen entweder diefen Titek gleichfalls, oder 
wie befonders von bem Kaifer in einigen Faͤllen 
ges 


fondern von Vicia Zinn. iſt. Und Theil Yı im Artikel 
Bohne, wo bieie Gattung Vicia aufgeführt wird, if 
fie wieder mit der Gattung Phaleolus vermengt, woson 
Die Urſache ee, in ber ee em eit der: 
deutſchen Nahmen 108. sei ei ae 
mein , nur die Batt ung Pia ae mi Berne! es was 

Vicia gehört ide un Lupinus Wolfsfchote au —*2* 


e Adelung's Woͤrterb. der Hochdenffchen Dana. 
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geſchieht, nur Deine Kiebden, Es bedeutet ſo 
viel als geliebt, und iſt unſer heutiges Liebe, mit 
welchein noch auf den Kanzeln einige Prediger 


ihre Gemeine anzureden. pflegen. Sure Liebe, 
oder eure chriftliche Liebe wolle ꝛtc. ꝛc. 


Im Ober: und Niederdeutſchen find meh⸗ 
rere Abſtracta mit der Endung de uͤblich, weiche 
im Hochdeutfchen nur ein e haben; und im Mies 
derſaͤchſ. iſt ſowohl Leefte als Leve, oder Lew’ _ 
für Siebe uͤblich. Aichinger und einige andere 
Spradjlehrer halten Liebden ‚für den Plural: al 
fein das e fcheint vielmehr "ein bloßer mäßiger 
oberbeutfcher Anhang zu ſeyn. Adelung. 


Liebe, (die) ben dem Ottfried Liäbe, ben der 
Winsbedinn Lieb, im Niederſaͤchf. Leeve, 
Lew und Leefte, im Salzburgiſchen und in ande 
ren Gegenden von Oberbayern Kiäbe, im Angels 
fächf. Leof, Lynifle, im Engl. Love. In oͤl⸗ 
teen und mittleren Zeiten kommt es nicht fo häufig 
vor, als das gleich bedeutende ‚ jest veraltete 
Minne. 


Was die Bedeutung betrifft, ſo wird es 
I. im weiteſten Verſtande für die Leidenſchaft 
oder Sertigfeit genommen, fih an dem Genuſſe 
oder Befiße einer Sache zu vergnügen. 3. B. 
die Liebe zum Wein, zum Branwein, f. Trink- 
fuche, Trunkenheit. Die Liebe sum Gelde. f. 
Geis. Theil XVI. ©. 705. — Die Liebe zur 
Wahrheit, zur Freyheit ꝛc. ꝛc. Luſt und Liebe 
zu einem Dinge ꝛc. ꝛ⁊c. 


II. In etwas engerer Bedeutung iſt es bie 

Sertigkeit, fih an jemandes Wehlfabrt zu vere 

gnuͤgen, und folhe auf das möglichfte zu befoͤr⸗ 

dern. In dieſem Sinne iſt dieß Wort non una 
Se 2% IND 
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1 Kiebe, 


großem Umfange, und man ifl gewohnt , alle 
Handlungen des Wohlwollens, fo mie der Pflich⸗ 
ten gegen den Mitmenfchen als Handlungen ber 
tiebe oder wenigſtens als ſolche, mozu fie ung 
anreißen ſollte, barzuftellen. Auch ſagt man 
die Liebe Gottes gegen die Menſchen gegen ſeine 
SGecſchoͤpfe, um damit die in den Werken ber 
Natur fichtbar werdende Vorforge zur Unterhal: 
tung aller Weſen zu bezeichnen. Die Tiebe ge: 
- gen den Seind, ober das Beflreben, den Antrieb 
zur Nahe zu unterbrüden, und den Beleidiger 
nur mit Güte zu behandeln. So find auch bie 
Redensarten üblich: feise Liebe auf etwas: wer: 
fen; jemandes Kiebe erwecken; ibn zur Liebe rei: 
gen: jemanden viele Liebe beweifen, ihm viele 
Mroßen feiner freundfchaftlidyen ‚wohlwollenden 
Sefinnung geben. Etwas aus Liebe’ hm, im 
Gegenfaße deſſen was aus Zwang geſchieht. 
Chun Sie es mie zur Liebe, aus liebe zu mir. 


Außer diefen angegebenen Mebensarten- wird 
das Wort Liebe in engerer Bedeutung aber noch 
in verſchiedenen beſonderen Faͤllen gebraucht, um 
damit die Zuneigung zu bezeichnen ‚ die Perſo⸗ 
nen, welche mit einander in näherer Verbindung 
fteben, gewöhnlich gegen einander haben, oder 
baben follten, wovon ich noch etwas ausführli: 
her Handeln will; und da muß ich 


1) der Eindlidyen Liebe erwähnen, oder. ber 
Siebe ber Kinder gegen ihre Acltern. 


Wenn es nah den Saufe gehet, den die 
Natur dee Entwickelung der Seelenfräfte eines 
Kındes vorgejchrieben bar: jo iſt das erſte Ge⸗ 
fuͤhl, das ſich in dem ng Herzen mit einiger 
Beſtimmtheit reget, das Sefäht der liebe .. 
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Liebe. go: 


kine ernährende und befchäßgende Mutter. €: 
wahr, um dieſe Zeit gründet fich daflelbe auf 
jichts als auf eine Gewohnheit. Ein Kind, 
neiches an die Züge, an bie Siebfofungen und 
jdie Pflege und Borforge feiner Mutter ober 
ner Amme gewöhnt iſt, fieht fi) nur mit 
chteden deren Armen entriffen. Noch zu 
hwach, um feinen Kummer durch verftändliche 
Ine auszudrücden, erklärt ein burchdringendes 
Jeſchrey feinen Schmerz, und es beruhigt fich 
scht eher, ale bis man es derjenigen wieder ge: 
then, swelcher die Natur oder der Zufall. es am 
fstrauet hat. Hat es eine Urfache fich zu fuͤrch⸗ 
n,. fo druͤckt es fish feſt an fie an, und um: 
ließe fie mit feinen Armen, fo daß man es 
g nur mit Gewalt entreifen kann. Hat «es 
\elegenheit zue Freude, fo fcheint es, als. wollte 
diefelbe mit ihr theilen. Sieht es foldhe nad) 
ner kurzen Trennung vwieber, fo zeigt fich das 
ergnuͤgen auf feinem Geſichte, und in allen 
nen Bewegungen; es bezeugt ihr folches durch 
ne unfchuldigen Schmeichelgen. Die Zeit 
nr indefien dazu, biefe Empfindung immer 
hr. zu verflärfen, und fie, fo wie die edleren 
eelenfräfte fih nah und nach entwideln, :in 
e. danfbare Zuneigung umzufchaffen, die um 
lehhafter wird, je deutlicher fich ein Kind bie 
enge und, die Größe feiner Bedürfniffe, fein 
bermögen, dieſelben zu befriedigen, und bie 
tliche Sorgfalt denft, womit die. Aeltern auf 
Wohl Bedacht . nehmen. 


Aus diefen Empfindungen und. Erfahrungen 
keht der flarte Trieb, den man die Findliche 
e rennt, und ber bey gut gefinnten Menſchen 
allen Ständen zu fo manchen rührenden Auf: 

013 trit: 
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weiten Veranlaſſung gegeben bat. Nicht bloß 
bey geſitteten Völkern findet man dieſe, ſondern 
oft auch bey ben rohen Kindern der Natur, des 
zen Geiſt nicht durch veredelte und verfeinerte 
Grundfäße gebildet iſt — Eine arme Wirtwe in 
Sapan, um ein Beyipiel der leßteren Art anzu: 
führen, hatte drey Söhne; fie war aber fo arm, 
daß fie bloß von dem: leben mußte, mas ihre 
Kinder mit ihrer Hände Arbeit verdienten. Da 
dieſes zu ihrer aller Linterhalt aber durchaus 
nicht mehr hHinreichen‘ wollte, fo gerierhen bie 
drey Söhne, um ihrer Mutter das nöthige zu 
derfchaffen, auf einen fehe ſeltſamen Entſchluß. 
Die Regierung harte ſeit einiger Zeit befannt 
gemacht, daß jeder, der einen Strafienräuber 
einbringen wuͤrde, eine anfehnliche Summe zur 
Belohnung erhalten follte. Sie machten alfo un: 
ter einander aus, eincr von ihnen follte für einen 
Raͤuber ausgegeben werden, und die andern bey: 
den’ follten ihn zum Nichter führen. Sie Toferen 
deshalb, und bas loos traf den jüngften. Seine 
Brüder banden ihn, und führten ihn als einen 
Dirffethäter fort. Der Richter befragte ihn; er 
geftand, Daß er Straßenraub getrieben; man 
brachte ihn nach dem Gefängniffe und gab den 
beyden andren die darauf gefeßte Summe jur 
Belohnung. Da aber itzr Her; ben der Gefahr 
eines folchen geliebten Opfers allzu geruͤhet wur⸗ 
de, fanden fie Mittel zu ihrem Bruder ins Ge 
fängnig zu fommen, und weil fie von niemanden 
gefehen zu werden glaubten, uͤberließen fie ſich 
aller ihrer Zärtlichkeit... Ein Dfficier, der bon 
ungefähr ihr Beinen und Klagen mit anbprte, 
wurde nicht wenig hierüber beſtuͤrzt. Er ließ ſo⸗ 
gleich den beyden Angebern nachfolgen,- um hin: 
eer die eigentliche Beichaffenheit diefer fo fonden 
baren 
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feine ernäßrende und beſchuͤtzende Mutter. Es 
it wahr, um diefe. Zeit gründet fich daffelbe auf 
‚nichts als auf eine Gewohnheit. Ein Kind, 
welches an die Züge, an die Siebfofungen und 
anı die Pflege und Vorſorge feiner Mutter oder 
feinee Amme gewöhnt iſt, ſieht fi) nue mit 
Schreden deren Armen entriffen. Noch zu 
ſchwach, um feinen Kummer durch verftändfiche 
Toͤne auszudruͤcken, erklaͤrt ein durchdringendes 
Geſchrey ſeinen Schmerz, und es beruhigt ſich 
nicht eher, als bis man es derjenigen wieder ge: . 
geben, welcher die Natur oder der Zufall es an⸗ 
vertrauet hat. Hat es eine Urſache ſich zu fuͤrch⸗ 
ten, ſo druͤckt es ſich feſt an ſie an, und um⸗ 
ſchließt ſie mit ſeinen Armen, fo daß man .es 
ihr nur mit Gewalt entreißen kann. Hat es 
Gelegenheit zur Freude, fo fcheint es, als. wollte 
es diefelbe mit ihr theilen. Sieht es ſolche nad) 
einer furzen Trennung wieder, fo zeige fich das 
Bergnügen auf feinem Gefichte, und in allen 
feinen Bewegungen; es bezeugt ihr. folches durch 
efeine unfchuldigen Schmeichelegen.. Die Zeit - 
dient indeflen dazu, diefe Empfindung immer 
. mehr zu verflärfen, und fie, fo. mie die edleren 
Seelenfräfte ſich nah und nad -entwideln, in 
- eine danfbare Zuneigung umzufchaffen, die um 
fo lebhafter wird, je deutlicher fich. ein Kind Die 
Menge und. die Größe feiner Bedärfniffe, fein 
‚„Unvermögen, viefelden zu befriebigen, und bie 
aͤrtliche Sorgfält denkt, womit Die, Aeltern auf 
. ‚fein Wohl Benacht nehmen. . 


Aus diefen Empfindungen und- Erfahrungen 
entſteht der ſtarke Trieb, den man. die Findliche 
Liebe nennt, und der bey gut gefinnten Menfchen 
‚ aus allen Ständen zu fo manchen rührenden Auf: 
613 trit⸗ 





.  furth, der gerade nach Haufe reifete, einen gro⸗ 
Sen Theil des Weges mirgenemmen worden war. 
. Den den Borpoflen wurde ex eraminiet; er fagte 
die Abſicht feinge Reife, und produeirte zu feis 
ner. fegitimation, flatt eines Paſſes, ben Brief 
feines Vaters an’ feige Mutter. Man ladıte 
ihn aus, gab ihm zu eſſen und zu trinfen, und 
hieß ihn paſſien. un 


So fam er bey der Yrmee an, fragte. nad) 
" dem Regimente nnd der Compagnie, . worunter 

fein Vater fland, und ward nach dem Chef des 
Ic$teren gebracht. Dieſer eraminirte ihn. Der 
Knabe erzählte abermahl offenhersig den Ends 
zweck und die Schickſale feiner Reiſe zum preu⸗ 
ßiſchen Heere, und probueirte wieder den Brief 
feines Vaters. Dee Hauptmann erſtaunte über 
die Erzählung bes Kindes, ‚ließ den Water fo: 
glei, ohne daß derielbe von der. Anweſenheit 
. feines Sohnes etwas erfahren Fonnte, zu fi 

hohlen, führte ihn in ein befonderes- Zimmer, 

und 
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und‘ fragte ihn nach dem Inhalte des letzteren 
Briefes, den er an ſeine Frau geſchrieben hatte. 


Der Soldat bekannte den Inhaͤlt, und befon- 
vers fein Verlangen nach einem Gerichte Kattof⸗ 


fein. Dein Wunfch ift erfüllt, fagte dee Haupt: : | 


mann, führte den Vater in . das Zimmer, 
wo bee Sohn in langer Erwartung des Aus: 
„gangs, mit feinen Kartoffeln noch wartete: Va: 
ter und Sohn erfannten fich den Augenblid, fies 
len einander in die Arme, und die Thränen 
der innigfien Freude floffen über die braunen . 
Wangen auf den finftern Schnurrbart des Kriegers. 


Der durch dieſe Seene aͤußerſt geruͤhrte 


Hauptmann ließ das Kind einige Tage beym Va⸗ 
ter ausruhen, und gab ihnen, daß fie ſich guͤt⸗ 
lich thun und pflegen konnten. Sodann ermahnten 
Hauptmann und Water den Knaben, nun zw fei: 
ner über feine Abweſenheit gewiß fehr bekuͤmmer⸗ 
ten Mutter wieder zuruͤck zu kehren; auch) reichte 
ihm ‚der Hauptmann, außer einem Geſchenke von 
vierzig Thalern, welche zur Aufhuͤlfe des Vaters 
ausbezahlt wurden, einen Friedrichsd'or als Zehr⸗ 
‚pfennig zur Reiſe, welchen der Knabe feiner 
"Mutter mitzunehmen den Vorſatz aͤußerte, — 
‚und forgte noch auf andere Art für die fichere 
. undemeniger beſchwetliche Ueberkunft des kleinen 
Reiſenden. 


Gluͤcklich und wohlbehalten kam ber: Knabe 
endlich in feiner Heimath wieder an, und ver⸗ 
wandelte die Thraͤnen der Betruͤbniß, bie feine 
Mutter bisher über ihren Sohn geweint hatte, 
in Thränen der Sreude. Er bat fie wegen feiner 
heimlichen Entweihung um Verzeihung, fagte 
ihr zur Urſache und Entſchuldigung derfelben, 
das, mas die Leſer ſchon een, und überlieferte 

5 die 
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- bie Geſchenke, vie er vom Haurtmanne feines 
Bares und in dem Hauſe des Kranfturtiichen 

Kaufmanns :c. zc. bekommen bare, im ihre 
— *) 

So vide Berfpide von einer vorzuͤslichen 
kindlichen tiebe man indeiien auch noch anführen 
Kante: jo muß man anderntheils aber gleichwohl 
' gefichen, daß Diele reine finblihe Zuneigung se 
gen Adteın nicht to allgemein iſt, als man ver: 
-muthen folite. Aeltern jdieben die Schuld da⸗ 
von fehr haͤufiz auf die unruhigen Leidenſchaften, 
von denen das jugendliche Her; ber Kuder ein- 
genommen wird. Sehr oft liegt indeſſen bie Urs 
fadye des Mangels der kindlichen liebe auch am 
. den Aeltern ſelbſt, fo wenig fie es aud) einzuge: 
fieben geneiget iind. Ihre förrigen Saunen, ihre 
unvernönftige Härte in Beſtrafung jugendlicher 
Fehler zur einen Zeit, und ihre alberne Nach⸗ 
giebigfeit und ihr Muthwillen zur andern me 
hen fie den Kindern gleich furchtbar und vers 
aͤchtlich; ja die Ausbruͤche einentlicher Laſter der 
Aeltern, von denen cft die Kinder Zeugen find, 
und die auch ſchon ein Kind verabicheuen muß, 
loͤſchen alles aus, was noch von Ehrfurcht und 
Zuneigung in dem jungen Herzen Abrige war. 


« Man ift zwar in vielen Häufern, mo eine 
etwas firenge Erziehung herricht, darauf bedacht, 
Die fiebe und Ehrfurcht der Kinder gegen ihre 
Achtern in eine wahre Kurcht zu verwandeln, ba: 
mit fie es nie wagen, ihre DBerpflichtungen Er 
gen biefelben aus den Augen zu feßen, und 
glaubt 
*) Diefe & — 
s* —— Br a andern zu ‚and 
——EæE erzibit. un. weiungen 
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auf dieſe Art, ſich ihrer Zuneigung und. Folgſam— 
keit am beſten verſichern zu koͤnnen. Man be: 
denkt aber nicht, daß ein Menſch den Gegen⸗ 
ſtand, den’ er verehren ſoll, auch 'witflich' vereh⸗ 
rungswerth finden muß, wenn ſeine Handlungen 
nicht in eine ſclaviſche Gewohnheit, die keinen 
moraliſchen Werth hat, und hoͤchſtens nur dazu 
dient, den: äußeren Anſtand nicht au verletzen, 
übergeben follen. Beſteht aber Die ganze fd ge, 
nannte kindliche fiebe nur in einer durch "die 
Furcht eingeprägten Befolgung von gewiſſen Re⸗ 
geln der Erweiſung der Ehrerbiethigfeit und’ des _ 

Gehorſams, fo ift es ein fehr leichter, ja en 
immer. ſchon heimlich gewuͤnſchter Schrirt eines 


‚Kindes, ſich, Diefem befchwerlichen Fodye ganz zu 


entziehen, womit es bloß durch die Macht bes 
Stärteren belaftet wurde; und dieſes ift Denn 
Der gerade Weg zu Den, dem Anfcheine nach: fo 
unerfärlichen und. unnatsrlichen Hendlungen der 
Unvantbarfeit und der Pflichtvergefienheit, die 
man bier und da bey Kindern findet. . 
2) Die slterliche Kiebe, oder. die Zuneis 


gung der Neltern gegen ihre Kinder, 


Diefe Zuneigung heſteht in ihrem erſten 
Entfiehen zum Theil in einem inflinetmäßigen 
soohlwollenden Triebe, den die Natur den Ael⸗ 
‚ tern, um deſto gemifler ‚für die Kinder zu for: 

‚gen,. die fe huͤlfsbeduͤrftig und wehrlos ſind, ein: 
. gepflanzet hat. Wenigſtens zeige fich im ganzen 

Übrigen Reiche der belebten. Weſen befonders Die 
Mutterliebe als ein unmilltührlicher Trieb, ber 
. ft das furchtfamfte und waffenloſeſte Geſchoͤpf 

zu einem ſehr gefahrvollen Kampfe zur Verthei— 
digung feiner Jungen, ja zur Aufopferung feines 
ebens für dieſelben aufreigen kann. 

| nn . Der 
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Der Menih, ber eiagentſich nihe Tuch I 
flinete, ſendern th VBernmunf gecitet met 
ſell, in aber dazu Scñimmt, dirien Ice a ee 
ner Tugend zu rereden. Das Geil ner 2 
welfäriten Zunezzunz ju den Eisakizse ce 

ſchen zu ter Fruchht im Mucke ni 0 32. 
et rat an die räctıze Voretat für das cal 
derſ: ben airrer: la Neetetm Ik 8 52 
eine ſasen, 26 e de ritie in, uud Ne 
arädre Dıcn-tiikier surf CH daße, ſich Te 
Kindes sn;umemer, nor Pr den Betssfeite 
und Mohr zu Narsım, 03 DE ec dich 
mit meile Öle kur wie, 

Din Eann aber mer Reckt anzetmen, tab 
die wieriiche nebe kin vicden Renichen eine un: 
rechte Beſcha Terahett bhabe. Wonder Beten fiedt 
in ſeirem Sedre, sch van te uch en Eich 
lins uf, nur Yame Scrmüte, die dee Erf us 
färren, ur> Lerch dem vicmichn Khan 
az wand eine Aer Ehre betaaes tel. Aut Ben 
Era mund nur wie soft eine Maichine M2f 
ſicht gerrmmen, die dazu beritmme if, Die Picre 
des VBacers ins Werk zu iesen. 

Ber anderem verlieer ſich die Lieke in ein 
kaltes Paichtzeſübl, das und nur antreibt, für 
die Erhalturg der ung anarkärigen chen, die 
einmchl ta find, Sorge zu tragen. Ja munde 
Aeitern winkher, wenn ke uFrichtis tens wel 
len, keine Kinder gejeuge jr daben, weil ze fe 
der Mire, se zu erjtzken und zu ermäßheen, 
nicht unteejiesen, und sich zu Seren Beten fer: 
mes Theils ıkres Vermögens oder ihrer Semaͤch⸗ 
lichkeit berauben mögen. 

Chen ie fehlen manche Aeltern darin, daß 

wenn fie mehrere Kuder daben, das eine 
des 
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den andern, oͤfters ſehr unweſentlicher Eigenſchaf · 


. ten- wegen, vorziehen, und dieſen Vorzug zur 
Kraͤnkung der übrigen fich ſehr unvernünftiger 
- Meife merken laffer. Durch ein foldyes Betras 
gen müffen nicht nur die unfchuldig zuruͤckgeſetz⸗ 
ten Kinder die Siebe gegen ihre Aeltern verlieren, 
- fondern aud) die vorgezogenen verdorben werden, 
weil fie ſich bald auf diefen Vorzug etwas zu 
Gute thun, und fi) in ihren Sitten. verfchlim- 


3) Die gefchwifterliche Liebe. 


Die Zuneigung der Gefchwifter gegen ein: 
ander entipringt aus dem vielfachen Vergnügen, _ 
daß fie fi) durch. ihre Sefellfchaft, und durch 
allerigy Fleine gegenfeitige Dienftleiftungen einan⸗ 
ber verurfachen. Wenn fie getrennt werden, ver⸗ 
miflen fie fih einander und entbehren des ge 
toohnten Umgangs und der gewohnten zutrauli: 
hen Mittheilungen, fo daß man glauben follte, 
‚das früh gefnüpfte Band der gejchwifterlichen 
Siebe werde durch Feine LUmftände geldfet werden. 
können. Es iſt indeffen der Erfahrung gemäß, 
daß Gefchwifterliebe nur zu bald unterbrochen 
werde, fo bald heftigere Begierden fich entwickeln, 
deren Befriedigung gerade Durch die genaue Mer: 
bindung mit Geſchwiſtern gehindert wird. Das 
Mein und Dein bringt fie. fhon in ben Kin: 
derjahren zu Feindſeligkeiten, und ein dem einen 
eetheiltee Vorzug ſchlaͤgt dem Tich regenden Ehr⸗ 
geiße des andern eine unheilbare Wunde _ 
= Aglaeı - fo ſchildert ein befannter Schrift. 
ſteller die Geſchwiſterliebe, *) — hat ihren vyude 

| | Ari 


”) Des Herrn Diderot moraliſche Werke. Aus dem 
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Ariſt niemahls verlaſſen; ihre obgleich unterſchiede⸗ 
ne Erziehung trennte ſie aur auf kurze Zeiten; ihre 
Aeltern erzogen fie beſtaͤndia zufammen, ohne einen 
Vorzug von Sorafalt oder Zärtlıhfeir. Ar iſt hatte 
feinen Rortheil vor feiner Schweſter; Diele zwey 
Kinder werden das Vermögen ihres Vaters zu glei 
en Theilen befommen, und wenn die Verſchicden⸗ 
heit ihrer Vefhäftigungen Feinen Wetterfer zwiſchen 
ihnen erregt: fo gebiert fie auch feine Eiferfubt bep 
ihnen. Die Yobeserhebungen, welche man dem Arik 
gibt, fönnen Nglaeen nicht ermiedrigen. Ihre Bers 
dienfte, ihre Baden, ihre Annehmlichke ten find nicht 
aleiher Art und es glänzt keines auf Koften des an: 
dern. ihre Anichläae, ihre Wuͤnſche, ihre Verſor⸗ 
aung, ıyr Glud, verfallen gar nicht auf einerled 
Scacnfände. Mit einem Worte, fie fönnen ſich nıdt 
aan und Rh doch wechſelsweiſe wichtige Dienfe 
leiſten. 


Yes kommt zuſammen, Ariſten und Agla⸗ 
cen recht von Herzen zu verbinden, und munn sb 
keine unaberkeiglide Dirdernme ın ibren Chatactern 
und ın idrem Geftmäade finden: io mug acacrirınge 
zartlıafeit ben ihnen fcon. Sie ſellen alſe dieſe 
eniäuldiac und reine Freundichaft fur einander da⸗ 
den, dieſes Auserleſere des Berühlä, meldet Die 
Senntark Der Menſchen und idrer Kaliddent and nit 
derderd dei Sir win urn von der Befayr, un 
ar nem Ötaenkande su bönzen, Kr ea nıdz mom 
dr. Stt darta ed riet. met Underdezzter 
ro$ Irerimisfet enriarden: Das Mhtrasen rE ch: 
rin Er Miscei: De vom sd m I Nerartceos 
wegen se chen. ze fon one Srieeer Tem: 
stur mid one Reraonzums. mes Te Romr 
mer erzeschen, BrQerzern Ilse attsat 
dere yct. 


Bla mis girüt a3 Nas Vont upn mug, 
is fara Ic Ssätzszrızctz Ira ee noirteor so 
wii gar suzun Se Fire. mese oo ner 
er ug art ;eiii o remis © com Furt 
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Sag, und det Haß folgt bald auf Die allerlebhaf⸗ 
teſte Zuneigung.. | 


Die Eitelfeit eines entfernten Verwandten, wels 
cherAglaeen enterbt, umausAriften den Stamm: - 
vater einer durch große Verbindungen berühmten Ras 
milie zu machen, welche fein Bermögen ihm verfchafs 
‘fen wird, verurfacht dieſe ſchleunige Veränderung. 

Acht Zage zuvor hätte Aglae ihr Leben für Ari, 
ſtens Liben gewagt; er machte ihr ganzes Gtäck. 
War fie genöthiget ſich von ihm zu trennen, fo zählte 
fie alle Tage feiner. Abmwefenheit, und feine Zurücs 
kunft war mit der lebhafteften Sreude bezeichnet. Er 
war ihr alles in allem, und nun Foftet ihr der Ents 
ſchluß, ihn in ihrem Leben nicht wieder zu fehen, gar 
nichts ; fie fürchtet fo gar ihn wieder zu treffen. Seits 
dem der Eigennutz fie gefchieden hat, erregt diefer 
ihr fonft fo lieber Anbli ihren Zorn. Sie verabs 
fcheuet fogar nicht, ums Geld feile Federn zu gebraus 
hen, um den guten Ruf eines Bruders zu befleden, 
welchen fie bid hierher als den Zufammenfluß aller 
Tugenden betrachtet hatte. Der Beſitz eines Vermoͤ⸗ 
gene, welches Aglae zu .theilen gedachte, hat dem 
Ariſt auf einmahl alle gute Eigenfchaften geraubt, 
bie feine Schwefter an ihm bewunderte. Sie behaup⸗ 
tet, daß er das Gemüth des Teftirenden eingenom⸗ 
men, um feine Naclaflenfchaft an fi zu ziehen, 
‚ und daß er fie angefcehwärzt habe, um fie ihrer Rechte 
. zu berauben; er if ein Undanfbarer, ein Treulofer, 
ein: Menſch ohne Ehre und Glauben. Nicht zufries 
den, es denjenigen, welche Richter in ihrem Zwie⸗ 
fpalte feyn follen, wiſſend zu maden, fcheuet ſich 

glae fo gar nicht durch Ihre Erzählung und durch 
die aller verläumderifhften Schmähicriften das 
Dudlicum davon zu unterrihten. Man trägt ſolche 
in alle Häufer; fie werden der Gegenftand der Uns 
terhaltung und der Spötterey aller Gefellfchaften. 
Aglae will ſich lieber geringfchägig machen, indem 
fie ihren Bruder durch die abfcheulihften Beſchuldi⸗ 
aungen entehrt, ats fid nit wegen des Untechts 
- rächen, daß er ihr anthut, da er von dem Gläde 
beſſer verforgt ift wie fie, und zwar durch eine Erb⸗ 
Schaft, welche ihm die Gefege beffätigen, und welde 
.. er nicht erbettelt hat. | 


Wenn 


2 

Wenn bie aller forsfältigfie Aufmerkſamkeit, 
— fo fährt der genante Schriftfidder ©. 52. 
und flg. fort, — von Seiten der Aeltern, um 
Seine Eifrfucht zwiichen ihren Kindern zu erre⸗ 
gen, nicht immer die Wirkung thut, welche man 
Davon hofft, was hat ınan denn von dem met 
fien Theile der Brüder zu erwarten, welche, 
duch, den öfters fehr fchlecht gegrändeten Bor: 
zug, den die Aeltern einigen mit Ausſchließung 
der andern bezeugen, natuͤrlicher Weiſe gegen 
Diejenigen, fo man ihnen vorzieht, Abneigung 
empfinden möflen? Wenn ein Vater verfchiedene 
Söhne hat, fo erzieht er fie zufammen; der eig 
ne Vortheil verlangt es fo. Außerdem glaubt 
man, die Sewohnheit fich taͤglich zu feben, brin- 
ge viel leichter diejenige brüderliche Zärtlichkeit 
-in ihnen bervor, die man fo fehr ruͤhmt, und 
doch davon fo wenig Beyſpiele findet. Aber was 
erfolgt daraus? Brüder, indem- fie gar nicht von 
einander fommen, find um fo mehr recht nahe, 

Zeugen von terjenigen befondern Siebe zu ſeyn, 
weile ein von ihren Nahmen eingenommene 
Vater oder Mutter, dem ältefien ihrer Söhne 
vor den jüngern bemeifen, ob er foldyer gleich 
nicht allezeit würdig ifl. Die Eiferfuche bemei: 
fiert fi) des Herzens der letzteren, und richtet 
ein der Siebe fait unüberwindlihes Hindernif 
an; aber es mird völlig unüberfleiglid;, wenn 
diefer ältefte durch feine perjönlichen Eigenſchaf⸗ 
ten dieſe Merfmahle des. Vorzugs, welche man 
ihm vor jeinen Brädern gibr, in der That ver: 
dient. Der Neid vereinigt ſich endlich mit der 
Eiferſucht, und dieß ift die allerunbeugfamfte 
von allen Seidenfchaften. Man vergibt einen ver- 
Dienten Vorzug bey meitem nicht fo leicht, als 
PR unverdienten. Die Kenntniß unferer ron 
ange, 
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söge, kann ‚uns über eine Ungerechtigkeit troͤſten: 
aber wenn für” bie Eigenliebe Eein Hölfsmittel- 
übrig bleibe, fo Ift der Haß gewiß, und nur al⸗ 
lein die Furcht iſt im Stande, in dem Herzen 
der meiften Menfchen die Rache aufzuhalten. Un: 
fere erften Aeltern haben uns davon ein ſchreck⸗ 
liches Beyſpiel gegeben. Rain mürde vielleicht 
ni? der Mörder feines Bruders geworden feyn, 
wenn er: nicht gefühle hätte, da Abel beffer 
wäre ald er, und daf er die Auszeichnung, & die 

ihm wieberfuhr, vorzüglich verdiente. 


. Man glaubt bey den Rindern Nacheiferung | 
zu erregen, wenn man wmechfelsweife die einen 
den andern zum Breyſpiele vorftelle, und bringe 
faſt immer eine’ entgegen gefeßte Wirkung her: 
vor; denn ohne zu rechnen, daß man zumeilen 
Haß in ihnen erweckt, verderbt man öfters ihren 

Verſtand und ihre Tähigfeiten, indem man fie 
gar zu viel anſtrengen will. Zwar haben bie 
mehrften Dienichen eine Begierde, ſich auszuzeich⸗ 
nen; die Faulheit und die Abneigung, welche ſie 
gewoͤhnlich gegen die Arbeit haben, bringen aber 
nur Kleinmuͤthigkeit in ihre Seele, ſo bald man 
ſie nur gewahr werden laͤßt, daß ſie noch weit 
von dem Ziele ſind, und daß ein anderer ihnen 
zuvor gekommen iſt. Um unſere leidenſchaften 
zu benutzen, muß man ſie nicht von vorne an⸗ 
greifen, außerdem find es nichts als Schwach⸗ 
heiten, welche zumeilen zu faflern werden, und 

davon man nicht den geringfien Nutzen ziehen 

: ann; das Gute muß fih nur wie zufällig zei- 
gen. Wenn wir felbft Gefallen daran finden, 
es ergriffen zu haben, ohne daß man «8 une 
hat bemerken laſſen, fo folge die Dracheiferung 
bey denen, die dazu fähig find, ganz gewiß,.an . 

©x. sedhuol. Enc. LXXVII (Ch. D% RS. 
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Pr Liebe, 
ftatt daß die Muſter von Vergleichungen, welche 
man den Kindern, um fie zut Beſſerung zu be 
wegen, vorlegt, langſame Gemuͤther Fleinmäthig 
macht, muntere und ſtolze Charactere aber reitzt, 


ohne daß einer oder der andere den geringſten 
Nutzen davon ziehet. 


Der Unterfchieb des Gefchlechts wirft zwi» 
ſchen Schweſtern und. Brüdern zwar, wiewohl 
nur dunkel, eine etwas innigere Zuneigung als es 
zwiſchen Brüdern, deren Begierden jo oft auf 
einen und denſelden Gegenſtand fallen, ſeyn kann. 
Gleichwohl iſt das dadurch derſtaͤrkte Band der 
geſchwiſterlichen Rebe keinesweges ſtark genus, 
anderen Leidenſchaften, z. B. dem Eigennutze zu 
widerſieben. 


Zwiſchen Rruͤdern fielen ſich nur zu oft 
Med und Efermcht ein, war brechen Verbin⸗ 
dungen, die die Mater fe fett achairft zu Gaben 
ag Nod vielmche if dicies ter Kal mis 
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dem Augenblicke und von Perfonen aller‘ Art zu⸗ 
geftarnden wird; und gleichwohl verlangt es we⸗ 
der Diühe noch Arbeit, es ifteine Gabe, mel: 
‚he die Natur ertheilete, ohne daß es etwas 
Eofter fie zu befißen. Diejenigen, !eldhe die Na: 
tur fo vortheilhaft ausgeffattet hat, werden al 
die gluͤcklichſten angefehen. — Aber welche Ur⸗ 
fache zur Eiferfuche für ein Mädchen, mern ihre 

Schmefter viel reißender als fie ift, und beſtaͤn- 
big als ein Gegenftand der Bewunderung von - 
allen Mannsperſonen angebetet wird, da man 


u 
. 
‘ 


inzwijchen von ihre kaum weiß, daß fie da if. 


Sie hat Verſtand, fie hat: mancherfey andere 
Talente, fie hat Wilfenfchaften, — aber man 
tennt ihren Werth nicht. Man ift nicht bemüht 
genug, fie in den Stand zu feßen, ſich Sehen zu 
lafien, und weil man nicht viel aus ihr macht, 
wird fie verzage. Ihre Schmefter befiße nichts 
- als Scönpeit, doch ihe Anblick unterrichtet fehon 
davon, das Übrige erläßt man ihr. Alle Vor: 
zuge find für fie, und es gibt nicht einen ein» 
zigen, welcher nicht. eine Urfache zur Erniedri⸗ 
gung für ihre Schweſter wäre. | 


| Die Aeltern find oft felbft ungerecht ges. 
nug, an dieſem Blendwerke Antgeil zu nehmen; _ 
fie betrachten dieß ihr Werk mit Gefälligfeit, -- 
und fchenfen alle ihre ZärtlichFeit und Vorſorge 
‚Derjenigen, auf welche jedermann die Augen ge: 
richtet hat. Sie miffen es ihr Dank, def fie. 
Schön: ift, und vorübergehende Reitze verfchaffen 
ihr die nähmliche Mhrung, als das Verdienſt 


und die Tugend, Wenn nun-das günftise Gluͤck 


zu allen diefen Vorcheilen noch das Uebermaaß 
Hinzu’ thut, und eine anfehnliche Heirath fie ın . . 
einen höheren Stand feßt, als diejenige, melden , 
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die Natur dieſe eiteln Annehmlichkeiten verſagt 
at; fo geſellen ſich Verachtung und ‚Zorn gar 
bald zu. dem Meide und der Eiferfucht. die 
herzliche Aufrichtigfeit, weit entfernt zu wachſen, 
nimmt von Tage zu. Tage ab; bie Gleichguͤltig⸗ 
keit verwandelt fich in Verbitterung. Man ſucht 
wechſelsweiſe fih zu Eränfen, Eroberungen zu 
entziehn, und das lächerliche, welches man an 
fi) ‚hat, zu erheben; und ‚wenn man ſich aus 
einer Achtung für den Wohlſtand nicht öffent 
lich läftere, fo iſt die Mache deſſen ungeachtet 
nur um fo viel empfindlicher. 

Die Nebenbuhlerey zwifchen zwey Frauens⸗ 
perſonen, welche nicht das Band der Bluse 
freundſchaft noͤthiget, mit einander zu feben, 
bringt zuweilen nichts mehe als Abneigung oder 
Froſtigkeit hervor; aber zwiſchen zwey Schwe⸗ 
fleen Haß. Es iſt ſchwer gegen diejenigen, welche 
uns nahe angehen, in Gleichzuͤltigkeit zu bleiben, 
und fie wohl zu Fennen, betrifft unfern eignen 
Vortheil zu fehr, als daß mir fie nicht recht 
ausftubiren follten; und wenn wir biejenigen, 
U mit welchen wir leben, nicht lieben, ſo muͤſſen 
ie Urſachen, die uns davon abhalten, unuͤber⸗ 
' ſteiglich ſeyn. 

Augjer derjenigen gluͤcklichen Uebereiſtimmung, 
delche die Aehnlichkeit des Geſchmacks und der 
Denfimasart vielleicht Kervorbringen und untee- 
halten kann, haben Brüder und Schweſtern nicht 
allein weniger Urſache ſich zu lieben, als ſolche 
fonen, welche die Natur nicht verbunden Kat; 
berm fie haben auch größere Hinderniffe zu 
inden, als diejenigen, bie ihre Bekannt⸗ 
dem Zufalle ſchuldig find, Saft aber 
zwiſchen Brüdern und Schweſtern 
die⸗ 
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diejenige Sleichförmigfeie des Gefühle und Ge: 

ſchmacks entſtehn, welche allein nur dauerhafte 
Verbindungen errichten fann: fo if der Steig 
ungleich lebhafter, als zwifchen zwey Perfonen, 
welche ihre Sreundfchaft oft nur glüdlichen Um: 
Händen zu vanfen haben. Alsdann dient alles, 
was fonft etwas dazu beytragen koͤnnte, Brüder 
von einander zu entfernen, nur dazu, fie näher 
an einander zu ziehen. Die genaue Kenntniß 
des Characters, Die Gewohnheit zufammen zu 
leben, der Zufammenhang ihres Nutzens, bie 
Vortheile, welche fie von ihrer Einigfeit ziehen 
koͤnnen, Gluͤcksguͤter und Ehrenbezeugungen, 
welche ſelten dem einen zufallen, ohne mit auf 
den andern zu kommen, das’ Zutrauen und ein 
guter Ruf felbft, werden von zwey Brüdern, 
die fich lieben, gemeinſchaftlich genoſſen; dieſes 
find fo viele Bemegungsgrände mehr, fich jeden 
Augenblick flärfeg und mit immer neuem Ver⸗ 
gnuͤgen zu lieben. 


4) Die ehrliche Siebe, 


Unter ehelicher liebe verſtehe ich eigentlich 
nicht die vorübergehende, wenn gleich flarfe An: 
hänglichfeit oder vorzugsweiſe jo genannte Siebe 
des einen Geichlechts gegen das andere, welche 
duch den Inſtinct des Sortpflanzungstriebes her⸗ 
vorgebrachte wird, und über das ganze Reich 
der belebten Weſen verbreitet iſt; fondern viel 
mehr ein ruhiges und anhaltendes Gefühl ber 
Zuneigung zwilchen Perfonenm, die durch das ches 
liche Band mit einander verbunden find, dag 
bald die Stelle der flüchtigen Triebe einnimmt, 
und fi) mit jedem Tage vermehre, wenn nur 
der Geſchmack und die Sefinnung Demfelben Feine 
unuͤberwindliche Hinderniſſe in den Weßg legen. 
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 Menn ea aber ein Gefühl gibt, das ehr⸗ 
würbig ift, und welches befiehen kann, ohne 
daß Ehrgeiß, Eigennuß und Selbftliebe den groͤß⸗ 
ten Theil Davon ausmachen: fo ıft_e8 ohne Zwei⸗ 


fel dieſes. Das heilige Band, welhes Mann 


und Weib mit einander vereinigef, mird ohne 


Unterlaß durdy die verschiedenen Zufälle, welche 
ihren $ebenslauf anfüllen, genauer zufammen ges 


zogen; fie theilen folche gleichmäßig mit einander. 
Die Sebure ihrer Kinder, Die Erziehung derfel: 
ben, ihr weiteres Zunehmen und ihre Vetrſor⸗ 
gung, alles wirkt dahin, fie fefler mir einander 
zu, verfnüpfen. Wenn darum die Giefeßgeber ber 
Mationen weiſe waren, und das ihmen anver⸗ 
trauete Volk begluͤcken wollten: fo prägten fie 
demfäben Ehrfurcht gegen ben Stand ber Ehe 
ein, und fuchten benfelden auf alle Art zu Res 
fördern, | Ä 


Bey allem biefen muß es befremdend fenn, 
fo viel über den Mangel der ehelichen Siebe, und 
Das daraus  entftehende Ungluͤck in den Ehen 
Klagen zu hören. Das Fommt von den unhalt⸗ 
baren Beweggruͤnden, nad) denen man fich bey 
der Wahl eines Gatten oder einer Gattinn .bes 
ſtimmt, und von den ausfchweifenden Begierden 
und feidenfchaften, die fo viele mit in bie Ehe 
bringen. Wenn ber Menſch die Gefeße der Na⸗ 
tur und der Vernunft zu Rathe zöge, fo wuͤr⸗ 
den alle edle Seelen im Eheflande die größte 


Gluͤckſeligkeit finden, welche fterbliche Geſchoͤpfe 


in einer Verbindung mit einander finden koͤnnen. 


Aber das Gepraͤge unferer Seidenfchaften 


wovon man überall, wo nur Menfchen find, uns 
glüdlihe Spuren antrifft, zeige ſich in Feiner 
unjerer. Handlungen mit fo vieler Deutlichtein 
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als ben dem Borbaben, eine Haushaltung anzus 
fangen. Man verheirarhee fih zu oft aus Eis 
gennutz, Ehrgeiß, oder ungezähmten Begierden, 
welche man für Gefühle Hält, und welche gemeins 
- Bin nichts als finnliche Empfindungen von weni⸗ 
- gen Augenblichen find, die dee Genuß ſelbſt im 
Edel verwandelt. Nie Fönnen Verbindungen, ' 
die unter ſolcher Anführung gefchloffen werden, 
glücklich feyn? Wie Fann man gewiß ſeyn das 
zu lieben, was man nur von der Seite durch 
die. Hülle der Seidenfchaften anfieget? Dahey find 
die: eignen Seidenfchaften nicht Die einzigen, vie 
man-zu fürchten hat. Die Aeltern, die für ih⸗ 
sen Sohn, für ihre Tochter wählen, find. niche 
. weniger blind, wenn ihre ehrgeißigen.-eigennüßie 
gen Wünfhe auch nicht: das Fluͤchtige und Aber: 
wißige haben, mas ber fiche des Sünglings oder 
des Mädchens anhänge. So gar mashen bie bes 
ſonberen Abfichten der Aeltern. fie zuweilen graus 
- am, und man hat Väter gefehen,. welche ſerg⸗ 
[08 ihre Kinder zu Verbindungen zwangen, wo⸗ 
gegen fish. das Herz der [eßteren empürte und ' 
das felbft in dem Augenblice, als fie. das feger: 
liche Ja -ausfprechen mußten. 


Die Solgen einer Verbindung, an der die 
Tugend, die gegenfeitige Hochachtung und. Die 
Vebe feinen Antheil hatten, find aus zu. viden . 
traurigen Erfahrungen. bekannt, als daß. man. fie- 
auseinander feßen dürfte Eben. fo. menig wird 
88 uörbig. ſeyn, es. zu. zeigen, tie wenig eheliche. 
tiebe zwiſchen. Perfonen heftehen. Fann, bie ſich 
. zwar nach Neigung wählten, aber fih in ber 
‚ Befriedigung ihrer Wuͤnſche Feine Schranfen zu 
feßen gewohnt find, oder wohl gar durch Auss 
bruͤche grober Safter bie Achtung vernichten, die 
' DD 4. der 
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andern Theil borgiebt, und nun zum Beweiſe 
Geſchichten anführe, in welchen fein unparteni: 
ſcher Menſch den Grund zur Klage, wohl aber 
Das egentheil finden fann, — dann wird es 
unmöglich, fih nad folhen Vorbereitungen zu 
der. Erzählung‘, nach melchen man Wunder was 
zu erfahren glaubt, des lachens enthalten zu 
koͤnnen.“ 


„Auf einem Beſuche bei einigen ausmärtigen 
Freunden und. Werwandten -hatte ich Gelegen⸗ 
heit, dies Ießtere zu erfahren. — Da doch aber 
ſolche, fey es auch in der Einkildung gegründete 
Beſchwerden, benden Eheleuten manche unzufrie- 
dene Stunde verurſachten, — und mir das Wohl, 
die immerwährende Zufriedenheit meiner Sreunde 
ſehr am Herzen lag, fo dachte ih dem Dinge 
weiter nad), fand die Urfachen, mar fo glüdlidy, 
daß fie erfannt wurden; und jeßt durch ein vers 
andertes DBerragen eben des Flagenden Theils, 
alle Unzufriedenheit gehoben if. Es duͤrfte leicht 

feyn, daß ähnliche Faͤlle jich bei manchem, fich 
Herzlich liebenden Paare finden Fönnten, und de 
nen zum Nutzen und Srommen muß ich ‚meine 
Bemerkungen, die fich leicht finden laffen, aber 
mehrentheils verfannt werden, befannt machen.“ 


„Ich mar ſo gluͤcklich geweſen, der Geſpie⸗ 
linn meiner erſten Jugend, einem herrlichen Maͤd⸗ 
hen von großen Grundſaͤtzen, und den ſanfte⸗ 
fen Empfindungen, und die mie immer die vor> 
züglichite Sreundinn geblieben war, einen Mann 
zu empfehlen, den: ich fchon auf Univerfitäten 
kennen gelernet hatte, der nur für geiftige wahre 
Siebe gefchaffen war, und den man bei näherer 
Bekanntſchaft unmöglich ungeliebt laſſen konnte. 
Es wurde das liebenswuͤrdigſte Paar aus ihnen, 
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fließen fonnıch.“ 

„ „Es folgten hierauf eine Menge Ochdächtihen, 
Die ih meinen Leſern und Szierinngs miche mnche 
scher;ösien fun, — ike Reiunltat felte ber 
Beweis ſera: daß Der ge Mona nicht mehr: fo 
sefäliz, je zuverfergmeny güzig ſen, eft durch 
Eurje Antworten ie m wenige Aditeng ericiter 
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oft ihrer ſpotte, wenn fie ſich deshalb beſchwere, 
— oft durch Stillſchweigen und Ernſt ihrer Em⸗ 
pfindlichkeit daruͤber trotze. — Sch nannte ihr 
darauf ſehr viele Moͤglichkeiten, die das haͤtten 
verurſachen koͤnnen, und ſagte ihr dann, daß die 
Sache nur Schein, nichts fo wuͤrkliches würde 
geweſen ſeyn, — allein ich ſchaffte keine Ueber⸗ 
zeugung, — und hatte auch nicht die wahre Ur⸗ 
ſache davon getroffen. Um mich aber beſſer noch 
davon zu unterrichten, —. ſagte ich es meinem 
Sreunde, und hat ihn um Aufflärung. O! wie 
lieb ii eg mir, — faste er: daß meine Frau 
zyerft davon angefangen hat, „id hatte mir es 
ſchon vorgenommen, dich zu bitten, daß du ung 
wieder in ben alten Zug bringen mögteftl, — 
ich kann mich nicht über Gleichgültigkeit meiner 
Stau beichweren, fie liebe mich gewiß ſehr — 
allein bei dem, hohen Grade der Zärtlichkeit, zu 
dem meine Seele geflimmt ift, tft das nicht gee 
ug, — glaub nur, meine Munterkeit verliert 
haben fehr, und felbfi meine Geſundheit leider. 
— Komm, er führte mich. zu feiner Srau, — 
feße dich über uns, und nun ſey Schiedsrichter. 
— Sieh beſtes Weib, — er reichte feiner Srau 
Lie Hand, — bin ich ſchuldig, nur ein wenig 
ſchuldig, fo. will ich's dir auf den Knien abbit« 
ten. — Nan wurden alle Sefchichten wiederholt, 
Heide Theile gehöre, — rechts und finfs gedre⸗ 
het, — und mein Freund erihien als Engel. — 
Er hatte die für ihn empfindlichfte Kraͤnkung — 
Misteauen an der Güte feines Herzens, lange 
mit Engelsgeduld ertragen, war mit Bitten und 
Schmeicheleyen feiner. Grau nachgegangen, um 
den ihm fo empfindlichen Verdacht wgend einer 
WVeraͤnderung in feinem Herzen, ihr zu beneh⸗ 
men, — mar bey. der Ebhaftigkeit feiner * 
.. p 2 
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pfindungen, feiner beiten Ueberzeusung, und des 
Unrechts, ſo ihm feine Srau thar, geduldig wie 
ein tamm geklichen, da er fonft nach feinem feus 
rigen Temperamente leicht ungeſtuͤm wird, — 
barte geſucht, jih nach ihr zu bequemen, — 
wenn das alles nicht von mahrer inniger Siebe 
zeugt, fo giebt's gar Feine fiche. Beine Sreun: 
dinn konnte nichts weiter darauf antworten, fie 
ſank mir Thränen und Dank in feine Arme, — 
- befannte aber gleichmogl orfenherzia: daß fie fuͤh⸗ 
Se, daß ermas da fen in dem Betragen ihres 
Munnes, das ſonſt niche da gemefen wäre.“ 


„Da ſaß nun bee Knoten, — bies Raͤth⸗ 
sel aufzuloͤſen war nun meine Sache, und id 
fand folgende Urfahen, — bie das Erwaͤgen 
meiner Steundinn beiärigien, ® 


„Die feiner Empiindungen meines Freuns 
des harten aleich anfänglich, feine Gefaͤlligkeit eo 
gen ſeine Frau bis aufs äuferfle fommen fariem, 
ec Latte ibe ales aufacopſert, ſich wandır Ge 
wobndeit earmihnt, vn Der er nur ın ber Kerne 
ec murhen konnte, der fie ſeiner Fran nicht eo 
feoben mise, mar ir in allen ihren Woͤnſchen 
zuvor arfemmen, und verionste pur, ihr alles 
Wie unD Nnıeeehme vodırken zu Nemm Er 
kırı ter Stch wilıze Semdt, Fturteungen 
im Dad zu teten, wie de fe wehe, ergeben, 
und ſcrea ın Nirite immer See, er Gaſt 
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bie innigſte Zärtlichkeit wirfen, daß der Mann, 
bem fie alled zu verbanfen hatte, fi, fo zu fa: 
gen, als ihre Client darſtellte, — allein nad) 
und nad und unvermerft fchlich ſich dadurch‘ 
eben das Gefühl der Wichtigkeit ein, und. aus 
dieſem Gefühle entftand ein dunfles Verlqangen, 
daß ihr ihr Mann aufs neue dergleichen Em: 
pfindungen fchaffen follte, dahingegen fie die klei⸗ 
“ nen Gefälligfeiten,. wodurch fie ihren Mann fo 
fehr verpflichtete, unterlieh. Nicht aus Vorfaß, 
fondern im Grunde, ohne es zu wiſſen, und 
dies daher, weil das Gefühl ihrer Wichrigfeit, 
und das Verlangen, neue Beweiſe davon zu ha= 
ben, dem Verlangen ihren Mann zu verpflichten 
- überwog. Dem Berlangen neuer ‚Beweije aber. 
fonnte unmöglich genügt werden. — Des Man- 
nes Betragen dauerte fort, . allein was ganz | 
‚ neues fonnte er nicht mehr hinzu thun, meil er 
gleich, alles gethan hatte, was in feinen Sräften 
. fand, Das alte aher machte um deſto weniger 
Eindruck mehr auf fie, je mehr fie damit erfüllt 
war, was neues zu haben. — Ste fam dadurch, 
ohne es fich felbft bewußt zu ſeyn, fo weit, daß 
fie nur fo zu fagen, ſich liebte, und alles, !mas 
vorfiel, ohne weitere Ruͤckſicht auf fich allein be: 
309. Sie vernadhläffigee ihren Mann fichtbar. 
Er war zu fein, ihr dies borzumerfen, — er 
klagte nur, bat, flebete ihre Siebe nicht erfalten. 
zu laflen. Ihr Bewußtſeyn fagte es ihr, doß 
fie wahrhaftig weniger Siebe fühlte, — fie machte 
fih Vorwuͤrfe darüber, nannte fi eine Unwuͤr⸗ 
dige, ichmählte auf fi, weinte und fagte ihrem 
Manne, fie wäre es nicht werth, daß er fie laͤn⸗ 
ger liebe, denn fie machte ihn nur- unglüdlich, — 
fie ‚wäre eine Verworfene, daß fie dem beiten 
Manne nur einen Augenblid Misvergnügen Pin 
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den koͤnne. Mein Fremb war bei ſolchen Re 
den, wie auf ber — — feine Sram betruͤbt, 
weinen fehen, war ihm mehr, als menn er feine 
Suͤter hätte im Rauch aufgehen fen, — e 
unterbrach fie, hielt ike den Mund zu, über 
Häufte fie mit Siebfofungen, und betheuerte um 
aufhörlih, daß fie die befle die velifemmenfie 
Stau auf Erten fein, — nur die einzige Gefaͤl⸗ 
ligkeit mögte fie ihm bemeifen, und haden eme 
beſſere Meinung von fih. Der gute Mann ters 
darb es durch dergleichen narhrlicher Weiſe um 
mer mehr. Es wäre ſehr heilſam geweſen, wenn 
fie einmal zur Erkenntniß gefemmen wäre, allein 
Das verhinderte er dadurch ganz, — und nad 
bfteren Wiederholungen «von dergleichen Scenen, 
tildete fie ſich fleif und feſt ein, daß die weni: 
gere fiebe, die fie fühlte, ihren Grund in dem 
veränderten Betragen ihres Mannes hätte. Sie 
fahe nicht, daß das Betragen ihres Mannes immer 
das naͤhmliche blieb, Sondern fie ſchlaß dunkel nad 
ihrem Gefuͤhle, Da fie. nit mehr folhe Empfin⸗ 
dungen durch das Betragen ihres Mannes be; 
fam, wie fie fonft gehabt hatte, fo Habe er ſich 
geändert, da es doch nur bloß daran lag, daß 
dies Betragen den Eindruck nicht mehr madıte, 
ben es ſonſt gemacht Harte, — und zwar dei 
haib, weil fie der Eindrücke gewohnt war, tiefe 
ihr nichts neues mehr ichafften, und fie ſich al 
lein zum Gegenſtande hatte, und nicht ım Ge 
gentheil der Mann mehr ber Gegenſtand ihrer 
Gedanken, wie fie felbft war. — Nun ward fie 
niedergeſchlagen, dee Wann ſuchte fie zu erhei« 
tern, — das mar ihr entgegen, — fie fing an, 
‚alles übel zu nehmen, wurde äuferfi empfindlich 
bey Schäferenen, die fie fonft mit Vergnügen ans 
gehört hatte Er beflagte ſich darüber, * 
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chelte ihr, unterwarf ſich, bat, — Ihre Antwor⸗ 
ten waren kalt, zuruͤckſtoßend — er wurde ent: 
ruͤſtet, verbiß ſeinen gerechten Unwillen, — er⸗ 
neuerte feine Bitten und liebkoſungen, es gelang 
ihm dann nach und nach ſie wieder in Ordnung 
zu bringen. Dann ſah ſie ihr Unrecht, weinte 
und klagte ſich ſelbſt wieder an. Bey dieſer Ge⸗ 
legenheit bat ſie der Mann, ſich die Empfindlich⸗ 
keit abzugewoͤhnen, die ihnen: ſo viele unanges 
nehme Siunden machte, — man fprach weiter _ 
darüber, und in diefem Gefpräch fügte fie ihm, 
er habe fich fehr geändert, — dies fuhr ihm, wie, 
bee Blitz durch feine Seele, das mar ‚die em: 
pfindlichfte Beleidigung. Alleid er hielt an fich, 
"und nahm fich’s vor; fie zu überzeugen, baß er 
mehr thue, mie je Er mar munter und feine 
Seele ganz Treude, fo bald er bey feiner Frau 
war, — fie war mehrentheils niedergefchlagen, 
er ſuchte durch Scherze fie gu ermuntern, — fie 
bielt den Scherz für Spott, fagte ihm: fie ware. 
nicht dazu aufgelegt. Um fie nicht zu beleidigen, 
. ging er nicht gleich von ihre, fondern ‚blieb, war 
aber fiill, weil fie es fo lieber haben wollte, — 
und fie hielt diefe Stille für Troß, — wenn er 
in feiner Munterkeit ihr einmal eine witzige Ant: 
wort gab, fo war ihr das. verächtliche Begeg⸗ 
nung u. f. w., dadurch war's denn fo weit ge; - 
fommen, daß ein Paar feute, die fi) fo herz⸗ 
lich fiebten, doch oft unzufrieden lebten.“ 
„Es giebt Benfpiele der Art die Menge, — 
verhindert aber kann folche Unzufriedenheit - das 
durch werden, — wenn nicht die Stau durch 
Die Gefaͤlligkeit ihres Mannes, und nicht: der _ 
Mann durch die Gefälligfeic feiner Srau fich ver⸗ 
leiten laſſen, in fich eine Wichtigkeit zu feßen, 
. iondern im Gegentheil fih beyde Theile beftre | 
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ben, immer dem ändern in Gefälligfeit es zus 
vor. zu thun, und affo ſich nicht felbft zum Ge 
genftande ihrer Aufmerffamfeit, fondern den ans 
dern Theil dazu zu machen. Nur ſolche Eheleute 
können ganz glücklich leben.“ 


„Triffes den Mann, baf er durch die Ges 
fälligteit feiner Srau verwöhnt wird, fo ift es 
noch Ärger, — er wird leicht berrichfüchtig, md 
will dann die Frau dag nicht ertragen, wie fie 
es nicht nöthig hat, — fo fommen ihm gleich 
Grillen von Unbefländigfeit in den Kopf, bie 
»um defto natürlicher find, je mehr das Beyſpiel 
die: Unbeftändigkeit gewöhnlicher Frauenzimmer 
bejiäriger, und man faft dafür halten follte, daß 
die Freundſchaft eines Frauenzimmers nur eine 
launige Freundſchaft ſey.“ 


5) Ben dieſer Gelegenheit kann ich die Ans 
hoaͤnglichkeit des Menſchen an ſeinem Geburtslan⸗ 
de, oder auch an dem lande, worin er ſich nie 
dergelaffen Hat, und zu deflen Bürgern er fi 
zu zahlen berechtigt zu fenn glaubt, die man Va⸗ 
terlandsliebe nennt, nicht unberührt laflen, da 
fi) diefe Zuneigung gewoͤhnlich ſehr ſtark äußere, - 
und in der alten und neuen Gefchichte fo viele 
heroiſche und glänzende Thaten neben ftillen Buͤr⸗ 
gertugenden hervorgebrad)t hat. 


Es iſt allerdings ausgemacht, daß die Flur, 
welche ven Landmann naͤhrt, feine Dankbarkeit 
gewinnen und verdienen kann; die Huͤtte, wo er 
geboren ward, feſſelt noch den Greis mit ange 
nehmen Banden; die Gegenden, wo man die 
Jahre der Kindheit und Jugend verlebte, miſchen 
Ihre theuren Bilder in jeden Traum ſpoͤterer 
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Aber dieſes alles iſt noch nicht das Vater⸗ 
land, und dieſe Empfindung duldet einen ſolchen 
Grad von Ausdehnung nicht, wie denn uͤberhaupt 
jede Empfindung von liebe und Zuneigung durch 
die Ausdehnung und Verallgemeinerung an Kraft 

und Energie bis zum Verſchwinden verliert. — 


Man darf hierbey ebenfalls in Betracht 
bringen, daß gerade dasjenige, was in einem 
Theile des Daterlandes die liebe zw diefem Sande 
erzeugt, als 5. DB. Fruchtbarkeit, romankıfehe 
Gegenden, dem andern fehl. — Wenn der Eins . 
wohner-des taurifchen Cherfones Patriot ift. fo 
fann es der Bewohner von Kamiſchatka's Wuͤ⸗ 
Ben nıcht aus gleichem Grunde feya. " 


Auch heiße es wirklich, die heilige Empfins 
bung des Parriorismus herabwuͤrdigen, wenn 
man ihr eine bloße Gemwöhnung an dem Boden 
sum Grunde unterlegt, Sie kann auf diele Art 
nue mit Unmifjenheit oder mit verfkodter Bes 
täubung gegen DBerdienfte und Werth der Nach⸗ 

barſchaft oder des Auslandes verbunden ſeyn. 


So läßt ſich ebenfalls die Idee des Eigen» 
thums nicht damit verbinden, wenn man ven 
- Datriortismus in feiner reinften Wuͤrde denken 
- will, weil auf diefe Weiſe der Eigennutz eini⸗ 
gen Antheil an demſelben erhalten würde; wenn 
 @& Öbrigens auch nicht zu leugnen iſt, daß bie 
DBaterlandsliebe auch in ihrer hoͤchſten Reinheit 
vielleicht nicht ohne Beymiſchung des Triebes 
nad) Gluͤckſeligkeit und daher auch nicht ganz 
ohne Eigennuß feyn mag. | " 


Um dem Begriffe näher zu fommen, mas 
man eigentlich unter Vaterland und Vaͤterlands⸗ 
„ntiebe im edelften Sinne zu verfiehen habe: fo 
Un spuckt, XXxVui. ch. Er muß 








Vorbereitung zur Vaterlandsliebe if. Erin Bolf 
von ächten Hausvätern, wenn es auf der fublu: 
narifhen Welt denkbar iſt, würde ein Bol 

son lauter Patrioten fenn muͤſſen. | 
Eben fo leuchtet ein, daß diejenige Verfaſ⸗ 
fung, welche das Bild der Familie am treueſten 
darſtellt, die Monardie, am fiherfien und leich⸗ 
teften Patrioten erziehen wird, — Man führe 
Mom und Griechenland, auch das neuere Trank: 
seih nicht als DBenfpiele vom ©egentheile an; 

- .. - ae 
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die Geſchichte der Monarchieen liefert nicht min: 


ber Benfpiele patrioriicher Gefinnungen und Thäs 
tigfeit,, als die republifanifihen Annalen. — 
Wenn aber der Patriorism der Republik gläns 
zender ift, ol8 dee Monarchie, fo mag et darin 
der auflodernden Flamme der Siebe. gleichen, die 
ähnliche NBunder thut, indeß dee Patriotism in 
der Monarchie der ewig dauernden Flamme auf, 
Veſta's Heerde, der immer innigern Wärme che 


"licher Zuneigung gleich zu: ftellen iſt. 


Es gibt außer bem heroiſchen Patriotism, 


der mit goͤttlicher Glorie einher tritt, die Vere⸗ 


wigung des Liedes und Marmors heiſcht, noch 
einen ſtillen, felbftzufriedench, unbemerfbaren, der 
in der ununterbrochenen. Beobachtung aller Staats-. - 
bürgerpflichten befteht. — Man bat diefen lehren 


-verfannt, weniger berausgehoben, und fo hat der 


Glanz jenes diefen fo fehr überftrahle, daß man 
ihn fat gar niche mehr anerfennt. 


Die Moral bilder den Menſchen. Etwas 
hoͤheres als der Menſch iſt der Buͤrger, dieſen 


bildet das Geſetz. — Die Bande der Menich- 


heit find weit und loſe, die Bande des Volkes 
eng und fell. Durch die Gefellichaft allein ver 


mag der Menſch etwas: Die ganze Menichpeit 


als. Gefellfchaft betrachtet, ifolirt den Menichen 
wieder... Mur in Meinen Kreiſen findet er die 


Verknuͤpfung mieber, und da fchließt fich alles 


dicht aneinander, um fo wirflamer, fe mehr die 
Gefellichaft vom Geiſte der Ordnung beſeelt und 
geleitet wird. 


Dieſe Ordnung iſt die Derfaffung und das 


Geſetz. Gleichviel weiche? wenn fie nur das 


Sluͤck der Geſellſchaft mache. Dies if die Be⸗ 
u Er 2% ION 
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Ben dieſer Erziehung und Bildung zur 
Vaterlandsliebe muß man den Juͤngling lehren, 


ſich als Bürger zu.erfennen, feine Einzelheit zu 


vergefien, und fi) nur als Mitglieb eines gros 


ben Ganzen zu betrachten, deſſen thätiger Theil 


er gleichfalls fen muß. ‚Se ausgebehnter. der 


Staat ift, je zerftüdelter in Fleinere Theile und 


Provinzen er ift, deren Fgterefje_fich hier und da _ 


freußt, die hier und da durch Vorrechte vor eins 
ander ausgezeichnet find, (wie 3. B. das deut: 
ſche Reich, daher deutſcher Parriorism eigentlich 
fo wenig venfbar, als brandenburgifcher, oͤſtrei⸗ 


chiſcher, fächfifcher morkmentig ift) um fo fehwie | 


riger ift dieß zu bewirken. 
Gleichwohl ift es nicht unmöglich. Es kommt 


nur darauf an, daß man ſich entjchließt, unters 


. zichten zu wollen, und man wird es vollbracht 
haben, der Dlational» Stolz — ein erhabenes 


Gefühl, wo es geprüft ift, denn es ift frey von. 
allem Egsien, — wird Bier wunderthaͤtis die 
Hand bieten, 


| ie aber beſchieht das? — Dadurch, daß 
man die Nation ais Ration, das Vaterland, fo 
zerſtuͤckelt es auch ſey, als Vaterland darſtelle, 
bo man die engen Bande, welche alle Theile an 
einander knuͤpfen, einleuchtend zeige, und mit ih⸗ 
nen die Vortheile, die auch die entfernteſte Pro⸗ 
vinz und ihre Bürger, denen, die vielleicht eine 
andere Sprache reden, gewähren. — Ge mehr 
die Millionen, die im Bilde einer Familie er⸗ 
ſcheinen, je deutlicher fie im Negenten ihren Bas 
‚ger, oder in den Öefeßgebern ihre verfammelten 


Väter wieder erfennen, deſto unleugbarer wird - ' 
ihnen die Pflicht, deſto theurer wird ſie ihnen, 


deſto bereiter ſind ſie viele zu erfüllen. 
| e 3. | Das 
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lige Angriffe diefes gemeinfame Eigenthum zu 
fhüßen. — Es finden hier. eine Menge von Bes ' 
trachtungen ſtatt, Die dem aufmerkfamen Auge 
nicht entgehen, und vom gewandten tchrer mit 
Erfolg benußt werden fönnen. Er wird zeigen, 
daß Urbarmachung bisher unbranchbarer. fände: 
seyen Gewinn für das Ganze und DBermehrung 
des National: Eigenthums jey, wie ber Vortheil, 
welchen fie gewähren, ſich bis in die entfernte: 
ften Gegenden verbreitetz; — er wird zeigen, daß 
Anlegung von Straßendämmen und Canälen die 
Wohlfahrt des Ganzen befördern, indem fie den 
Umgang und Verkehr des Dolfs erleichtern; — - 
er wird zeigen, daß jedes mwohlchätige Inſtitut 
dem Staate gehört, und feinen beglüdenden Eins 
flug über alle Theile deffelben verbreiten muß, 
"and daß alfo Summen, die aus dem allgemeis 
nen Schafe des Landes genommen und für folhe 
Zwecke verwendet worben, mur auf. Zinfen ges 
liegen find, Die. fi mit dee fleigenden Zufunft 
- immer erhöhen. — Fine vortheilhafte Gelegen⸗ 
beit bieter fi hier bar, über den Werth der 
verfchievenen Gewerbe, deren jedes zur Erhalfung 
des Ganzen unentbehrlich iſt, ſich auszuſaſſen, 
und fo eine auf Dankbarkeit ‚gegründete gegenſei⸗ 
tige Achtung der mancherley im Staate thaͤtigen 
Glieder hervor zu bringen. Hier wird der Staͤd⸗ 
- ter. Achtung gegen den Sandmann lernen, deſſen 
saftlofe Thaͤtigkeit die ſolideſte Stüße des. Gan⸗ 
zen iſt; Hier. wird Der Landmann erfahren, daß 
dee Staͤdter nicht immer in träger Ruhe und 
im Senuffe des Vergnägens feine Tage zubringr, 
fondern daß durch feine Beichäftigung erſt alles 
Gute, was das fand erzeugt, in mähres Gute 
verwandelt wird. — Ueberall, wo auch der flüchs 
tigſte Blick nur uͤber dieſen Gegenſtand hıns 
Ee4 (heikt, 





& 
ſchweift, zeigen fi "u 
gen. Wenn nun auf biefe Ware das 
Bam es Etaates wur, WEHR 


\ 6 Geſtalt fen 
„Ichee, fo zeigt die Geſchichte des Vaterlandes, 
wie ſchon ſeit Jahrhunderten dieſes Ganze exi⸗ 


ſtirte, und glorreich fi erhielt, indem die Bor 


fahren ſich immer als ein ſolches erkannten. 

Es gibt Feine Nation, die ſich nicht, mit 
einer ehrenvollen Vorzeit bruͤſten koͤnnte, die nicht 
Maͤnner beſeſſen hätte, welche ſpaͤteren Jahrhun⸗ 
derten bey allem Wandel der Zeit Muſier ſeyn 
koͤnnten. — Das Andenken großer und erhabe⸗ 
ner Vergangenheit iſt Buͤrge fuͤr eine große Zu⸗ 
kunft, und kein Volk ſollte deshalb ſeine ehemah⸗ 
lige Exiſtenz vertilgen wollen, wie es die Neu⸗ 
franken gethan zu haben ſcheinen, indem ſie alle 
Monumente der Vergangenheit zerſtoͤrten, und 
alle Groͤße der Vorzeit bis auf Cartefius, 
: Mouffeau und Boltaire in Vergeſſenheit 
begruben. — Ein Sully, Tärenne und Bils 
‚ Taers haben eben fo viel Anfpräche auf den Danf 
der fpäteften Nachkommen und die Bewunderung 
"der Nachwelt, als irgend ein Heros der neue 
zen Tage, 


Nicht genug aber, daß bie Geſchichte des 


Waterlandes Muſter des verdienſtvellen patriotis 


aö Lebens darſtellt, — dazu ‚möchte auch Fi 
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Geſchichte des Auslandes und feiner Vorzeit tau⸗/ 
gen, — es kommt darauf an, die ſeit Jahrhun⸗ 
derten beſtehende patriotiſche Thaͤtigkeit des gan⸗ 
zen Staates und fein dadurch befoͤrdertes Wohl 
darzuftellen, zu zeigen, wie-er nur dadurch gluͤck⸗ 
lich ward, mie dieſes Gluͤck fich. Bis auf das ein 
zelne Individuum verbreitete, und wie die Heinfte . 
Vernachlaͤſſigung ein Sinfen von der Höhe des 
Gluͤcks und der Ttational: Ehre bewirkte, welches 


‚ feine nadhrheiligen Folgen auch über den gering: 


ften einzelnen verbreitet — Eben fo wird bie 
Geſchichte zeigen, wie dem Unbemerkten oft das 
Verdienſt fid) darbot, und daß es ihm zu Theil! - 
ward, wenn fein Gefühl es bemerkte und ein 
warmer Entſchluß es ihn ergreifen lief. — So 
fließt das allgemeine in das einzelne, und das 


- einzelne erfcheint wieder als umentbehrliches Glied 
in der großen Kette, die alle vereinigt. um fie - 


gleicher Gluͤckſeligkeit zu naͤhern. 


Nichts als die Geſchichte iſt uͤberdem im 
Stande, das edle Gefuͤhl zu erhalten. und zu 
erzeugen, welches wir National» Stolz nennen, 
ohne welchen e8 nie Patriptismus gegeben Hat, - 
wenigftens nie heroifchen. — Tür den Genuß . 
von Hupe, Gluͤck, Eigentum, Verfaſſung und 
Achtung des Auslandes, welches ‚die Vorfahren 
duch. Aufopferungen, Kampf, Blut und Tob 
errungen, und uns überliefert haben, die nur 


‚der ehrlofe und gefühllofe in dumpfer Brutalität 


genießt, find wir ihnen Erhaltung ihres Ruhms, 
Erhaltung der Mational- Ehre, und den Tach: 


kommen treue,. ungefränfte Lleberlieferung bes 


ums anvertrauten und zum Genuſſe dargeliehenen 


Gutes ſchuldig. — Im firengfien: Sinne gibt e8- 
im Staate Fein perfönliches Eigenthum, es iſtt 
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. alles Dahrlehn bes Staats auf lebensläͤnglichen 

‚Genuß. Der Staat entſcheidet über die Ber 

waltung deflelben, durch die Öffentiihe Meinung 
ud das Andenfen. Es ik hier ebgn fo gut vom 
". Orundeigenchum als von Aemtern die Rede. 


oe Diefe öffentliche Meinung verewigt der Buch⸗ 

ſtab der Geſchichte. Sie iſt die Richterinn 

-allee Vergangenheit, und. ihr untrüglicher Maaß⸗ 
ſtab iſt der des wahren Verdienſtes. 


| Chr feßtee Zweck iſt Ermedung der Nach⸗ 
, ri und bes Wetteifers der Zukunft mir der 
Vorzeit. — 


Man räume der ‚vaterlänbifchen Geſchichte 
daher das Keld ein, weiches ihr gebührt, und 
welches minder wichtige Dinge zum Teil unter 
Dem Vorwande ber Neligiöfität eingenommen har 
ben. Ob der Sohn unfers Waterlandes *) etz 
was von ben berühmten oder unberühmten Koͤni⸗ 

- gen des Alterrhums weiß, iſt fehr gleichgültig, 

aber den großen Churfürften, den grofen König. 

fol er fennen; vom Sinai und Moria braucht 

er wenig zu wiffen, aber vom weißen Berge bey 

Prag, von den Schlachten bey Leuthen, Roß⸗ 

bach, Kunersdorf und fautern muß er auf das. 
genauefte unterrichtet ſeyn. 


Noch ‚mehr ‚ man muß bey biefem Unter: 
richte bis in das genauefle Detail gehen, des 
einzelnen Soldaten, wenn er es verdient, erwähs 
nen, wenigſtens jederzeit die Regimenter nennen, 
die an dem -Siege Theil harten, zumahl wenn 
eine diefer Megimenter am Orte des Unterrichts 

in 


* *) Diefes iR in Beziehung auf den vreutiſchen Staat 


geſchri eben. 
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in Gatniſon liegt, oder wenn der Ort zum Can⸗ 
ton des Regiments gehoͤrt. So laͤßt ſich ein 
Stolz erzeugen, der Wunder thun wird, ſo wird 
‚ niemand ſich dem Dienſte des Vaterlandes und 
der Canton-Pflichtigkeit entziehen, ſo wird jeder 
ſich fruͤh beeifern, des alten Ruhms der Helden, 


zu welchen er einſt geägle werden foll, würdig 
zu ſeyn. — 


Aber auch die genauefte Kenntniß des Va: 

terlandes und feiner Gefchichte ift nicht allein hin⸗ 
reihend, den Patrioten zu bilden. So noͤthig 
ihm Einfi chten dieſer Art find, fo bleiben es doch 
nur unterflüßenbe Kennenife, aufmunternde Er⸗ 
-innerungen, die den nothwendigen Stoff einer 
- Sefinnung, auf welche fie wirken koͤnnen und 
- Durch welche fie erft parriorifeh thaͤtig erfcheinen, 
vorfinden muͤſſen. Wären flatiftifche und Hiftori- 
fhe Kennrniffe allein hinreichend, das Weſen des 
Baterlandsfreundes zu machen, fo wäre das Ge⸗ 
heimniß bald gelöfl. Die Geſchichte beweift aber 
auf jeder Seite, daß Kenntniffe: dieſer Art nur zu 
oft das Eigenthum von Hochverräthern waren, 


Sie zeigt vielmehr auch, daß fie nicht noth> 
wendig zu jeder Art des patriotifchen Verdienſtes 
find. Ueberhaupt iſt der Patriorismus einer er- 
babenen Eiche ähnlich, in deren” Schatten bie 
Nation gluͤcklich ruht, die ihr lockiges Haupt in 
mannigfachen Aeſten weit umher verbreitet. Alle 
Tugenden ſind mit ihm verwandt, und keimen 
aus feiner Wurzel auf. Dieſe Eiche iſt der aͤchte 
Freiheitsbaum, denn ohne Patriotism iſt keine 
Freiheit, und mit. ihm iſt das Volk in jeder 
Verfaſſung frey. Die Verfaſſuns Rn nur das 
* Gewand der Steiheit. 
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mir aller Anfirengung kaum zu 
tritt - Orte 

Verfaſſung mohltkärig mit ihrer biſdli 
ſinnlichung des Staats in der Perfi 
ſchers und feiner Familie ein. Heil dem 
deſſen Regent die Kunſt verficht, tie 
durch ſich ſelbſt lichensmärbig und ehrwuͤrdig ;= 
machen, es wird ihm nie an Patrioten fehlen, 
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der das Feuer feiner Siebe drang, die auf ihn 
als ihr Borvild fieht. 

Man Kat dies uͤberall eingefehen, feltme Fürs 
flen, ifrer Kraft ſich bewußt, fagen ihren hof 
Beruf in diefem göttlichen fichte, und fchen ihn 
noch fo, ihr Beifpiel durchdringt mit elektriſcher 
Kraft die zarteſten Nerven des Staatsgewebes, 
jedes Individuum, ſelbſt der Gefuͤhlloſe wird be⸗ 
ſeelt. Allgemeine Liebe und Wetteifer find eines 
ſolchen Fuͤrſten Lohn. Wo ein ſolcher Fuͤrſt ges 
bietet, werden ganze Generationen ſeiner Nach⸗ 








fommen noch die Zinfen des Capitals genießen, 
welches er auf -fo fichere Hypothek niederlegte.. 
— Dur auf diefe Art ift ein Glaube. entflanden, - 
der, fo unverdient er oft feyn mag, doch als 
Duell der Ruhe und des Gluͤcks der Voͤlker ge⸗ 
fegnet, bleibt. — Mich: dünft, Dies ift die aͤchte 
Glorie des Fuͤrſtenſtandes, das . wahre Salboͤl 
des Himmels, 


Wo aber auch dieſe gluͤckliche Sage ſtatt fin⸗ 
det, — und wer ſieht nicht, daß dieſes, durch 
die Hand des Zeichners nur ſo ſchwache, Ge⸗ 
maͤlde Copie eines vaterlaͤndiſchen Originals iſt? 
— ſollte da der Unterricht, in ſo fern er zu ei⸗ 
nem gleichen Zwecke hinfuͤhren kann, ſo ganz 
uͤberſehen und vernachlaͤßigt werden duͤrfen? Will 
man ſich ſo ganz allein auf die Empfaͤnglichkeit 
der Gemuͤther, auf die Faſſungskraft des Geiſtes 
verlaſſen, daß man keine Vorbereitung, keine Un⸗ 
terſtuͤtzung noͤthig glaube?" Man kennt das Volf 
nicht, man taͤuſcht ſich im Ueberblick dieſen un⸗ 
geheuren in jeder Ruͤckſicht ſo verſchiedenartig ge⸗ 
miſchten Maſſe, man vergißt, daß der vortreff⸗ 
lichſte Regent, je mehr er feinen Blid auf dad 
allgemeine Wohl richtet, um fo ‚mehr au. die 
Individuen und ihren Eigennutz zu kraͤnken fheint, 
man bebenft nicht, welch ein hoher Grad: von 
Einſicht, Refignation und flarfem Gefühle dazu 
“ gehört, um in der Praris bes Lebens fich dem 

Ganzen ſtets untergeordnet darzuſtellen, KA Ä 
Pe 
Ä Saft follte man glauben, man verzmeifelte 
bier an dem Erfolge des Unterrichtes, deun wir: 
gends ift eine Spur davon, nirgends erhält. der 


junge Staatsbürger Belehrung über die Verbaͤlt⸗ 


niffe, die ihn ſchon begloͤckten, und in welche er m: 
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ohne biefen oft Hart, der Unterthan, ber biefes 


‚nicht einſieht, glaubt fich in jener als Mittel be: 


handelt, und daß er. nur Zweck feyn dürfe fühle 
er eben fo zart als lebhaft. — Aber, wenn auch 
das. jevesmahlige Gefeß verftändlich waͤre, fd it 
damit noch nicht feine Zufammenftimmung zum 
Ganzen einleuchtend, ohne welche die Sefellfchaft 
nicht erfannt und der Gegen des Geſetzes weder 
verfianden noch empfunden wird. — 


Man fieft überdem die Gefeße auf den Kan⸗ 
zen ab. Warum wird es dem Vorleſer nicht : 
zue Pflicht gemacht, die einfachen verfiändlichen 
Begriffe, auf denen das Geſetz ruht, beyzufuͤ⸗ 
gen und mit wohlmollender Wärme. an.das Herz 
derer zu legen, die das. Geſetz ‚beobachten follen ? 
— ©» verhallt der todte Buchſtab an dem Ohr 
der Zuhörer wie an dem dden Gemauer der 
Kirche, ohne eine Spur zuruͤck zu laflen. Ein 
nicht verſtandnes Geſetz kann feinen freien. Ge⸗ 
horſam erwarten, nur den fordern, welchen "die 
Furcht erzeugt, und der nie.rechter Art. ift, denn 
auch der Gehorſam muß freymwillig (d. h. durch 
Ueberzeugung bewirkt) herzlich -und mir Eıfer 
dargebracht fen, menn er die, feegensvolle Wir⸗ 
kung erzeugen foll, die das Geſetz beabſichtigt — 
Wenn ein Gefeß mit allen feinen heilfamen Wir⸗ 
fungen auch für das Individuum einleuchtend 
dargeftelle wird, wird man. die Gemuͤther zur 
- Beobachtung bereit und geneigt machen ,: wird 
man die Strafe erfparen und die Zahl der Un⸗ 
glücklichen wird ſich mindern. Ä —* 


Das einzige, was beym Volksunterricht 
noch nach Belehrung uͤber das Geſetz ausſieht, 
iſt — der Catechismusunterricht uͤber die zehn 
Gebote. — Dieſes hoͤchſt unvollkommne Geſehz, 


.. 


BT 





- Schriften Liner ziemlich rohen Motal zu -umfafs 
in. — —** camge biefes per wicht einmal 
Dazu, Die erſten kinien geſe ftlichen JR: 

| cn su sieben? dann wäre ja. über en 
genftand durchaus todtes Stillſchweigen. — Doch 
vielleicht, daß dies noch beſſer wäre 


u Die aus ber geſellſchaftlichen Verbindung 
und aus dem Staatsverein entſtehenden Pflichten 
des Staatsbürgers find fo einfach, faßlich und 
einleuchtend, daß fie auch dem ungebildetſten 
Verſtande in ihrer ganzen Klarheit und ihrer 
vollen Verbindlichkeit müflen dargeftellt werden 
„koͤnnen. Man hat Hier mit weniger Schwierig 
. keiten als bey manchem moralifchen Gefeß zu 
‚. Fümpfen. Es fommt nur auf den Verſuch an. 
“ Dom Staate aber, gilt jeder Menſch nur in fe 
| W . u 
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fern etwas, als er guter Buͤrger iſt, und eben 
darum muß ihm daran liegen, daß fo ein Vers. 
ſuch gemacht werde. — Die Mähe des Einfluf 
ſes, den die Geſetze des Staats auf den Unter⸗ 
than baden, manches finnliche in die Augen fals 
Iende. Verhaͤltniß, die Erläuterungen, .. die aus 
ähnlichen Situationen, namentlich in ‚der Mös . 
narchie aus dem nähern Bunde der Familie here 
genommen werden fönnen, muͤſſen den Unterricht 
über diefe Gegenftände fehr erleichtern. — Auch. . 
‚wird man die Gemuͤther hier mwahrfcheinlich lern⸗ 
begieriger und empfänglicher finden, als man 
glaubt, wenn man es anders: verfieht, fie auf 
jede ABeife Hierbey in das Intereſſe zu ziehen. 


So wie bie franzoͤſiſch / republikaniſche Con⸗ | 
ftitution mit einer Erflärung dee Menſchenrechte 
beginnt, fo muß nach meinem Gefühl der Cates 


hismus der Waterlandafiebe in einem monarchi⸗ 


fhen Staate mit einer Entwickelung der. gefells 
chaftlichen Pflichten des Bürgers im Staate, in 
\ fern diefe aus der Gefellfchaft des Staates 
.entiteben, beginnen, denn es ift ein-mefentlicher 
Unterfchied beider Staatsverfoffungen, daß bie 
Monarchie oft daflelbe Geſetz als. Pflicht auss 
druͤckt, welches die Republik als Recht ausipricht. 
Die Monardie bewirfe Eintracht und Gluͤck, in- 
dem fie Pflicht durch Pflicht unterfiäßt, und fa 
eine fefle Kette um das Ganze zieht; die Mes 
publif, indem fie Recht durch Recht beſchraͤnkt, 
und die Elemente der Geſellſchaft durch einen 
immerwaͤhrenden Streit, oder durch Bereitwillig⸗ 
keit dazu, in regelmaͤßiger Thärigfeit halt. Dieſe 
eriftire durch Furcht, jene durch Vertrauen. 
Es giebt nichts, was ſich dem Verſtande 
faßlicher darftellen ließe, als gerade. diefe Ders 
Oec. teqnol. uc.LXXVII.Th. Sr vice 
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föarten, und bie, wenn fie auch dem Ber- 
der Unwiderleglichkeit mehr als andere haben 


seht fühlber mochen lafien, je mehr key 
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rühren fie nicht, fie verwirren durch 

feit, und legen misverfianden ſelbſt der Merali⸗ 
tär mandyes in den Weg. — Wenn man baker 
an die Spiße eines Volkslehrbuchs über die 
Staatsverhältmiffe einige Grundſaͤße aus dem 


Naturrecht flellen wellte, fo müßte man fie alle 


aus einem Princip Herleiten, welches dem Bers 
fiande faßlich und dem Herzen fuͤhlbar wäre — 
Das würde zum Benipiel das Princip der 96 
meinſchaftlichen Gluͤckſeligkeit aller Glieder ſeyn, 


deſſen Vorſchriften durch das Gefühl der Dank 


barfeit den Herzen noch heiliger- werden muͤß⸗ 
tu — Der Schreiber dieſer Zeilen iſt freilich 
von ber Unzulaͤnglichekit beyder in mancher y 


aA 
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Ä ſicht aͤberzeugt, aber er glaubt, daß dieſe nur 


dem geuͤbten Scharfſinne auffallen wird, und 
daß, wo zufällig dee Ungeuͤbte fie fände, ber 
Eindrud, weichen diefe Grundfäße auf fein Herz 
ſchon gemacht Hatten, den Nachtheil derjelben 
verhäten wird, So wenig er in irgend einer 
Hinſicht zu den Schwärmern gehören möchte, fo 


glaubt er doch, daß ein gewiſſer Pierismus (cum - 


grano falis) dem Ganzen heilfamer,: als kalte 
unthätige Einſicht fey, und mas den Patriotis⸗ 


mus betrifft, fo möchte diefer wohl nie ganz ohne 


Schwaͤrmerey fun. 


Die Wohfthätigfeit der Gefellfchaft, welche J 
duch das Band des Beduͤrfniſſes zuſammen ges 


halten, und durch das Geſetz geordnet wird, des 
ren begluͤckenden Einfluß der junge Weltbuͤrger 
ſchon vor feinem Daſeyn empfand, die ihn fchüßs 


te, ehe er war, und als Hülflofigfeit ihn dem J 
Verderben Preis gegeben haͤtte, die bey drohen 
ber Gefahr ſich vereint, und fein. Eigenthum, 


feine Ehre und ihre Verlegung für eine allges 


meine Sache hält, die felbft gegen die Schre⸗ 


den der Natur ihn Bemwaffnete, ober wenn fie 
niche im. Stande ift, ihn zu fihern, ihm doch 


erfebt, was fie zu erfeßen vermag; bie Gefell: . 


fhaft, die eine unendliche Menge von Wohltha⸗ 
ten, von Außen, von Gluͤck und Freude ge: 
währt, follte nicht Rechte haben, nicht Anfprüche 
machen bürfen?. Alles was fie leiftete,.. wäre feiz 


. ner Erwiederung wert? fie hätte nicht Hecht, E 


von den Kräften, bie fie erhielt, Vergeltung 
deſſen zu fordern, was fie einft gewährte, und 


genoflene Wohlthaten Hätten keine Anfprüche auf 


Dankbarkeit? | 
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Staat allgemein? Es gab 'einen !gewiſſen Zeit 
raum, wo die Gefangenen auf öffentlichen Zucht⸗ 
hoͤuſern und Feſtungen, fi einen Schein von 
Schuldloſigkeit zu. geben, und das Mitleid ſicher 
rege zu machen hofften, wenn fie ſich für Cons 
trebandirer ausgaben, und auf biefe Weiſe ein 
ihrer Meinung nad) geringfügiges Verbrechen 
mit einer harten langwierigen Strafe in einen 
greifen Contraft ſtellten. — Und moher dies? 
Sollte das Wolf von einem böfen Dämon zur 
Geſetzwidrigkeit getrieben werden, auch wenn 
harte Strafe droht? Sollte es fo wenig Gefühl 
für Ordnung ‚haben, daß es durch das Geſetz 
gleichſam zum Widerſtreben aufgefordert wird? 
daß es feine Gefahr ſcheut, den Kitzel, es zu 
uͤbertreten, zu befriedigen? 


Nein, das Volk iſt nicht in dem Grade 
der Ordnung abgeneigt, nicht ſo ſtoͤrriſch, ſo ver⸗ 
derbt, wie man wohl hie und ba glauben mags; 
aber wenn es fteylich in einem Geſetze mehr an⸗ 
maßende Willkuͤhr ala wohlwollende Vorſorge zw 
erbiicken glaubt, wenn es nur der Macht ſich 
sehorfam fügen ſoll, ohne daß. man ihm zeigt, 
wie grade dieſes Fügen fein eignes Befte begrün- 
ber, dann iſt wohl eim gewiſſes Sträuben fehr 
natuͤrlich. Und mer fann alsdann dieſer und jes 

ner Individualitaͤt des Verſtandes und Gefühls 
‚ berargen, wenn fie fich fo ſtraͤubt wie fie kann. 


Belehret das Volk, ihe Böser und Freunde 
deffelben! es ift füc fein Gluͤck nicht taub, für 
feine Pflicht nicht gefuͤhllos, es iſt für lehren 
sehe empfänglih. Der Dank, melden das Volk 
fehren” euch zollen wird, muß, indem er den 
degluͤckt, Seesen für. euch ſelbſt werden. 
, dat nie eilgedet .¶ fu ticht hat. noch im⸗ 

mer. 
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mer zu dem Beften-geführt, und Wahtheit kann 
nicht ungluͤcklich machen. Unzählig ift dagegen das 
Elend, welches Unverſtand und Misverftand her: 


vorgebracht haben. — Man beftehlt und regiert. 


Warum belehrt man nicht zugleich? — 


„Weil die Zweckmaͤßigkeit manches Geſetzes 
und feine Nothwendigkeit dem Voike und feiner 
Saflungsfraft nicht einleuchtenb gemadyt werden 
kann.“ 


Schlimm wenn dies der Sall if. Aber ich 
gebe zu, daß er es zumeilen fenn fann und muß, 
daß die Mäder des großen Staatsgetriebes ſo 
fein in einander greifen, daß nur geuͤbter Scharf⸗ 
finn fieht, wie der Gang der großen Staalsuhr 
durch. dDiefe oder jene Verfügung befördert wird, 


. — Sollte auf dieſen Fall aber nicht durd) vors 


bergegamgene Belehrung über andere Geſetze, durch 
Entwidelung der vornehmften Grundiäße, auf 
welchen die Staatsverwaltung beruht, ein gewiſ—⸗ 


- fee Glaube an. das MWohlwollen der Regierung 





gegründer ſeyn können, auf welchen mean fich 
deruft? Es bleibe doch gewiß rathſamer, nur in 
dieſem Falle an jenen Glauben zu arpellıren, als 
es immer zu thun. Freylich bietet in ber Mo⸗ 
narchie die Perfönlichkeit des Monarchen, das 
Vertrauen auf fein Herz eine Stuͤtze, die einen 
neuen Beweis dee Vorzuͤglichkeit dieſer Verfaſ⸗ 
fung abgiebt. Aber mich duͤnkt, grade der Mo⸗ 
narch, der vor allen dieſes Vertrauen verdient 
und fordern kann, wird Belehrung ſeines Volks 
über feine Abſichten am wenigſten ſcheuen, und 
lieber dies Vertrauen auf Einſicht als auf blin⸗ 
ben Glauben gegründer ſehen. Der wahrhaft 
große Mann will nicht ; daß man im glaube, 
‚ fonbern daß man ihn verſtehe. 

Ge 
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Geſetzt nun, man unterrichtete die Jugend 


nach fo einem Katechismus über die erften Pflih- 


ten, und ihre Gruͤnde, bie fie einft als Bürger 
bes Staats zu erfüllen haben, man fügte dem 
Gefeß ein belehrendes,, ermahnendes und ermun⸗ 
teendes Wort bey, oder machte es denen, Die fie - 
von den Kanzeln publiziren, zue Pflicht derglei- 
‘chen hinzuzufeßen, — würde es dann nicht bei; 


fee werden? Wuͤrde bey fünftigen Cemerazionen 


nicht vielleicht die dem Geſetze hinzugefuͤgte Ver⸗ 
poͤnung nur ein ſtilus curiae ſcheinen? und wäre 


das nicht "gut? 


Man hat einen Geſundheitskatechismus. — 


Nach dem Browniſchen Syſtem iſt nun aber die 


Geſundheit fo wie das feben überhaupt ein erzwun⸗ 


gener Zuſtand. — Sollte die Eriftenz der Staa⸗ 
sen und ihr Gluͤck nicht auch ein erzwungener, 
Zuftand fenn? Sollte man nicht hier wie dort 
gegen bie zur Seldftzerftöhrung ſich neigenden 
Kraͤfte zu kaͤmpfen haben? — Doch keine Ver⸗ 
gleiche; ſie ſehen wie Scherz aus, und die Sache 


iſt ernſt. 


Ich komme nun auf die zweyte Hauptoflicht 


des Staatsbaͤrgers oder Unterthanen, auf die, 
den Staat zu vertheidigen und gegen auswaͤrtige, 


Stöhrungen feines Muhe. an, fihüßen. 


Sie ift 


die ehrwuͤrdigſte unter allen, und fa erhaben, daß 
ber Patriot fie nicht zu ben. Pflichten, die eine 
Idee von Zmang immer involviren, ſondern zu 
"feinen ſchoͤnſten Vorrechten rechnen follte, denn 
nur durch fie ift ihm das erhabenſte Opfer mög: . 
fich, welches es dem Vaterlande bringen kann, 
nur durch fie fann der Patriotismus fi am 


gditlichſten verherrlichen, Y indem. er, fie er 
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als bie Macht der Nachbarn oder ihre etwani⸗ 


gen Abfichten einzufhränfen, die. Waffen führen | 


muͤſſen. Er har daher Ausländer in feinen Dienſt 
genommen, um viele feiner Sandesfinder durch 
Urlaub dem Sande wiedergeben zul fönnen. — Der 
Sohn des Vaterlandes würde auf das Recht der 
Vertheidigung feiner Heymarh eiferfüchrig ſeyn, 
und dem Ausländer, mit welchem er es theilt, 
daſſelbe misgönnen muͤſſen, wenn es nicht grade 
die Pflicht wäre, die diefes Necht zum: erhabes 
nen Vorrecht macht. 


Es giebt einen Gefichtepunfe, aus welchem E 


bie Sonton: Pflichtigfeit als ein beneidenswerther 
Vorzug erſcheint. — Wie fann man Hagen ihr 


unterworfen zu ſeyn? mie kann man Befreyung 


son derſelben als ein Prärogativ ‚betrachten? wie 
Tann man — ich fchäme mich es zu fagen — ſich 
verftümmeln, um zu dem ebrenvollfien Dienfte 
des DBaterlandes .untauglich zu feyn? — Es gab 


eine Zeit, wo man den Vater dem ungerachenen - 


Sohn mit dem unwärdigen Ausdrude drohen 


hörte: er folle dem Kalbfell folgen. — Woher 


dies? — Sind es bloß die Gefahren des Krie: 


ges, die Schreden des Lazareths, was die Muts 


ter verzweifeln läßt, wenn fie den Sohn dem 
Dienfte des Vaterlandes ausliefern fol? Gaͤbe 
es nicht auch unter unfern Weibern fpartanifche 
Muͤtter? — Gefahr, Tod und Hülflofigkeit find 


es nicht, was das zarte Herz erfchättert, die 


Hoffnung verrennt diefen hageren Geflalten den 
Weg zu der mitfühlenden Bruft. 


Auch iſt ed nicht Bas ungleich firengere Ge⸗ 
feß, welches der Krieger ſelbſt im Frieden beob⸗ 
achten muß, um zur Zeit der Gefahr Bas ge 
wohnt zu fenn, gu beflen Erfernung und Ange 
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Das ihm alles, was er aufepfern faun 
feeen im Stande ifi, tas Gefühl der 
ſe:ae: Dienfpliht. Dies iſt die einzi 
Ezre vieles Standes, deren Gefuͤhl 
begleisen, und ihn abhalten muß, eine 
Epre auf Koflen anderer Stoͤnde 


Ei 
— 


iß 


denke, wo iſt die Uebermacht, der es nicht tro⸗ 
tzen, die Taktik, welche feine Tapferkeit nicht 
verhoͤhnen kann? Gleich der heiligen Schaar der 
Ws und den Helden bey Thermophlä -n 


u" 


fie unuͤberwindlich, und — im Srieden, wo ih: , 
nen Ordnung, Ruhe und Sicherheit des, Eigen- 
thums anvertraut find, Mufter der Gefeglichteit. 


Und ſollte denn diefer Geiſt auf Feine Weiſe 
durch Unterricht, zumahl wenn er vom Benfpiel 
dee Obern unterſtuͤtzt wuͤrde, erzeugt werden koͤn⸗ 
nen? ſollte et nicht, wenn die Landeskinder von 
ihm durchdrungen wären, fich auch der Ausländer 
- bemeiftern, die freylich mehr das :Anfehen von 
Söldnern als die Würde der Vaterlandsverthei⸗ 
ger haben? Wo giebt es mehr Gemeingeift, wo 
wirft das Muſter fo fchnelle Fühne Nachahmung 
als in einee Schaar von Männern, die foldh ei- 
nem Berufe geweiht find. — Es. fünnte ſchei⸗ 
nen, als wäre dies das Ideal von GSuborbinas 
tion, — die freylich fo wie die Sachen jetzt fe 
ben, mehr den Zügel gebrauhen muß als. den 
Sporn, — denn Subordinätien  heifcht nicht die . 
todte Folgſamkeit einer Mafchine, fie will leben: 
dige Entfchloffenheis, regen Enthuſiasmus, mie 
‚höhere Abfichten und das Geſetz ihn zweckmaͤ⸗ 
. Kig finden, | | | 


Diefer Geiſt, — wie ich ihn fhmächer ge 
ſchildert habe, als ich ihn empfinde — wird durch 
den Augenblick ber Gefahr plößlicy hervorges 
bracht, und durchgluͤht wie ein eleftrifcher Fun⸗ 
fe die ganze Nazion. — Aber ſollte er denn 
erſt diefer ſtarken gefährlichen Reibung bedürfen, 
um aus der Mafle des Volks hervorzublißen? 
Sollte e8 nicht möglich feyn, ihn zu dem ermär- 
menden Sebensfloff des Ganzen zu machen? 


Oder follte der. Friegerifehe Get einer Na⸗ 


zion ihrem friedlichen Gluͤcke im Wege ſtehen? 
Sollte die Rauheit der Sitten, — die bey wei⸗ 


tm. 





Die wm falichich für unjerrrennich von de 
Kir, — wer friedlichen Ttängfer, Dem üılen 
Verdiene, der Geräsrung der Rude umb ibrer 


men Demusuns Einterlih ja? — Giemö 
nicht. Ach ık gen Mazies murhe eder 
ren diem Girite beiedr 












er Ga ⸗nzlich margeit, wird 
fe tern, als tus vershreinte Estelzeng Jets 
geackm un? entichlenmer Machkars? — Dieie 
Ar vca Najiiecattelz und Fnrekin IE die 
weh'rdritgite, und hat in neuere Zaren meh 


Kaumenswirche Wunder hervorgebracht. 


Sebald He ohne Anmafang geſchiehe, i 
hier die Scage eten fo nanickch als erlaubt: wu 
arickiedr zu Lirtem Zvecke ben ter Erztehung im 
Cadetten Huuſern, muit aitiſchen Wai⸗enhoͤuſern, in 
Garmien,, Regziments, Caſernen Schulen, und ak 
len Intituten, term Micalieder zunaͤchſt zur 
Vertheidiguna des Varerlandes beſtimmt find? — 
Ohne dem Werthe dieſer Anfttalten zu nahe tre⸗ 
ten zu wellen, laͤßt ſich annehmen, daß nad 
mehrt zeih.ken fönnte, als bes dabin geichicht. 
— Und gleichvehl find ſie, ungeachtet Der ge 
winſen Beſtimmung ihrer Zoͤglinge, nicht einmal 
Der einzige und vorzuͤglichtte Orc, me auf biefem 
Eringeriichen Geiſt der Nazien und ſeine Erzen⸗ 
gung bingewirkt werben, karn. 
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Man kann naͤmlich dreiſt behaupten, daß 
ein großer Unterſchied dazwiſchen ſtatt finde, ob 
die Pflicht der Kriegsdienſte von vaͤterlicher Ab⸗ 
ſtammung der gewoͤhnlichen Beſtimmung des 
Standes, oder von Nazional Verhaͤltniſſen abge⸗ 
leitet werde. Der Sohn des Vaterlandes hat ei⸗ 
nen hoͤheren Beruf, daſſelbe zu vertheidigen, als 
dee Sohn Bes Kriegers, obtoohl man in der all⸗ 
gemeinen oft beftätigten Vorausſetzung, daß der 
Sohn gern den Stand des Vaters wählt, und 
mit Siebe und Gluͤck fein Geſchaͤft fortfeßt, fehr 
recht handelte, wenn man den Sohn des Fries 
gers zum Kriegsdienſt verpflichtete. Auch iſt 
in der That diefes nur eine noch Kinzugefom: 
mene Verpflichtung, die jene andere nicht aufs 
hebt. Denn follte das Soldatenkind, weil, wenn 
«8 im Sande geboren ward, fein Vater Auslän- 
der war, nicht auch als lLandeskind betrachtet 
werden fönnen | zu 


| Aber wenn auch in militairifchen Inſtituten 
für: diefen fo fihern Zweck manches gefchieht, fo.. 
genuͤgt dies boch nicht, und es follte vorzüglich - 
auch in Sand » und Buͤrgerſchulen Hierauf Ruͤck⸗ 
fiht genommen werden. Die Gefeße der Can 
ton: Pflichtigfeit, die für dem Staat und die ver⸗ 
theidigende Macht deſſelben fo richtig find, fol 
sen mit Genauigkeit, fo weit fie zur Befolgung 
derfelben unentbehrlih find, gelehrt, und der 
Beruf, den fie fordern, nicht als Zwang und, 
druͤckende Saft, fondern ala ein Vorzug darge: 
fiellt werden, auf welchen ber junge Staatsbür; 
ger -ftolz feyn darf. - Es laͤhßt fh dies fehr gut 
thun, es läßt fih die. Weisheit die in Diefer 
Verfuͤgung, zumahl nad) dem Edift von 1792, 
maltet, mis einer Klarheit vorſtellen, dag fie auch 
Ä , Jet 
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75 dem eingefchränkteften. Kopfe einleuchtet. — Auf 
‚gleiche Weiſe müßte man: Die. firengen Gefeße 
.des Soldatenftandes, und: alles, was zur Sub: 
" ‚gebination gehört, dem Verſtande ald nothwendig 

erweiſen, und dem Herzen als nuͤtzlich ehrwuͤrdig 
. mahen, — Diefer Theil des. Katechismus .der 

Vaterlandsliebe ift von ungemeinem Gewicht, 


Denkt man fi) nun, daß dee Volkslehrer 
oder Prediger in feinen Borträgen zuweilen dieſe 
Gegenſtaͤnde beruͤhret, daß er fie in dem Geiſte 
doarfſtellt, in welchem fie gefaßt werden muͤſſen, 
9 daß er recht ausprüdtich fie zum Gegenſtande fei- 
ner Belehrungen macht, daß fo auch ‘aus den 
Köpfen ber eltern die Vorurtheile verfcheuche 
werben, die wir bey ber. Fünftigen Generazion 
nicht mehr zu fürchten haben: fo iſt, wenn eins 
dem . andern die Hand bieter, nicht zu zweifeln, 
daß ſich wundergleihe Phanomene zeigen werben. 
Mich dünft, es war Sriedeich dere Zweyte, dem 
ein. Prediger eine Sammlung von einigen Vor⸗ 
trägen uber die Wuͤrde des Soldatenftandes zus 
eignete, und von ihm befohne ward. Auch Fried: 
rih Wilhelm der Dritse hat ſchon ein ähnliches 
Werk gerhan, indem er von dem Leſebuch des 
Schullehrers J. F. Michaelis für Soldatenfhus 
fen 1200 Eremplare anfaufte und. dem Potss 
dammſchen Waifenhaufe fchenkte. *) 


Aber es darf nicht blos bey ber Lehre blei⸗ 
ben, auch das Beyfpiel muß hinzukommen, und 
auch diefes Beyſpiel hat man in ber Nähe, ber 
Wetteifer wird nicht ausbleiben, wenn man ed 
nur benußen will, Das preußiſche Heer if, ſeit 

— E es 
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es exiſtiſtirt, in Europa von Freunden und Seins 
den gefchäßt geweien, Friedrichs Revuͤen - und 
Manoͤvres waren eine .Kriegsichule für unfern . 
Welttheil. Sein Geil durchdrang auch den ge; 
meinen Mann, und die Gefchichte feiner Kriege . 
bewahret feltne Züge vom militairifchen Geift fer 
ner Heere aufe — Und find es nicht dDiefe Ger 
meinen, chne welche der größte Feldherr nichts 
ift, wenn er fie ſich nicht. ähnlich, und für feinen 
- Geift empfänglich machen kann? 


Eine Sammlung von wahren Greigniffen, 
von Anefdoten, von Zügen, die oft nur den eins 
zelnen betreffen, würde den Unterricht ſehr fürs 
dern und das fchicklichfie Sefebuch abgeben. Sch 
Fenne Hrn. Michaelis Arbeit nicht,. und Fann 
daher nicht fagen, ob wir auf einem Gedanken 
zufammentreffen; boch fcheint es mir, ale müßte 
ein folhes Buch, wenn es WBegleiter eines Ra: 


techismus der Waterlandsfiebe werden, wenn es 


Muſterbuch, Patrioten-Spiegel werden follte, auch 
alle Tugenden, die der Staatsbürger im Frieden 
auszuuͤben hat, umfaſſen. — 


Ich habe noch einen Wunſch auf dem 
Herzen. 


Das Alterthum hatte einen Ueberfluß von 
Denkmaͤhlern, und ein reger Wetteifer durchgluͤhte 
die Nazionen. Wie entbehren fie, und viclleiche 
ſieht man es hie und da, daß wir fie entbeh- 
* zen. — Die Rede foll hier nicht von Foftfpielis 
> gen Monumenten, nicht von einem Pantheon feyn. 


Wenn man unfere Dorfficchen betrachtet, | 
Pb fieht man die Slitterfrenen von Mädchen, die 
Hölty fo ſchoͤn befang, und die ſchwarzen Kreuze 
auf den Kirchhoͤfen, als die einzigen Denkmahle, 

die 
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en fertjuisben. 
++ 5a: Die Namen trenioſer Frrträduger 
yanzafstl, — marum het un mid 
eine Frreniiule für das Bedeu?! — Mur 
Es:e wänike, fürs und fürdeer Scharde. 


Ich denke mir, daß a ter Due ne 
Terftirte ñch eine eintache Saͤule arkıte, Die 
ern mir Febnen, Armaturen, Kraͤnzen und dem 
Namens; uze Des Rönıgs acibartcht iſt. Auf die⸗ 
fee Säule werden tie Namen alle der Solbas 
ten, die aus dieſem Derfe sebuͤrtig waren, wenn 
fie für das Vaterland fechtend, gefallen find, 
fammt tee Demerfung des Dris und Tages, an: 
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then, wenn ber junge Lanbmann, deſſen Augen 
während der Predigt wohl oft herumflattern 
“mögen, bier den Namen feines Vaters, Bru⸗ 
ders oder Verwandten läfe? würde das niche 
einen hohen Wetteifer wecken⸗ würde der Pre 
diger nicht, indem er die Mufter ihrer Vorfah⸗ 
ven.fchilderte, die Herzen der Nachkommen mie 
regem Dtacheiferungstriebe erfüllen können? — 
Sch denfe mir, daß in diefer Kirche im Ange 
ſicht dieſer Säule, ‚nicht. in einer Oerichtsftube, 
die jelten der Lieblinggort der Einwohner eines 
Gerichtsſprengels zu ſeyn pflege, die Commiſſion 
der Canton⸗Reviſion ihre Sitzung hält, daß der 
Worſitzer derfelben, am füglichften ein Dffizier, 
fie mit einer Herzlichen Anrede beginnt, und — 
wie follte diefer Akt nicht feierlich, ruͤhrend, be- 
geiſternd ſeyn? Wie follten die Juͤnglinge nicht . 
das Ehrenvolle, die Würde des Berufs empfin? 
den, dem fie jeße im Begriff find, ſich zu 
widmen. — | i 
Um auf den Catechismus der Vaterlands⸗ 
liebe zuruͤckzukommen, -fo würde er ohne, Zweifel 
erft dann feinen Zweck ganz erfüllen, wenn ee 
auch als Anhang die Pflichten des Bürgers ge⸗ 
gen feine Mitbuͤrger auseinander feßte, und fi 
nicht blos an die Pflichten gegen Die. Staatsge⸗ 
fellichaft biete Denn es muß allerdings auch 
. daran liegen, gefelliges Wohlwollen zu bilden, 
Diefer Theil deffelben würds eine Moral, jo fern 
fie durch das Geſetz noch hie und, da ſupplirt 
wird, enthalten. u 
Einen befondern Anhang bdeffelden wuͤtden 
daterländifche fieder ausmachen, die Stolz, Hoch⸗ 
gefühl und Treue erwecken und zu Pflichten er⸗ 
muntern. Es fehlt meniger daran als man ges 
wöhnlidy glaube, — a 
Ger. technol. En. Lxxvu.ch . Sg Us 
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Ueber die verſchiedenen ‚Arten der Liebe, von des 
nen bishet die Rede geweſen if: findet man in 
nachfolgenden Büchern theil® Fürzere, theils weit⸗ 
läufigere Bemerfüngen und Abhandlungen. 


IK M. A. Cramer — zur Befoͤrde⸗ 


a 
‚zung. der önstichen Glůuͤckſelig 
linbey Himburg 1781: 


Gottfried Leß, Handbuch. der chriſtlichen Mo: 


eit, gr. 8. Ders 


u 2 ale Ei Auflage. gr. 8. Göttingen - bey Ban: 
\ ? 


f 


denhöi 


J. A. Hermes, Handbug der Religion, u Bde. 
ge. 8. zweyte Ausgabe, * — 


> S. B. Reinhard, Spftem der chriſtlichen Moral, 


in Theile. Neuefte Auflage. Wittenberg bey Zims 
meemann 1795. 

Weber die Ehe. Ivte viel vermehrte Auflage, Mit 
Kupfern, 8. Berlin bey Voß. 1793. ° 

Ueber die bürgerliche Verbeſſerung der Weiber; 
von «dem BVerfafler des’WBuch: Ueber die Ehe. 
Mit Kupfern. 8. Berlin bey. Voß. 1793- 

D.%. G. Zimmermann, vom Nationalflolj. 8 
Zuͤrch, bey Drell und Geöner 1739. x 
Waͤre es moͤglich, den patriotiſchen Heldengeiſt der 
preußifhen Nation noch mehr, zu erheben — 
in den Jahrbuͤchern der preufifhen Monarchie. 

ovemb. 1798. ©. 245. 

Bon der Erziehung zum Patriotiömus, von .H. — 
In den Jahrbuͤchern der preuf. Monarchie, Ju⸗ 
nius, Julius, Auguft und October 1798, 

Fragmente eines alten freymäthigen Officiers über 
die Veredelung des Soldaten. . Königsberg. bey 
Nicolovius 1798. = 3 3 


III. Sch fomme nun zu der engſten Bedeu⸗ 
tung, worin man bas Wort Kiebe am haͤufigſten 
und vorzugsmeife zu nehmen-- pflegt, wo man ſich 
unter derfelben die Seidenfchaft ioder das zu einer 
Sertigfeit geworbene Verlangen nad) dem Be- 
fiße und Genuſſe einer Perfon ‚andern, Geſchlech⸗ 

tes 
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tes denkt, und wo fie fo wohl rechtmäßig und 
geordnet als unrechtmaͤßis und ungeordnet ſeyn 
kann. 

Von der Liebe in dieſer Bedlutung iſt nun 
zwar in dem 7aſten Theile der Encyklopaͤdie, ©. 
420 und fig. im Artikel Leidenſchaft ſchon etwas 
geſagt; da ſeit der Zeit aber ein vortreffliches 
und ausfuͤhrliches Werk uͤber dieſen Gegenſtand 
erſchienen iſt, naͤhmlich Venus Urania. Ueber 
die Ylatur der Liebe, uͤber ihre Veredlung und 
Verſchoͤneung. Bon Fried. Wilh. Baſil 
von Ramdohr. III. Theil. gr. 8. Leipzig bey 
Goͤſchen 1798; und da die Encyflopäbie vorzuͤg⸗ 
lich auch mit. für Kuͤnſtler beſtimmt iſt, und 
nicht nur die Materialien zu ihren Werken be⸗ 
ſchreibt, ſondern es ſich auch angelegen ſeyn laͤßt, 
ihre Begriffe zu bilden uud ihren Geſchmack zu 
leiten: fo halte ich es fuͤr noͤthig, hier noch/ einen 
Nachtrag gu. diefem Artikel zu liefern, beſonders 
da die. Siebe der Segenftand fo unendlich vieler 
feientivifcher und artiſtiſcher Kunſtwerke if: 

Es würde viel zu weitläufig feyn, von den 
Abhandlungen des Herrn von Ramdohr felbft 
etwes auszuheben, und es würde auch Die Wahl 
ſchwer fallen, mit welchen Kapiteln man bie fe 
fer der Encyklopaͤdie vorzüglich bekannt machen 
ſollte, da ſie faſt durchgehends von großem In⸗ 
tereſſe und ſehr ſchoͤn vorgetragen ſind. Aber eine 
kurze Ueberſicht des Inhalts des erſten und zwey⸗ 
ten Theils des genannten Werks, von denen der 
erſte ſich mit der Auseinanderſetzung des Be⸗ 
griffs und der Natur des liebe, und der zweyte 
mit der Aeſthetik oder der Veredlung und Vers 
ſchoͤnerung ber Siebe befchäftiget, wird hier viel⸗ 

. leicht willkommen ſeyn, um diejenigen, die dies 
fes Werk nicht haben, mit den Grundſaten bes 
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u 
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Verfaſſers bekannt zu machen, umb aubere, die 
es ſich auſchaffen wollen, zu unterricherm, was 
fie in demfelben zw erwarten haben, 


Um den Gang ber Foren bes Herm Ba: 
faffers nicht zu unterbrechen, ſetze ich hier auch 
feine Befimmungen über Siebe im allgemeinen 
her, womit der erſte Theil anfängt, wenn gleich 
Diefes mit der Bedeutung des Worts Siebe im 
Der, erfien und zweyten Bedeutung des vorherges 
henden großentheils zuſammentrifft. 


Nah dem Herrn von Rambohr mirb 
die fiebe bald für eine einzelne —— bald 
fuͤr eine dauernde Auhaͤnglichkeit, bald fuͤr Lei⸗ 
denſchaft genommen. *) 


An fo fern wie mit bem Norte „Liebe“ 
eine einzelne Aufwallung bezeichnen, fchen mie 
bey dem Begriffe, den wir bamit verbinden, ent: 
weder bloß auf die Willigfeie, mit; der wir uns 
einem gewiſſen Zuftande Aberlaflen; und entgegen- 
bieten, oder zugleidy auf Pie Art, wie wir uns 
mährend biefes Zuftandes äußern Gegenftänden, 
befonders vernünftigen Weſen, annähern, und 
für ihe Wohlbeſtehen Sorge tragen. 


An der erften Ruͤckſicht Heiße Siebe fo viel, 
als: jeder Zuftand affektvoller luſt; gleichviel, 
meran und wozu? Sogar die {uf am. baren 
Harren; die Luſt am mindern Uebel bey der 
Wahl unter mehreren unangenehmen Zuftänden 
soird mit diefem Nahmen belegt. DBergleichen wir 
aber mehrere Gefühle von $uft unter einander, 
fo heißt allemapl der Zuftand der hoͤchſten fufl, 
derjenige, dem wir ung am willigſten überlaflen 

| und 


”) Venus Urania a0. ꝛc. Th. J. G. 335 und Ag- 


und entgegenbieten, vorzüglich fiebe. Daher ift 
tiebe — Luſt am gegenwärtigen Genuſſe; und 
zwar nicht des bloßen Genägens, der bloßen Zu: 
friedenheit mit dem Muheflande bes febens; — 
Dein, Luft an der Ausgelaffenheit des febens; 
Wolluſt und Wonne. — Bor allem aber Wol⸗ 
luft und Wonne an fortſchreitender Ausbildung 
des gegenwärtigen Genuffes. 
Nehmen wir aber zweytens ben der Bes 
zeichnung dieſer angenehmen Zuftände unfers - 
Wejens zugleich auf das Verhaͤltniß Ruͤckſicht, 
in welches wir dadurch zu andern Weſen zu fie 
ben kommen; fo erhält der Begriff eine beſtimm⸗ 
tere Bedeutung. Siebe heit bann: wonnevolles 
Beſtreben nach Ausbildung des Genuſſes eines 
gemeinfchaftlichen Dafeyns und Wohls mit einem 
uns angenäherten, aber von uns noch verfchiebes 
F Gegenſtande. Kuͤrzer: Wonne der Sym⸗ 
pathie. 

Bey der Vergleichung mehrerer Wonnege⸗ 
fühle der Sympathie unter einander ift dasjenige 
das reinfte, unverdächtigfte und höchfte, welches 
uns der Menfch einfloͤßt. Wonne der Sympa⸗ 
thie mit dem Menſchen heißt daher vorzüglich 
tiebe. Dieß Gefühl feße zum Voraus, daß wir 
die Seldfifländigfeit und. das Wohl des andern 
, unmittelbar als den Grund unferer Wonne ans 
fehen, und zugleich durch das beguͤnſtigte Beſtre⸗ 
ben fein Glü zu befördern, aufmerffam darauf 
werden, daß wir den Genuß eines gemeinſchaft⸗ 
lihen Daſeyns und Wohls fortfchreitend aus⸗ 
bilden. Siebe, in der engfien Bedeutung, (als 
einzelne Aufwallung betrachtet, ) iſt daher mon: 
nevolles Beftreben nach Beförderung des Gluͤcks 
. eines andern Menfchen um. ver Ueberzeugung 
millen, daß biefer ſich ſelbſt glücklich fühle, 

©g 3 Sei 
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GSerz ii ie Mel die Zoaͤtigkeit, Sche zu 
empfinden. 





Segenzufiellen. Eudlich 
ht ihr, in fo fern Bohn und Wonne an 
ortſchreitender Ausbildung des gegenwärtigen Ge 


Begierde entgegen. 


Der Siebe, für luſt zur Annäherung an üw 
fere Gegenftände und Sorge für ihre Erhaftung 
genommen, ift Ungefelligfeit und Uebelwollen zu: 
wider. Für fompatherifche uf genommen; ficht 
ihe der Widerwille der Antipathie entgegen. Dem 
voonnevollen Beftreben nach der Beförderung des 

.Gluͤcks eines andern Menfhen, um der Lieber: 
zeugung willen, daß er ſich ſelbſt gluͤcklich fühle; 
der Siebe im engflen Sinne, ſteht das bloße Ge 


nuͤgen des geftillten ober auch besänflgten Mies 
feidens entgegen. 


Nicht fo wohl der Liebe unbedingt * 
geſetzt, als vielmehr nur von ihr verſchieben 
ſcheint die Wonne der Gelbfheit- und bes er 
ſchauungshanges. Wonne der Selbſtheit ift die: 
jenige Luſt an der Auegeleſſenhheit des lebens, die 


u | nad) 
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nach Ueberſchlagung unſers perſoͤnlichen Vortheils 
bey ung entſteht, und, in fo fern wir dabey auf 
die. Art dee Annäherung an andere Menfchen 
Ruͤckſicht nehmen, diejenige Wonne, die erſt nah 
vorgaͤngiger Beziehung des angenaͤherten Men⸗ 

ſchen auf unſer perſoͤnliches Wohl, wie Mittel 
zum Zweck, in ung erweckt wird, — Wonne 
des Beſchauungshanges iſt diejenige Wonne, die 
bey voͤlliger Ruhe unſers Beſtrebungsvermoͤgens, 
und ohne Beachtung unſers eigenen Zuſtandes, 
bloß durch die Bemerkung des Auffallenden der 
Eigenthuͤmlichkeiten eines Gegenſtandes, dem wir 
uns von ferne nähern, in uns erweckt wird. *)- 


fiebe, als Anhänglichfeie betrachten, heißt 
angewohnte Stimmung unſers Weſens, nah). 
Begluͤckung einer beftimmten Perfon wonnevoll 
zu fireben, um ber Ueberzeugung vwoillen, daß 
ſich dieſe felbft gluͤcklich fühle, 


liebe in dieſem Sinne ſetzt nicht bloß lie⸗ 
bende Affekte, ſondern ein Gewebe von Affekten 
zum Voraus, die Wirkungen der ungleichartig⸗ 
ſten Triebe ſeyn Fönnen., Alle Triebe, welche 
ohne Annäherung an andere Menſchen und ihre 
Erhaltung nicht befriedigt. werben koͤnnen; alle - 
Triebe, die nur-um ihrer Folgen willen geſelis 
genannt zu werden verdienen, duͤrfen hier mit in 
- Spiel kommen. Genug, wenn fie eine ange 
wöhnte Richtung zu einer beftimmten Perfon hin 
genommen haben , und wenn die Wonne der 
Spmpathie mit dem Menfhen, (die eigentliche 
tiebe, ) die Oberhand behält. Daher kann fich 
| | SG4 be 
=). Die nähere Ausführung und Beſtimmung diefer Bor 
arife liefern das erſte Buch und der erfie Mbfchnitt des 





ſchwenglich wolluͤſigen Wirffamfeit unferer vege⸗ 

akuten Organiiation, Der. unflreitig an aͤhn⸗ 
—* Sereze mie die berden vorigen Arten von 
Ai sur rt, und einen ähnlichen Cha 
ine mi ta facıı, meldes aber um des An: 
dns mler möc rise ausgeführt werden Darf. 


Te Kersirmmutkte ber Seele wird 
mis am Semime. 2a dem niedern Seelen⸗ 
win mis m Teile, (an dem obern See: 
ip | SmerUmDE. 


SH Sekichesizmpittie des Gemuͤths wird 
dr Impeidr nunnte Sie entftcht, wenn wir 
er Temutr m une Verbaͤltniſſen zu andern 
Fumistm ae end und thaͤtig, hinge— 


zn nd neermmn>, michin geichmeitig ſtark 
gar nie —— titten. Dadurch kom⸗ 
Bun wor Tom Verbindung mit dem 
Sem ner ns deß wir Beſitz davon ned: 
EEE Be, \ n. sn ven Der uͤbrigen edel: 


zu: Ir Wien as em einzelnes Paar ab: 
ee rn Retlen iſt, unſer Gemuͤth in 
Sa So Is ande einlagern. Der Zuftand 
uud Due za tzerg leidende und thätige 
Sun "> Zerzeung, und eben Dadurch der 
„.. megznsizer Wenne. 


Snarmuemitten Der Uerrigkeit der Seele 
era NM Saul nach Hauslichkeit, nad) 
on egazmurs tom andern Gecſchlechte, 
S. XV Ser der Perjon: u. |. w. 


Se : st zei einer Geihlehts: 
ganmud am — d:e mit der Loͤſternheit 
So times nie Irriichkere Bar. Er ſirebt 
we Nemaf Sem einer andern Geifte völ 
y Net a TUT Ja dieſem Zuſtande fühlt 
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- Sihfeie iſt das angemöhnte wonnevolle Beſtreben 


nad). begluͤckender Zuſammenſetzung zweyer Per⸗ 


ſonen zu einer, durch Vereinigung der Naturen. 


Herz heißt auch hier wieder die Faͤhigkeit, 
ſich liebend anzuhaͤngen. 

Die Gegenfuͤßlerin der liebenden Anhaͤng⸗ 
lichkeit iſt Feindſchaft: jene angewoͤhnte Stim⸗ 
mung unſers Weſens, uͤbelwollende Affekte ge⸗ 
gen eine beſtimmte Perſon zu richten. | 

Verſchieden von der liebenden Anhaͤnglichkeit 
ſind alle engeren Verbindungen, in denen Selbſt⸗ 


| ‚heit ne Veſchauungehans die Oberhand ges 


winnen. 


Die Zaͤrtlichkeit theilt ſich in Freundſchaft 
und Geſchlechtszaͤrtlichkeit ab. Um den Begriff 


von beyden zu faſſen, muͤſſen die Begriffe der 


. Sympathie mit dem Gleichartigen und ber. Ge⸗ 
ſchlechtsſympathie vorläufig entwickelt werden. 


Die Anlagen oder Faͤhigkeiten des Men⸗ 


ſchen können fo wohl dem Körper als der. Seele 


nad) auf zwey Difpofitionen zurücgeführt wer⸗ 
den, deren eine feine Stärke, die andere feine 
Zartheit ausmacht. Beyde Difpofitionen finden 


5 fih in jedem, Menfchen, er. mag feinen aͤußern 


Rennzeichen nach zur Claſſe ber, Mannsperfonen 


‚ oder zu der der Srauensperfonen gerechnet werden. 


Zur Stärke. des Menfchen gehöre fein Ders 


wogen, hart angreifende Neigungen für die Gen: 


ſibilitaͤt ſeiner Sinnenorgane zu leiden, die feus 


rigere Wallung der. Sebensfraft, und bie Ans 


s O4 Ansführung und nähere Beſtimmung biefer , Bes 
nf 


Ög5 ſtren⸗ 


a 


eu 
u 


liefern das zweyte Buch und des zweyte 
echſten. 
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| ung ber tebenäwertjente zu dulden: fein 


greifenb zu. bewegen, ihnen die Wallung feine 


_..sebensfraft, die Auficengung . feiner lebenswerk⸗ 
Neuge mitzutheilen: ihr Gemuͤth zu erſchuͤttern, 

Geiſt emporzuheben. Mithin Kat jeder 
Reich ein leidendes Vermögen ‚und eine thätige 
‚ Kraft. art fi, bie fi) umter dem Charakter der 
" Stärke als eine beſondere Difpofition- feiner Ans 


® - Tagen überhaupt ankuͤndigen. Der- Zuſtand, 
dem er durch die Wirkſamkeit dieſer Stärke * 


raͤth, iſt der einer leidenden oder chotigen Span: 


nr nung. — 


Zur Zartfeit bes Menſchen gehbet Dagegen 


| fein Bermizen, fanfte Reitzungen für die Sen 


ſibiſitaͤt feiner äußern Sinnenorgane zu leiden: 


die Allmaͤhligkeit und Aufldfung der Lebenskraft 


und Lebenswerkzeuge zu dulden: fein Gemuͤth ers 
weicht, feinen Geift in leichtere Schwingung. zu 
fühlen. Es gehört aber auch dahin die Kraft, 
auf andere Gegenftände fanft einzumwirfen,: und 
ihnen unjre Allmähligfeit, Aufldͤſung, Weichheit 
und leichte Schwingung mitzutheilen. Solglich 
birgt jeber Menfch ein leidendes DBermögen und . 
eine thätige Kraft in ſich, die ſich :ımter dem 
Charakter der Zartheit, ale eine befondere Diſpo⸗ 
fition feiner Anlagen überhaupt, ankünbigen.: Der 
Zuftend, in den er durch die Wirkſamteit feiner 
Zartheit geräth, ift der einer leidenden ober, choͤ⸗ 
tigen Zaͤrtelung. 


Jeder Menſch iſt, wie geſagt, mit air pie 

doppelten Difpoficion feiner Vermögen: sub 

ausgerüfter, die, in Rürfft cht aufdie Jane Fr 
tung. 
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tung feiner Anlagen, als zwey Geſchlechter der⸗ 
ſelben anzuſehen find. In fo fern aber die Men⸗ 
ſchen mit dem ganzen Inbegriff ihrer Anlagen, der 
ſich in jedem Einzelnen von ihnen findet, unter 
fich, und in Ruͤckſicht auf die ganze Gattung der 
Individuen betrachtet werden; findet ſich ben dem 
einen die Difpofition zur Staͤtke hervorftechend 
vor der zur Zartheit: ben dem andern aber die 
Zartheit im Uebergeroicht über die Stärke. Dieß 
begründet die Eintheilung der menfchlichen -Gat: 
tüng in zwey Geſchlechter. Der Menſch, bey 
dem die Staͤrke die Zartheit uͤberwiegt, iſt Mann: 
der Menſch, bey dem die Zartheit uͤber die 
Staͤrke hervorragt, iſt Weib. 


Wenn der Menſch, der ſich ſtark fuͤhlt, ſich 
dem ſtarken Menſchen nähert, um in der Ver⸗ 
bindung mit ihm ſeine Staͤrke zu ergaͤnzen; — 
ſo empfindet er Sympathie mit dem gleichartigen 
Starken, oder mit dem aͤhnlichen Geſchlechte in 
andern, und ſein Zuſtand wird der der reinen 
aber erhoͤheten Spannung. 


Wenn der Menſch, der ſich zart föht, ſich 
dem zarten Menſchen nähert, um in der Verbin⸗ 
bung mit ihm feine Zartheit zu ergänzen; — fo 
empfindet er Spmpathie mit Dem gleichartigen 
Zarten, oder mit dem ähnlichen Geſchlechte in 
andern, und fein Zuftand ift ber ber reinen aber 
erhöheten Zärtelung. 


Zumeilen gerachen die beyden Diſpoſitionen 
im Menſchen in Aufruhr, und er ſtrebt nach der 
vollkommenſten Wirkſamkeit feiner Anlagen durch 
gleichzeitige Spannung und Zaͤrtelung. Dann 
nähert er fi) einem andern Menfchen, dem er 
eine verfchiedene Mifhung der Difpofitionen von- 
der feinigen, d. h. ein verichiedenes Gefchlecht 

. u 
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Ä zetrauet, um in der Verbindums mit ihm mich 
2 bloß die eine ober bie andere Difpoſition feiner 





, fonbern ihre Gattung im Ganzen ju 


* ern. Er empfindet alsdann — mit 





echtsverſchiedenen; Geſchlechts, 


J wie ur es billig nennen follte, Sartungsiumpe 


shie. Der. Zuſtand, dem er nachſtrebt, ifk der 
einer gejärtelten Spannung. Ein Zuflend von 


— ———— — Wolluſt und Wonne, wegen 


der ausgebreiteten und erhoͤheten Wirkſamkeit bene. 
F der Diſpoſitionen unſerer Vermoͤgen und Kraͤfte. 


d 


Inzwiſchen werden ſich zwey 


BR ben herrſchen⸗ 
den Diſpoſitionen nad) —2 Menfchen eben 


fo wenig unter einander anziehen, als zwey Men⸗ 
ſchen, die den herrſchenden Difpofitionen nad 
verfchieden find, wenn hicht ein gewiſſes Wohl⸗ 
verhoͤltniß zwiſchen ihnen Statt finde, das in 
der Achnlichkeit, oder in ber Verſchiedenheit ie 
rer Anlagen allein nicht zu fuchen iſt. Dieß 
Wohlverhaͤltniß beruht bey ber Verbindung zwi⸗ 
fhen den ähnlichen Weſen im dem Gefühle, daß 
fie durch wechſelſeitige Mittheilung ihrer ähnlichen 
Diſpoſitionen die Wirkſamkeit der Vermoͤgen 
und Kräfte einer Art erhöhen koͤnnen. In der 
Verbindung zwifchen den verfchiebenen Weſen 
beruht es aber in dem Gefuͤhle, daß ſie durch 
wechſelſeitige Mittheilung ihrer verſchiedenen Dis⸗ 
poſitionen ihre Vermoͤgen und Kraͤfte, der 
zen Gattung nach, in volllommnerer Wirkſam⸗ 
keit fuͤhlen koͤnnen. 


Sympathie mit dem —— mt, folge 
ih Neigung des Menſchen, fi einem Weſen d 
Geſchlechtsaͤhnliche eines andern Weſens —3 
ten. Der Starke will ſich in der Verbindung 
mit dem. Zarten zaͤrter fühlen: jener ſtrebt ya 
us 
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Zuftanbe der reineh erhöheten Spannung, biefer 
Dem Zuftande der reinen erhöheten Zärtelung nach. 

Geſchlechtsſympathie ift bie Neigung des 
Menfchen, feinem Weſen das Gefchlechtsverfchies 
dene eines andern Weſens anzugatten. Der 
Starfe will jich zugleich zart, der Zarte zugleich 
ftark fühlen. Jener erhält dadurch den Charafter 
gejchmeidiger Stärke, dieſer den Charakter heben: 
der Zartheit; und der Zuftand, in dem fie beyde 
zufanmentreffen, ift der einer gleichzeitig leiden⸗ 
ben und tharigen Spannung und Zärtelung. 

Die Gefchlechtefympathie äußert fich fo wohl: 
am Körper als an der Seele. 

Die Förperliche wird eingetheilt in Ueppig⸗ 
keit, tüfternbeit und den unnennbaren Trieb. 


Die körperliche „Ueppigfeie iſt die Anlage: 
zu jener überfchwenglikh wolläftigen Wirkſamkeit 
dee Senfibilität unferer äußern Sinnenorgane, 
und befonders derer der Taflung, wenn dieſe 
duch das Wohlverhaͤltniß ihrer gefchmeidigen 
Staͤrke zur hebenden Zartheit der Oberfläche ber 
Körper, in die fie fich einlagern, in eine gleich: _ 
zeitig leidende und thätige Spannung und Zärs 
telung gerarhen. . 

Die förperlihe huͤſternheit iſt die Anlage zu 
jener überfchmenglich wolläftigen Wirkſamkeit der 
sebensfraft unferer ganzen thierifchen Drganifas 
tion, menn biefe durdy das Wohlverhaͤltniß ih: 
rer gefchmeidigen Stärfe zur hebenden Zartheit 
der Drganifation eines angenäberten belebten Koͤr⸗ 
pers, in eine gleichzeitig leidende und thätige-Spans 
nung und Zärtelung gerärh. er 

Der unnennbare Trieb iſt die Anlage 

zum unnennbaren Genuſſe, — zu jener über: 
Ä ſchweng 
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durch völlige Ausfüllung unſrer Wuͤnſche, oder 
durd) verzweifelndes Aufgeben derſelben. Liebende 
Anhaͤnglichkeit, in der ſich mehr oder weniger 
leidenſchaftliche Aufwallungen einfinden, iſt daher 
noch von der Seidenichaft der Siebe verſchieden, 
und noch mehr ſondert ſich von ihr ab jener 
dumpfe Zuſtand, ber mit der Ueberzeugeng von 
einer gaͤnzlich zerriſſenen Verbindung verknuͤpft zu 
ſeyn pflegt. 


Der leidenſchaft ber Siebe ſteht unmittelbar 
entgegen die Seidenjchaft des Haffes: jene figierte 
Sehnſucht nach der unentbehrlichen Wonne, bie 
Perfon eines andern Menichen durch Die unſrige 
vertilge zu fehen. 


Verſchieden von der leidenſchaft der siehe, 
aber ihr oft ähnlich, find diejenigen: Leidenſchaf⸗ 
ten, die auf Selbſtheit, ja auf bloßer Ge 
Ihichtsinmparhie beruhen. Die Verwechſelung 
iſt um fo leichter, da jede Leidenſchaft eine Auf— 
epferung vieler Neigungen für eine herrfchende 
vorausicht, bie fo leichte für völlige Selbfiver 
läugnung um andrer Menſchen willen gehalten 
wird. Alleın mir ſtreben daben entweder gar 
nicht nach Verbindung mit einer andern Perſon, 
und nad) ihrem Wohl, oder dieß Fommt nur 
ın je fern in Betracht, als mir deſſelben ala ei 
nes Mittels betürfen, um uns zu begläden. 


Die teidenfchafe, mir ber wir der Befriebi⸗ 
gung koͤrrerlicher Triebe ben einer Perfon vom 
andern Geichlechre nachfireben: — diejenige, mit 
der wir idre Schaͤtzung, ihren Benfall, ihre Aus 
zeidnung zu ermerken, und badurch unfere 
Nadın ſucht, eder unterer Eitelkeit Nahrung 18 
wewaffen füchen, Innen ungeachtet alle * 
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Nach diefen Bemerfungen kann Freundſchaft 
unter Perfonen Statt finden, die äußern Kenn⸗ 
zeichen nach zu verfchiedenen Gefchlechtern gehoͤ⸗ 
ven; und Gefchlechtszärtlichfgie unter Perfonen, 
die zu dem nehmlichen nach jenen bloß. äußern 

Kennzeichen gehören. Denn da bie Geſchlechts⸗ 
ſympathie mehrere Mobififationen annimmt, und. 
ſich ſowohl an der Seele ald am Körper äufiert; 
fo fönnen Perfonen, welche die legte gar nicht, 

oder höchft dunkel bey eimander aufregen,, den⸗ 
noch wegen der Gefchlechtöverfchiedenheit ihrer 
Seelen in das Verhältniß der Geſchlechtszaͤrtlich⸗ 

Feit mit. einander treten. 


Freundſchaft und Geſchlechtszaͤrtlichkeit feßen 
allemakl einen firebenden Zuftand zum Worays, 
wenn gleich die Verbuͤndeten fich wechſelſeitig 
vereinigt alauben. Denn fie ſuchen die Uebers 

. zeugung ihrer Vereinigung immer zu erhöhen, 
. und die Beweiſe, die fie ſich daruͤber geben, "bes 
ſtaͤndig zu vervielfältigen. Inzwiſchen unterfcheis 
det fi) der Zuftand, worin fie durch das Bes 
wußtſeyn gerathen, daß ihnen die Vereinigung - 
in vVlelen Städen gelungen iſt, von demjenigen, 
worin fie dieß Bewußtſeyn noch nicht haben, 
durch einen höhern Grad von Wonne, und eine 
‚engere Verkettung ihrte Schidfale. * ) | 


. Die legte und engfte Bebeutung DER Worts 
„Liebe“ ift diejenige, worin es für Seidenichafe 
ber tiebe zum Geſchlecht genommen wird. 
Seidenfchaft überhaupt heißt figierte- Sehn⸗ 
fucht no einer gewiffen Wonne, die wir zu 
unlerm Dafenn und Wohl unentbehrlich Halten. 


aaa ‚vierte Buch liefert die) nähere Ausführung diefer 
Oec. tochnol. Enc. LXxVII.Th. >Y Des“ 
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⸗vereinisen ſucht, feinem eigenen vorziehen, weil 
er feine Exiſtenz und fein Wohl nur in ıkım 
erkennt. Das Befiteben, den andern gluͤcklich zu 
wifien, der Eharafter der tiebe, liegt alio bereits 
in der gänzlihen Aufopferung unferer Perſoͤnlich⸗ 
feit. Man darf fagen: Seitenfchaft der Seſchlechts⸗ 
liebe fen figierte Sehnſucht nady ber unentbeke 
fihen Wonne, das Bewußtſeyn unſers Selbfies- 
unter bem Bilde des Selbfies eines audern Mer 
fhen zu erhalten. | 


Dieſer gewaltiame Zuftand feßt die Wirk⸗ 
ſamkekt zweyer Anlagen in ung zum Doraus, der 
Selbfinerwandlungs - und der Kigierungstraft. 
Vermoͤge ber erfien verirren wir uns ben unſerm 
Selbfibewuftienn, indem wir die Eigenheiten ei» 
nes Gegenſtandes, der von uns getrennt ift, zu 
unfern eigenen machen: vermöge der jwenten 

- wird ein gemwifler finnliher Eindruf, ober eine 
gewifle Vorſtellung der Seele in uns hertſchend 
und ‚dauernd, 

Wenn 


Fir 
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Wenn die Selbſtverwandlung bey uns bis 
zur Vollkommenheit ſteigt, und figiert wird, ſo 
geht der Menſch zum völligen Waͤhnſinn über, 
- Wenn aber die Selbftverwandlung nur .unvoll- 
fommen und zumeilen geräth, und bloß das Stre⸗ 


ben nad) dem Zuftande, worin wir mit einer . 


andern Perfon eins geworben zu ſeyn mwähnen, 
bey uns figiert wird;. dann entficht die feiben- 


fchaft der liebe. Die Seidenfchaft der fiebe zum’ 


andern Gefchlecht hat dieß zum Voraus, daß in 
ihe unendlich mehr Veranlaſſungen liegen, bie 
Moͤglichkeit einer Selbſtverwandlung zu ahnden, 
als in jeder andern. 


Der Grund der Wirkſamkeit der Selbſt⸗ 
verwandlungs⸗- und Figierungskraft liegt in einer 
"Üeberipannung der Kräfte des Körpers und der 


Seele. Dieſe hänge nicht von unferer Willkuͤhr 


ab; mithin ſteht es nicht in unferer Mache, in 
teidenfchaft zu gerathen, wenn wir woollen.: Aber 
wie fönnen unfere Anlage dazu fehr befördern. 
- Wie können uns abfihlih ſpannen, und uns 
dadurch zur Ueberfpannung fähiger machen. 


Diee feidenfchaft fann aus eben diefem Grun⸗ 
de ſehr wohl plößlich entfliehen, weil. die Ueber: 
. fpannung unfter Kräfte eben fo mohl von. einer 


— 


ſchnellen Erſchuͤtterung, als von einer anhaltenden 


Anſtrengung herruͤhren mag. 


. Die bleidenſchaft hoͤrt auf, ſobald das 
Streben nad der unentbehrlichen Wonne aufs 


hoͤrt, mit der geliebten Perſon ein Weſen auge 
zumachen. 


leidenſchaft unterſcheidet ſich noch von ber 


einzelnen leidenſchaftlichen Aufwallung und von 


der. Beendigung dee Karel heftigen Strebens 
- N 


a IST 
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durch völlige Ausfuͤllung unfrer Wuͤnſche, ober 
durch verzweifelndes Aufgeben berfelben. Liebende 
"Anhänalichkeit, in der fihh mehr oder meniger 
leidenſchaftliche Aufwallungen ceinfinden, ifi daher 
noch ven der Leidenſchaft ber Siebe verſchieden, 
und noch mehr fondere Ab ven ihr ab jene 
dumpfe Jufland, Der mir der Jleberjensena von 
eıner acnilıch zerrıficnen Verbindung vertnürft ;u 
fan pfleat. 


Der Leidenſchaft der liche Ücht unmizzelbar 
entgraen die reidenſchaft Des Höfe: jene Agerre 
Crmischt nad Der uneribeielicven Bonne, Die 
Yırian ones andern Menſchen nur Die urfriae 
werin: ze ſeden 


&r: c.d er er teirenikhat: Der LSiebe. 
ad m 2 im Purwngen wrinemichun: 
we Dr a? Sonceer. ı auf bie Gr 
wermncdr pecken De Wemsntelung 
Kan vv ee Pr sr seiner ame Jun: 
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opferungen , die wir an Stern, Ruhe, Sefunds 
"heit und $eben darbringen, nie für liebend gehals 


ten werben. Gelbft diejenige Seibenfhaft, die ' 


Alles, hingiebt, um ihren Gegenftand ganz zu 


befi ißen, und durch die Vereinigung mit, ihm- ſich 
gluͤcklich zu fühlen, iſt nicht Siebe, iſt Eigennutz, 


wenn nicht die Sehnfuche nach dem ausfchließen 


den Befiße der Perfon dem Wohl derſelben, als - 


eines .‚felbfiftändigen Weſens, untergeorbnet iſt, 
und den Zweck des Strebens ausmacht. 


Endlich wird die Begeiſterung für das Bild 
eines andern Menſchen, welches unfee Phantafie 


zu einem Ideale von Bollfommenheit bebt, und _ 


worüber unfer Herz die Bedärfniffe des Origi⸗ 
nals vergißt, nur für verfeinerte Selbſtheit gel⸗ 
ten fönnen, "wenn diefer Zuftand der Erhöhung ' 


“über unfer niedriges Selbſt ‚gleich noch fa vor⸗ 
ey die Veretlune unſers Weſens ſſeyn 
ſollte.“) — 


Rurze Ueberſicht des Inhalts des zweyten 


Theils, welcher der Aeſthetik der Kiebe 
gewidmet ift. 


Veredeln und verfchönern heißt in einer auf 
bende Ausdruͤcke zutreffenden Bedeutung: ein 
. Ding fähig machen, den Veſchauugebans zur 
Wonne zu reißen. 


Unfer Befhanmgebang: iſt, wie ſchon im 


erſten Theile ausgefuͤhrt iſt, diejenige Seite un⸗ 
ſerer Reitzbarkeit, die bey voͤlliger Ruhe unſers 


Beſtrebungsvermoͤgens, bey abgezogener Aufmerk⸗ 


63 fams 
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famfeie von unferm felbfleigenen Zuftande, bloß 
Durch die Bemerkung. des Auffallenden ‘der Ei; 
genthümlichkeiten eines Gegenflandes, dem wir 
uns von ferne nähern, zur $uft oder Unluſt ge: 
seißt werden kann. 


Diefer Beſchauungshang ift nun theils mit 


‚unferm boͤhern Weſen, mit unferm Geiſte, theils 


mie unferm niedern infinktartigen Weſen ver: 
bunden, 


Die Gegenſtaͤnde, welche auf unſern Be⸗ 
ſchauungshang wirken koͤnnen, tragen theils einen 
innern Gehalt, etwas Geiſtiges; theils eine aͤu⸗ 
ßere Form, eine Huͤlle, an ſich. 


Das Bild des innern Gehalts, des Seiſti⸗ 
gen der Dinge, das auf unfer höheres Helen, 
auf unjern Geiſt, minneroll bey der bloßen Bes 
fhauung wirft, — Heißt Edel. 

Das Bild der äußern Form, ber Hülle ber 
Dinge, das auf unfer niederes Weſen wolluͤſtig 
und mwonnevoll ben der bloßen Beihauung wirkt, 
— — dbeißt Schön. 

Beyde Ausdruͤcke bezeichnen daher Segen⸗ 
ſtaͤnde, die unſern Beihauungshang jur Wonne 
reitzen, beyde aber ſondern ſich als Arten einer⸗ 
led Gattung von reitzenden Gegenfländen für un 


hſern Beichauunashang wieder von einander abs 


Ben den Gefühlen des Edeln ſcheint eine 
lebbaſtere Wirkiamteit derjenigen Phantafte, welche 
—* Unfinnlice ſchafft und —— en 

einer dunkeln Nübrung, in welche bie 
Schenden Triebe unfers Geiſtes, Stolz, Ruhm 
acht, Pereibluht, u. ſ. a verlegt Daten, — 


baupcquchlich zum Grunde Der Wonne zu liegen, 
de * ums erfoͤllet. 


Bey 


4 


Liebe. 487 


Den den Gefühlen des Schönen fcheint da⸗ 
gegen eine wohlthätige Wirkung der finnlichen 
Eindräfe auf unfre Nerven, eine angenehme 
MWirkfamfeit unfers thieriſchen Wahrnehmungs; 
vermögens, und derjenigen Phantafie, die gern 
verförpert, verbunden mit einer dunfeln Aufre⸗ 
gung unferee niedern Neigungen nach Förperli« 
chem oder wenigſtens gegenwärtigem Genuſſe, an- 
genehmer Unterhaltung, u. ſ. mw. hauptſaͤchlich 
zum runde zu liegen. 


Ben beyden wird Anzwifchen immer dieß zum 
Voraus gefeßt, daß das Wohlverhältnif, in mel- 
shes wir mit den reißenden Gegenfländen kom⸗ 
men, ein Verhältniß aus der Ferne fey, und daß 
wir ihre angenehmen Kinmirfungen unmittelbar 
bey der Befchauung, und ohne vorgängige Bezie⸗ 
hung auf unfere feldftifhen und ſympathetiſchen 
Verhältniffe mit dem angefchaueten Gegenſtande 
erfahren. | ——— 


Benydes, das Edle ſowohl als das Schöne, 
muß aber eingetheilt werden in Das vage, unbe: 
ſtimmte Edle und Schöne, und in das äftherifch 
Edle und Schöne. Ä j 


Unabhängig von den Bedingungen, unter 
denen ein. Bild unſern Befchauungshang zue 
‚ Wonne. reißen Fann, giebt es nehmlich gemifle 
Geſetze des Verſtandes und der Vernunſt, be: 
nen jenes gemeine Edle und Schöne unterworfen 
‚ werden mag, und deren Erfüllung unferm Ge⸗ 

ſchmacksurtheile Anſpruch auf Allgemeingültigkeie 

giebt. Diefe Geſetze druͤcken wir dahin aus: 
"das Edle und Schöne muß wahr, und tächtig 
oder zweckmäßig erfcheinen. Wahr ift ein Ding, 

das uͤbereinſtimmend mit fich felbft if, und da⸗ 
Hh 4 her 


EINE RUIUEERRARAAE 


488 Liebe. 


her unter allen Verhaͤltniſſen von mir ſelbſt und 
andern als etwas fuͤr ſich Beſtehendes von an⸗ 
dern Dingen unterſchieden werden mag. Zweck⸗ 
maͤßig iſt ein Dich, das zuſammenſtimmend mit 
feinen äußern Verhaͤltniſſen, und daher unter al— 
len !agen von mir und andern für geſchickt er: 
Tanne wird, feine Beſtimmung auszufüllen. 


Aeſthetiſch Edel oder Schön iſt Daher das 
jenige Bild, das unter leirung des Verſtandes 
und der Vernunft unjern Beſchauungshang zur 
Wonne reigt. . 


Das Ideal des äfiberiih Edeln iſt Das 

Bild des Ganzen cine moraliih cdein menſch⸗ 

lichen Geiſtes: und moraliich edel deißt alles Das: 

jentae, mag mit dietem in naͤherem Nerbälrniie 

dicht. Des Ideal des aͤſchetiſch Schönen mi 

das Bi!d des Sanzen eines ſchoͤnen menſchlichen 
Körpers, 


7 


Kon dem Eden und? Schönes ik noch das 
Stoltemmene unzeriduceden, Dasiemar, mas uns 
Der ſeine auffabende Uchereiniımmung mir Den 
Keresen des Nerandes un? Der Vernunft um 
mittelbar zur Wionne der Beichauung reist. Hier 
ka Der Srrund Der wi nicht an Der icdpnatzern 
Tparister emer mu dem derrichender. Triebe, 
mer Der Sinnlichtert unier Seifree um mies 
zueden Weſens ın Wervindung Üehenden Phan- 
zafır: Ionhern ar der ıcbhafıeren Tinarıafer Deric 
zupen Yinanralır, Die idga: Hilde Der Sieichhe, 
me Schande und de Vernunf: zu ichoffen, 
sm Die imierm Setl auf eme Me: darzuũe:⸗ 
Ten weif. mndim Der Teich und Eotennmif De 
Wanne: un Zweckmaͤſngtter: überbaup:, ungt⸗ 
wähnld verriedigt wort. F 
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Es giebt aber zwey Arten des Vollkomm⸗ 
nen:. dgs relativ und das abſolut Vollkommne. 
Jend befriedigt nur uͤberhaupt den Trieb nach 
dem Uebereinſtimmenden , Wohlgeordneten, und 
weiterhin nad) Wahrheit und Zweckmaͤßigkeit in 
gewiſſer Rüdficht: der Gegenftand ift vollfommen 
in Vergleichung mir andern Gegenfländen ferner 
Gattung und Art. 


Das letzte, das abſolut Volllsmmne, beſrie⸗ 
digt den Trieb nah) Wahrheit und Zweckmaͤßig⸗ 
keit in. jeder Ruͤckſicht; es liefert das Bild eines 
ohne alle Vergleichung vollfommnen Weſens. 
Dieß iſt nun freylicd eine bloße Vernunftidee, 
die nie ın ein Flares Bild gefaßt werden kann. 
Aber ein Weſen, das feinem innern Gehalte E05 
moralischen Adel, nad) Art des Ganzen eines 
menfchlichen Charafters, und zugleich feiner Au: 
fern Sorm nad) Schönheit, nady Art des Gans 
% eines menſchlichen Körpges, zeigt; ein folches 

efen wird für uns das Bild eines A'ſtrakts 
von Vollkommenheit, und erfüllt uns bey feiner 


Erfenntniß mit ber. böchften Wonne, welche. der 


Beſchauungshang, und, vielleicht alle reißbaren 


Seiten bes Vienſchen Überhaupt, bar ieihen _ 


koͤnnen. 


Wir veredeln und berſchönern folglich auf 
ſehr verſchiedene Art. Entweder wir legen dem 


Dinge, das auf unſern Beſchauungshang wirken 


ſoll, nur etwas unbeſtimmt, Edles und Schoͤnes 
bey: oder wir legen ihm etwas aͤſthetiſch Edles 
und Schönes bey: oder wir machen es fähig, 
und durch feine bloße Vernunft = und Verſtan⸗ 
desmäßigfeit zur Wonne der Beſchauung zu rei: 
‚gen, wir ſuchen es zu vervollkommnen: oder wie 
erwecken gar das. Bild 2 abfolusen Vollkom⸗ 
» 


5 Rs 
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uniern Seit emscr ker’, Tas un;mweyteutige Bda 
Der Liebe erweckt wird. 

Die Liebe wird nur da arferiich werichämert, 
wo die Zirrteir und die Fuͤle ver Sarpriatune, 
ais die außere Form der Öeiunung, auf em 
Herz zurädfüßer, das fittz wäre, das if 
des Geliebten ſeinem eigenen vorzujieken, weil 
es den Werth eines andern Herjens gan; zu 
ſchaͤtßzen weiß: mithin wo mir tem Bilde des 
feiniten und reißemdrien Inſtinkts, der unferm 
Safiintze Ihmeihelt, zugleich das unjmenbeutige 
Bid ver Siebe erweckt wird. 

Die Uebe wird relativ vertellfemmnet, wenn 
mie in einer Handlung eder Geitmnung einen 
auffallenden Beweis des Strebens finden, den 
Geliebten zu beglücen. 


Die Siebe wirb aber zum Bilde einer abfos 
Iuten Vollkommenheit, wenn das- Gumje einer 


XJ„ auf 
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auf Zaͤrtlichkeit beruhenden Verbindung feinem -. 
innern Gehalte nach Seelenadel, feiner aͤußern 
Form nad) Schönheit zeigt. Ausgezeichnet wahre 
und zweckmaͤßige Tiebe, die fich als ein edles und 
fhönes Ganze zeigt, iſt bollfommene liebe. 


Der Moraliſt veredelt die Liebe nicht in dem 
Sinne, worin id das Wort ‚genommen habe. 
Er hebt fie freylich über das Gewoͤhnliche, er 
vervollkommnet fie, indem er fie fo leiter, daß 
fie mit den Verhäfniffen des Menfchen gegen ., 
das Reich vernünftiger Weſen, deffen Mitglied 
er ift, übereinftimmend, und dieſen angemeffen 
wird. Aber feine Abſicht iſt nicht, ein Bild von 
ihr zu liefern, das den Beichauungshang unter 
feitung des Verſtandes und dee Vernunft zur 
MWonne reiße; eine Wirfung, bie er fi nur 
bey Menſchen von feltnerer Anlage und Bildung 
versprechen darf, und der er daher nur mit Gefahr, 
feines wahren Zwecks zu verfehlen, nachftreben 
dürfte Dein! er ftelle Scheren auf, Die für alle 
Menfchen, die ihren Zufanmenhang mit dem 
Reiche vernünftiger Weſen anerfehnen, allgemein: 
gültig find; er fucht diefe von der Pflicht, feine 
Grundſaͤtze zu befolgen, zu überzeugen, und bie 
PBilligung, die er ihnen abnoͤthigt, giebt nur die 
Zufriedenheit, welche das’ befriedigte Beduͤrfniß 
mit ſich führt, nicht Nonne, | 


Der Sefeßgeber für die bürgerliche Geſellſchaft 
‘wird die. $iebe gleichfalls nicht veredlen können 
noch wollen, Er ſucht nur die Möglichkeit dazu 
zu befördern, indem er die Hinderniffe wegräumt, 
welche der Entmwidelung des Sinns für Adel 
und Schönheit, fo mie ber richtigen Erkenntniß 
Des Wahren und Zweckmaͤßigen entgegen Reben, 


2% @e wid beſonders bie Geſchlechesſhewathie fo ze 


IJ der laufe. 
— ſeyn 5 um dem 


 .. „Menge Wonne zuzuführen. Sa! fie entwirft 
„= fogar Ideale von Volltommienheit der. fiebe, die 


leite d den 
Iren lee r doß te wi Zwei’ 











fie als Gegenflände der Bewunderung und des 
NMachſtrebens für die edelſten Mitgliever ber det⸗ 
—Uichen Geſellſchaft aufſtellt. 


Inzwiſchen iſt es immer nur ſehe wenigen 

Menfchen vorbehalten, das Edle und das Schöne 
. in ber fiebe vermöge eigner Kraft zu fühlen, 
den Geſetzen der Vernunft unb des Werſtandes 
zu unterwerfen, oben gar. die DBerbindungen, 
weiche auf ihr berußen, jum Bilde abſeluter Bol 
tommenheit zu heben. *) 


Da die Veredlung und Va chineree⸗ ve 
Siebe fo oft in der Befreyung von allem Euſluſſe 
des Körpers gefucht wird, andere aber im. ir 
Einfluffe des Körpers das Weſen derstiebe 
feßen, und nur durch, Anreifung einer 
Unterhaltung für den Geift, für ihre Dad 
und Berfchönerung forgen zu koͤnnen glauben; 
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fo Haben diefe. Begriffe vorläufig geprüft, und. 


überhaupt der gegenfeitige Einfluß 3* 
‚und der Seele in der fiebe ſelbſt, und im eini⸗ 


* 
— Ausführung diefer Saͤtze Vefen, ze⸗ Ak 


Ei 
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gen mit ihr ‚verwandten Affekten, naͤher beſtimmt 
werden muͤſſen. | | 


Alle Siebe iſt ein. Alt der Seele; mithin ift 
ed ein Mißbrauch, wenn man von’ Förperlicher 


Siebe fpricht. Der Körper kann alfo bey der 


fiebe nur als Mittler in: Betracht Fommen, der 
entweder die Seele zum lieben auffordert, oder 
ihrer lieberden Stimmung eine bejondere. Modi⸗ 
fifation giebt, oder ihre endlih zum - Agenten 
dient, ihre lebenden Gefinriungen in einen Aft 

- der Wohlthaͤtigkeit für die Sinnlichkeit des An⸗ 
dern einzukleiden. en 

a-ieen ı 

Die Mitwirkung bes Körpers ben’ Ber liebe 

zu einge Perfon von verfchiedenem Geſchlechte ift 
verſchieden, ie nachdem dieſer Zuftand als lie: 
bende Aufmwallung , oder als zärtliche Anhänglich: 


geit und Seidenjchaft betrachtet wird. 


‚Die einzelne liebende Aufwallung, welche 
uns eine Perſon von verfchiedenem Geſchlechte 
einflößt,. Fann ohne Zweifel frey von aller Mit: 
“ wirfung bes Körpers angenommen werben, wenn 
die Perſon ſelbſt, oder das Bild ihrer Förperlis 
hen Sormen, dem Siebenden waͤhread der Dauer 
des Affekts nicht .gegentsärtig find. In allen 
übrigen Fällen wird die Mitwirkung ſchon pro- 
*"plötnatifcher. Die Verſchiedenheit ber ſtaͤrkern 
'oder zärtern Formen ber Gefchlechter, ihr. vers 
ſchiedener mimiſcher Ausdrud, koͤnnen die lieben⸗ 
den Geſinnungen verſchieden modificieren, und ih⸗ 
nen bald den Charakter. dee Staͤrke, bald ber 
Zartheit geben. Die männlihe Schönheit fo. wohl 
als meibliche ladet das Herz zu liebenden Affef: 
ten ein, und dieſe Gefühle find vom Einfluſſe 
des Körpers nicht zu trennen. Inzwiſchen ee 
- dar- 


) 
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Ben der Theorie, die Ser ertmifcdı wur, 
liege nit: fe wehl tie Eriahrung ron Demiens 
gen, was wirtlich gelefier ii, als vielmehr Lie 
Abhandlung ron demienisen zum runde, we; 
feltenen Menſchen unter feltenen Verhaͤltniſſen bey 
anhaltender Anftrengung und Aufmerffamfeit zu 
leiſten moͤglich wäre. Der Aeſthetiker unterſchei⸗ 
det ſich daher vom empiriſchen Critiker und vom 
Dichter. Der empiriſche Critiker entlehnt ſeine 
Grundſoͤtze aus der Verfahrungsart früherer Mu⸗ 
ſter, welche den Sinn des Edeln und Schoͤnen 
gereitzt und befriedigt haben. Der Dichter ruͤſiet 
die Menſchen mit idealiſchen Kroͤften aus, und 
laͤßt fie unter eben fo idealiſchen Verhäaͤltniſſen 
auftreten. 

Zuerft werben die Anfagen angegeben, mit 
denen der Mann ausgerüftet feyn muß, um 
und fhön zu lieben: es wird das Weib geſchil⸗ 

⸗ 
"piefe Gänge werben im achten Buche weiter andgt 


—. 
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; bert, das feiner Siebe würdig iſt: es werben 


Verhaͤltniſſe feftgeitelle, unter denen jene Aı 
gen ihre freye Wirkſamkeit erhalten Fünnen. 


Der Mann muß ein Herz, in jedem Si 


des Worte, haben Er muß reißbar, reif 
- für Sympathie, befonders zum Geſchlecht, M 


ihre fähig zu flarfer und zörtlicher “ 
änglichfeit fenn. Mit diefem Herzen muß 
äftperifchen Sinn, Talent, Genie, und befont 


noch jene Energie des Charafters, jene Ship 


und Selbfländigfeit verbinden, welche der X 

bindung Dauer veriprechen, und ihn würdig ı 
chen, der Führer und der Befchäßer der Ga; 
zu feyn. Diefe Vorzüge werden nicht "leicht 
getroffen werden, mo der Mann nicht zu ei 
gewiflen Reife des Alters gekommen if. X 
Seiten des Körpers werden wenigſtens fo 
Formen bey ihm vorausgeſetzt, die an der © 
des Weibes als ein wohl gruppierender T 
eines ſchoͤnen, Siebe darftellenden Ganzen erfcheis 


Ein folder Mann muß eine Geliebte vn 
en, die ihren Anlagen nach den nöthigen 2% 
rag zur Bollfommenheit, oder zu dem edeln : 
choͤnen Ganzen der liebenden Verbindung 
pricht. 


Es giebt feltene Faͤlle, in denen eine fc 
Vahl unmoͤglich ift, und morin die Seidenfd 
uch ‚den edelften Diann überrafcht oder uͤ 
hleicht: aber dieje Fälle macdyen nur Ausnahn 
war wird unfere Wahl nie fo frey feyn I 
nn, als da, wo die Vernunft fi in der M 
e Mitcel zu Abhelfung eines Beduaͤrfniſſes 
mmt; aber fo. fange wir im Zuftande der 3 
hkeit bleiben, und nicht in $eidenfchafe übe 

ia 


496 giebe, 


Da die Gefühle der phyſiſchen Schönheit, 
und die Begeifterung, mit der fie genoflen wird, 
fo feiche mit Siebe verwechſelt werden, ob fie 
gleich nur dieſe erwerfen mögen, und Ba ber 
Grund des Anzichenden der Schönheit balo dem 
bloßen Einfluß auf unfere körperliche Geſchlechts⸗ 
fompathie, bald einem rein geistigen Genuß ber 
Form einer volltommenen Seele zugeichrieben 
wird; fo nimmt der Verfaſſer Gelegenheit, jene 


Ideen in einigen Ercurien zu berichtigen. Er 


jeigt, daß der Eindrud, den die phoſiſche Schoͤn⸗ 
heit auf uns macht, von der Mitwirfung des 
Koͤrpers nicht getrennt werden könne, daß fie 
aber gar nicht unbedinat auf unſre förperliche 
Geſchlechtsſompathie einwirfe: daß es ganz an: 
dere Scrmen find, welche Diele aufreaen, als die: 
jentaen, welche das Gefühl der ‚Sheaber erwe⸗ 
den: daß man jedoch dabey einen Unterſchied 
zwiſchen verſchiedenen Arten der Schoͤndeit ma 
den mülle, indem die zaärtere Me Wirwirkung 
des unterſten Srades der koͤrderliben Geikhledrs- 
fomsscke, nebalich Der Uernafei, in narerze 
drdnete: Meile sulähr; endlich baf ber der De 
ectruna für Diele Att en Schonderen fear 
die tens eine wihrge Xole mirsicde, wenn 
nd Sch dene arıv Ermmime des uanenahr 
ron Teredes Seen Der den Ohfiie der ern⸗ 
frrer un! wutarinaa Shiakt. 2 mie bi3 
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und bloß als Abdruck einer ‚vollfommenen Seele 
genoffen.-werden koͤnne. Vielmehr iſt es klar, 
daß allenthalben, wo nicht dem Auge und dem 
niedern Beſchauungshange unmittelbar geſchmei⸗ 
chelt wird, die wohlgefaͤlltgen Empfindungen, 
welche ung die koͤrperliche Geſtalt einfloͤßt, den 
Nahmen ſchoͤner Gefuͤhle nicht verdienen. 

Sehr oft werden die Begeiſterung fuͤr das 
immaterielle Schoͤne und Vollkommne, und ihre 
hoͤheren Stufen, die Beſeſſenheit und der Selbt: 
verwmandlungstrieb, mir Siebe verwechlelt, und 
was noch fonderbarer ift, der körperlichen Ger 
fchiechtsigimpathie zugeſchrieben. Auch diefe Idee 

ſucht der Autor zu berichtigen. Er läugner zwar 
. nicht, daß der Aufruhr unferer Seele, welcher der 
erregten Geſchlechtsſympathie der Seele gehoͤrt, den 
Körper ſehr leicht in einen äßnlichen verwickeln könne, 
und zwar befonders da, wo die Bilder geiftiger 
| Schönheit und Vollkommenheit uns unter koͤr⸗ 
perlichen Formen erſcheinen, welche ſchon an ſich 


—zur Ueppigkeit und Luͤſternheit einladen koͤnnten. | 


Aber er hält es unerweislich, daß diefe mittelbare - 
. MRegung des Körpers als unbedingter Grund, 
oder als nothmwendige Folge der Schwaͤrmerey 
angeſehen werben fünne, 
| Hier fheint zugleich der Ort zu fenn, den 
Werth des heißen Bluts für Siebe, Sinn des 
Edeln und Schönen, au beflimmen. Der Autor 
zeigt, daß die höhere Neisbarfeit der. Organe, 
welche mit der ‚ftärferen Anlage zur förperlichen 
Geſchlechtsſympathie verbunden zu feyn’ pflegt, 
dem. Herzen und dem Beſchauungshange foͤrder⸗ 
Ich, aber auch eben ſo leicht gefaͤhrlich wer⸗ 
den koͤnne. | 
| Zuleßt wird noch gezeigt, daß die ftärfere | 
Anlage zur Gefchlechtsfympathie ber Seele, (as⸗ 
Oec. technol. en. LXXVIII. CH, Zi jenige 
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genfland Des allgemeinen Beyfalls ihres Ges 
fchlechts darfiellen. Von dieſen Marimen gehen 
alle Berführungsfünfle aus, und der edel liebende 
Mann mE fie gleichfalls befolgen, wenn er Ge 
geniiebe erweden will. - Aber er ſucht fie auf 
eine andere Art anzumwenden. 


Körperliche Schöngeit ift Fein gleichguͤltiger 
Vorzug in den Manne. Diefer wird den Vor: 
theil, den fie ıhm gewährt, um die Aufmerkſam⸗ 
feit.der Geliebten für fi) zu erwecken, nid 
verfchmähen. Aber er wird nur dann Werth 
auf feine Sormen legen, wenn diefe wirklich fchön 
find... Er traut feiner Geliebten zu viel Ge 
fhmad zu, als daß ıhr ein unverhaͤltnißmaͤßig 
Eoloffalifcher Bau, oder weibiſche Zierlichkeit der 
Sormen gefallen koͤnnten. Immer wird er feine 
Schönheit mehr wie ein Creditiv auf höhere 
Morzüge betrachten, ale wie ein unbedingtes 
Mittel, ihre Herz zu rühren. Vor allen Dis 
gen aber fucht er feinem Körper denjenigen Aus 
druck zu geben, wodurch fich eine edle, ſchoͤne 
und zugleich liebende Secle anfündigr. 


Urbanitaͤt uͤberhaupt, und beſonders gegen 
das Frauenzimmer, iſt ein anderes wichtiges Mit⸗ 
tel, um ſich vor ſeinen Augen auszuzeichnen. 
Sie iſt die fertige Beobachtung der Vorſchriften, 
nad) denen unſere Perſon in den Verhäaͤltniſſen 
des weiteren gefelligen Umgangs mit Menſchen, 
(ohne vorgangige Befanntfchaft oder WBerbins 
dung, und ohne Ruͤckſicht auf einen befondern 
Zweck des Mußens oder der Unterhaltung )- am | 
dern auf eine Art ericheine, wodurch . die geſel⸗ 
fige Mittheilung befördert, und Vergnügen durch 
das bloße Zufammenfenn erweckt wird. 


. Us 
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Hausfrau und det Befoͤrderin örtlicher Gefellige 
Feir gehören, wird eine frühe Anleitung erfordert. 
Die förperlihe Schänheit der Geliebten wird 
mehr von ber reißenden als ernften Art ſeyn 
muͤſſen, damit bey ihrer Zuſammenſtellung mit 
dem Manne der Charakter einer wohlgepaarten 
Geſchlechtsverſchiedenheit in den gruppierten Koͤrt 
pern bewahrt werde. 


Wenn die liebende Verbindung als Voll⸗ 
kommenheit erſcheinen ſoll, ſo laͤßt ſich der Be⸗ 


/ 


griff einer durch Gegenliebe und möglichfte Ver⸗ 
'einigung der Verhaͤltniſſe . glücklichen Situation 


‚nicht davon trennen. Außerdem wird ein gepif: 


. fer Grad von Wohiſtand und Mufe erfordert, 
. um die gehörige Sorgfalt auf die Veredlung und 


Derfchönerung der. Siehe zu. menden, und bie 


Mirrel dazu, in fo fern fie niche allein in uns 


ſelbſt liegen, herbeyzuſchaffen. Inzwiſchen ſind 


die Umſtaͤnde, unter denen wir lieben, ſelten ſo 


unguͤnſtig, daß der echte Trieb nach Vollkom⸗ 
menheit dadurch gaͤnzlich niedergeſchlagen werden 
koͤnnte. Gemeiniglich ſind unſere Herzloſigkeit, 
unfere Traͤgheit, unſere upbeſtimmten und uͤber⸗ 
triebenen Forderungen die wahren Hinderniſſe, die 


ſich edler und ſchoͤner fiebe in den Weg ſtellen.“ 


Derjenige, der das Herz der Geliebten ge⸗ 


winnen will, muß zu gleicher Zeit ihre Selbſt⸗ 
beit und ihre Sympathie intereſſieren und ihrem 
Beſchauungshange Wounne zuführen: er muß feine 


Perfon der Perfon der Geliebten wichtig machen, . 


ober zugleich das Gefühl erweden, daß fie ihm 
unentbehrlich fey und fich überher als einen Ge: 


Ji 3. gens 


“) Die Ausführung diefer Saͤtze liefert das neunte Bu, 
J— 
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genſtand des allgemeinen Beyfalls ihres Ge— 
ſchlechts darſtellen. Von dieſen Maximen gehen 
alle Verfuͤhrungskuͤnſte aus, und der edel liebende 
Mann muß fie gleichfalls befolgen, wenn er Ge 
gentiebe erwecken will. - Aber er fucht fie auf 
eine andere Art anzumenden. 


Rörperlihe Schönpeit iſt Fein gleichguͤltiger 
Vorzug in dem Manne. Diefer wird den Vor— 
theil, den. fie ihm gewährt, um die Aufmerffam: 
keit der Geliebten für fih zu erweden, nicht 
verfhmähen. Aber er wird nur dann Werih 
auf feine Formen legen, wenn diefe wirklich ſchoͤn 
find... Er traut feiner Geliebten zu viel Ge 
ſchmack zu, als daß ihr ein unverhoͤltnißmaͤßig 
koloſſaliſcher Bau, oder weibiſche Zierlichkeit der 
Formen gefallen koͤnnten. Immer wird er ſeine 
Schoͤnheit mehr wie ein Creditiv auf hoͤhere 
Vorzüge betrachten, als wie ein unbedingtes 
Mittel, ihr Herz zu rühren. Vor allen Diss 
gen aber fucht er feinem Körper denjenigen Aus⸗ 
druck zu geben, wodurch ſich eine edle, ſchoͤne 
und zugleich liebende Secle anfündigt. 


Urbanität überhaupt, und befonders gegen 
das Grauenzimmer, ift ein anderes wichtiges Mite 
em fach vor feinen Augen auszuzeichnen. 
ir die fertige Beobachtung des Vorſchriften, 
denen unfere Perfon in den Verhältniſſen 
“weiteren gifelligen Umgangs mit Menſchen, 
je vorgaͤngige Befanntfchaft ober Werbins 
mg, und ohne Ruͤckſicht auf einen befonbern 
Zoeck des Nuthens oder der Unterhaltung )- an« 
auf eine Art erfcheine, wodurch . die gefel- 
itheilung befördert, und Vergnügen durch 
-Zufammenfegn erweckt wird. 






. Us 


Liebe. 403 . 


Urbanirät ift theils eine nuͤtzliche Fertigkeit, 
theils eine edle und fchöne, je nachdem fie bloß 


nad) den Gefeßen der Wahrheit und Zwedmä . : 


ßigkeit eingerichtet und ausgeübt wird, oder in 
fo fern wir zugleich dem . Befchauungshange da⸗ 
durch fchmeicheln wollen. Daher ber Unterfchied 
jwifchen dem bitf guten und feinen Ton. Bon 
beyden ift Der bloß brauchbare pder locale Ton 
verfchieden. Der Hauptgrundfaß der Urbanität 
ift diefer: daß wir. Achtung für uns ſelbſt, Ach- 
tung und fiebe für andere auf eine unferm Cha: ' 
rafter und dem Charakter anderer angemeflene 
Art in den Verhaͤltniſſen des weiteren gefelligen. 
Umgangs durch unfere Aufere Handlungsweiſe 
darlegen, | . ’ J 


Die Urbanitaͤt gegen das Frauenzimmer 
heißt beſonders Galanterie. Dieſe haͤlt felten das . - 
Miittel zwiſchen einem zu ſteifen und zu freyen 
Ton. Ihr wahrer Charafter iſt Geſchmeidigkeit 
ohne Niederwuͤrfigkeit; Wuͤrde, Selbſtbeachtung 
ohne Hochmuth. 

Eben fo wichtig als die Urbanitaͤt iſt die 
Gabe der geſelligen Unterhaltung, um ſich bem 
Frauenzimmer bemerklich zu machen. Sie iſt die 
geſellige Fertigkeit, in Zirkeln, worin Menſchen 
von verſchiedenen Faͤhigkeiten und Neigungen auf 
einen gemeinſchaftlichen Beytrag zur Beluſtigung 
durch Auetauſch der Gedanken und Gefühle rech⸗ 
nen, dieſen Beytrag gehoͤrig zu liefern. Auch 
hier findet eine bloße Brauchbarkeit, und wieder 
eine innere Wahrheit und Zweckmaͤßigkeit Statt: 
je nachdem wir nehmlich bloß auf dasjenige Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen, was drtlich beluftigen kann, oder 
was alle vernünftige Menſchen billig beluftigen 
ſollte. Die gefellige Unterhaltung fann ebenfalls . 

Ji14 ede 
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abhaͤngiger von dem Beſtreben nach Achtung un: 
fers vernänftigen Weſens find, und daß wir in 


der Bewahrung unferer firtlichen Würde Troft ' 


und Schadloshaltung für die verlorne Hoffnung 
ihres Beſitzes finden fönnten. | 


‚Daneben werden wir auch die - perfönliche 
Selbſtheit der Geliebten zu intereffieren fuchen. - 


Der edle Mann hut dieß durch tobeserhebung 
des wirklich Sobenswerthen, durch eine ©efällig- 
feit, die fich von aller‘ Niedertraͤchtigkeit weit 
entferne hält; befonders aber dadurch, daß er 
ſich felbft durch Liebe veredelt darftelle, ımd zu 
ihrer eigenen Veredlung bepträgt. Nichts kann 
den Ruf der Gattin mehr verherrfichen, als wenn 


die Würde des Mannes zum Theil der- Wuͤrde “ 


des Gegenftandes zugefshrieben wird, dem er 
anhaͤngt. 


Durch alles dieß wird zugleich der Beſchau⸗ 


ungshang der. Geliebten wonnevoll gereitzt, in⸗ 


dem ſie den Mann, der ihre edlere Sympathie 
und edle Selbſtheit intereſſiert, zugleich als einen 
Gegenſtand des allgemeinen Wohlgefallens de 


trachten kann. *) 


Jetzt folge eine Reihe von Dasftellungen des 
Genuſſes, den ausgezeichnet wahre und: zweck⸗ 
mäßige Siebe, Die ala ein edles und ſchoͤnes 
Ganze ericheint, darbiethen kann. Die gepaarte 
Perſon im begünftigten Streben nad) Vereini⸗ 


gung ift die Einheit des Begriffs, worunter diefe 
- mannigfaligen Bilder, zufammengefaßt werden. 


Um fie gehörig unter und gegen einander zu 
ordnen, fie wohl unter fih zufommen. zu hän- 
' SIE 0080: 9 


2) Das zehnte Buch liefert die Ausführung diefer Ideen. _ 


a! 
* 


06 Liebe. 


gen, und baburch den Uecberblid bes Ganzen tu 
erleichtern, hat man einen ac.rıflen Jan bey ik 
rer Aufſtellung befolgen müjlen. 


Zuerſt erfcheint der fiebende durch das Er: 
wachen der tiebe, durch fein Streben und Hof: 
fon bereits degluͤckt; dann glüdlicher durch das 
Bewußt'eyn, wicder aclicht zu tern, endlich be 
feliat durch pertönlihe Vereiniaung mır der Gr 
lichten. Ja dieſer lezten Lage, welche ımmer Dre 
Zweck des Stredens Ber Lebenden iſt, und Die 
fie ſich wenigſens mir Huͤlfe der Imagination 
veracaenwartigen muͤſſen, wenn fie Freuden Der 
tiche genießen wollen, ſind fie beſonders Segen⸗ 
fände unterer Beſchauung. 


Ihe Ssustmeae [ auf denen den \ichenden 
Genutf zuzefedrt wird Mind der Koͤrder, Das nie 
dere und Dann Das —8* Serienmeien. Dir Se: 
ger un? Das Ficdere Greienmen masben on Der 
genaärten Perlen, mie he ım Sienref Tr che 
GSM MID, a eubſam die Häle cur: dos vi 
dere Seeier weſen aichıcm Ihzen mnetT Geha 


Die Seoeden. weide durd dar re: De 
Körrers acnoten meder, epazen nur dadurch 
Irmut ar dm Serıf mare mt widmi 
far hebe, ment Dir Urherjeuaumg D2E Acmein: 
ſan:ider Stucs Per Verbündeten innen Den 
wichken Neif gied?. und ner ır ir ser Shnnen 
fr Biſde: des Sdeer un Schrmr med, 
as Serlenode und Schöanneisinn ans Der I, 
#2 ze oder mr eirzunenmer, pemorieudue. 
Dear Grichwsum: mer pn alim foigenden 
masse eedatter meihht nor Dem mar: 
are Fmufe asırsı med, Dir Dem 
Rn: den Seemmeien aus Dem mauichen Am: 


gan- 
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gange, aus den ſchoͤnen Kuͤnſten der laͤndlichen 
Natur, den groͤßern und engern Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten der oͤrtlichen Geſellſchaft zufließen. 


Darauf werden bie Freuden geſchildert, 
welche das hoͤhere Seelenweſen aus der lieben⸗ 
den Verbindung einnimmt. Hieher gehoͤrt der 
Genuß, der aus der wechſelſeitigen Ausbildung 
der Kraͤfte des Geiſtes uͤberhaupt, ſeiner Ver⸗ 
mehrung mit Kenntniſſen, u. ſ. w. fließet: derje⸗ 
nige, welchen die Vereinigung zu einem Schick⸗ 
ſale mit ſich fuͤhrt: endlich und hauptſaͤchlich der⸗ 
jenige, welchen das gemeinſchaftliche Nachſtreben 
nach Tugend hervorbringt, und der billig als der 
hoͤchſte unter allen betrachtet werben muß.*) 


Die Dauer ber fiebe gehört unftreitig zu _ 
‚ ihrer Veredlung, wenn fie den Begriff ihres We⸗ 
fens nicht aufhebt. Liebe ſoll die zufammenge: 


feßte Perfon begluͤcken. Dieß vermag die feidens | 


haft nicht, wenn fie fortwährend wirft: fle vers 
danft ihr anhaltendes Dafeyn nur Hinderniffen, 
die fi der Vereinigung der diebenden entgegen 
feßen. Alle Erfahrungen widerfprechen der Mög 
lichkeit, daß eine Seidenfchaft, in der fich die fie: 
beſnden dem ungeftörten Genuß ihrer Verbindung 

überlafien. Fönnen, durch. den fauf der Ssahre 
nicht geſchwaͤcht werden ſollte. Warme Zärtlich- 
keit kann hingegen bey dem Gefühle eines be⸗ 
günftigten Strebens nach Vereinigung das ganze 
‚seben, hindurch fortdauern. Wie dieß erreicht 
werde, wird in dem Bolgenden gelehrt. 


Eine Hauptmarime ift diefe: bie ‚fichenden 
muͤſſen fich weder einander zu gewoͤhnlich, noch 
i zu 


"I Mit dieſen Saͤtzen beſchaftigt ſich das eilite Bu. 
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Prhreichatt für ihre Trene Arviethet, und tus 
iht leutrũnries Serragen Die Kunde ze 72 
Tehahchten emes Küffale aiget Dr Au, 
Der üh Abrrzengt balı, daf ce Demmenipen, v2 
Peroniofume zut Eier mer, leicht ter, ben 
Sehenten ze bermbısen, wenn er es erniinh mil, 
zart tememsen, teren Rube nme wmilfünelub 
ante Ex erkgı wur, zum Sem. Enz 
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hoͤltniß durch ein großmuͤthiges Berragen zu 
ehren. *) 
® % 

& 

In dem dritten Theile der Venus Urania, 
welcher aus zwey Abtheilungen beſteht, handele 
ber Herr von Ramdohr von der Geſchichte 
ber Gefchlechtsverbindung und liebe, und zwar 
in der erſten Abtheilung von der aͤlteren, und 
in der andern von der neueren Geſchichte ders - 
felben, und zeigt die verſchiedenen Grundſaͤtze, 
Meinungen, Sitten und Gebräuche, die in An: 
fehung dieſes Puncts bey älteren und neueren 
Voͤlkern geherrſchet haben. Sch übergehe daffelbe 
aber, ta es mich zu weit von dem Plane der 
Encnflopädie abführen würde, und führe zum 
Schluſſe diefes Artikels nur noch einige Bedeu: 
tungen des Wortes Liebe in den bildenden Kün- 
fien an, die etwas befonderes haben. 


Liebe heißt bey den bildenden Kuͤnſtlern 
Aufmerffamfeit und Sorgfalt, mit welcher man 
aus Geſchmack und Neigung in der Ausarbei- 
tung eines Stuͤckes der Mahlerey oder Bildhaue: 
ren zu Werke geht. Dieſe Siebe zeige fich beſon⸗ 
ders bey der Arbeit‘ im Kleinen; allein man 
muß fie nicht mit dee Geduld vermengen, wel: 
des oft nur etwas ängftlihes und frofiiges her- 
vorbringt. 


Von der Leinwand ſagen im Seansöfifchen 
- die Bilderhändler, und die, welche den Mahlern 
ſolche zubereiten, daß diefelbe Liebe habe, wenn 
ihre Glaͤtte etwas faflg, und eben u? ge 
| ickt 


»RD 8 diefer & e enthält das zwoͤlfie uud 
Pr a ee J 
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Liebe, eine Stadt in Oberlaufiß, die aber richti⸗ 
_ ger LCoͤbau genannt wird, Zu u 


Kiebeln, ein verb. .regul. act. und neutr,, weh 
ſches im letztern Falle das Huͤlfswort haben be- 
kommt, ynd das Diminutivum des. folgenden iſt, 

im Hocdeurfhen, nad) Adelung, aber völlig 
unbekannt ift. Es bedeutet liebkoſen, und koͤnmt 
beſonders bey den ſchleſiſchen Dichtern des vori⸗ 
gen SSahrhunderts vor: Sm’. Dberbeutfihen liebelt 
ber Hund feinen Heren, wenn er ihm fchmeichele. 
Albernus erklärt das Wort Liebeln in feinem 
1540- herausgegebenen Lexico durch Streicheln, 
mulcere, palpare, | 


‘ 


Lieben, in verb. regul, act., ‘welches. im. Nie— 
derſaͤchſ. Leeven, im Baperifchen, Tyrolifchen: ıc. 
- Riäben lautet. , Sm Holland. lieven, im Angelf. 
lufian, im Engl love. Im Krainerifchen if 
'lubem, ich liebe, und im Böhm. libati, kuͤſſen. 
Dieſes Wort ſcheint urfpränglicy mit der Hand 
fireicheln bedeutet zu haben, und von dem veral- 
teten, Kaf, die Hand, abzuftammen. Wenig⸗ 
.ftens fommt Lieben in diefer Bedeutung noch 
bey den Jaͤgern vor, welche einen Hund lieben, 
“wenn fie ihn mit Gtreicheln von der: Sährte 

weglocken. Earl von Heppe fage in der pracz 
:tifchen Abhandlung: von dem feithunde S. 7. 
».Den feithhund lieben oder ablieben Heißt: Der 
Zoaͤger nimmt den Leithund an ſich — flreichele 
mic flacher Hand ihm die Augen brav aus dem 
Bopfe, patichele oder klopfet ihn fänftiglih an 


Des Beichlechtetriebes genommen wird; Die andern aber 
Bar ehreusheils nur für grobe finnliche Neigungen, welche 
as ach dem Vorſtehenden, genauer genommen, aber nicht 
aur81 dem Nahm̃en Liebe belegt werden kann, da Liebe 
Barmer eine Handlung der Seele ıf. 


= nl. Enc. Lxxvi.ch, Se ber 
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Liebenau, Fuͤrſtl. Heſſenraſſelſch. Staͤdchen in Mie⸗ 
der⸗Heſſen, im Amte Hofgeismar, ı Stunden‘ 


. Davon und 3 Stunden von Caſſel, an der Dies 
me. Es gehöre zum Theil der Familie von 
Pappenheim. | — 


Liebenau, ein Königl. Preuß. Staͤdtchen in Nie⸗ 


der⸗-Schleſien, im Fuͤrſtenthum Glogau, im 
Schwibuſ. Kreiſe, dem El, Paradies in Polen 
gehörig. *) Ä 


Kiebenberg, Bergſchloß und Herrſchaft in Unter 
färnthen, nicht weit von dem Fluffe Glan, zwi⸗ 


[hen St. Veit und Glaneck. 


Kiebenburg, Amt und Zürftl. Luſtſchloß im Stifte. 
Hildeeheim, nahe am Amte Schladern, durch 


welches die Werra nach der Ocker fließt. 


Kiebengrun, Marktflecken im Amte Ziegenrüd, i 
Voigtlande. 


Liebenſtein, ein wohlangebauter nach Sach. Mes 


nungen gebdriger Flecken im Hennebergiſchen, 
welcher wegen des befannten Siebenfleiner Sauers 
brunnens, ingleichen wegen der daſelbſt angeleg⸗ 


ten Färberenen in guter Aufnahme iſt. Der Ort 


wird auch Sluͤcksbronn genannt, 


Kiebenftein, Schloß, Zleden und Kammergut im - 


Herzogthum Wuͤrtemberg, zwilchen Saufen und 

Marlach. | Ä 
Kiebenswürdig, adj. und adv. lichenswärdiger, 
liebenswuͤrdigſte, ift fo viel ala ber Siebe wuͤrdig 
‚oder würdig. geliebt zu werben. Es wird nur 
son Menſchen oder vernünftigen Weſen ge 
f 3 braucht, 


Ä ier angeführten Stadt 5 
——————— * She Diefes a de 
ich bier indefien übergehe. .... 


ı. 
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Ka, und bezicht ah mr af ie Grkch, 
fondern gr ihre gere rmächstrihaftenber : Dera 
zır Wie ısnıriıhen Dokfemmerdei:n 2 Tr 
gerden Furt es zormehmlich, weiche den Wrmiken 
liebers dis magın. 

Des Wer bibenswerh Lat fü ir 
Fedesiung, nur tröft es einen arrırgesen Orr 
2:8 Zirbenssärdigfau ans, un: I mama 885 
E-ief'it. 

Liebenital,” cudı LQCAbeschal, ire Mu: Er 
ım \imerbers: Baniisuiten Sch = Ei, 
wr.te tem Benekicriner - Mınaerffer —— 
sehet. mir cute Dre Etα ** 20 Im 


fe vu: irre bec:. Die Em 57 
17 : *S?e un® 235 — pi et 
wı 1125 irr:ine, bie faſt Ge frtehih an, 


Es un match wel feines ——— seiscazen, 
und 32 2 E;:tm und Raid veræbecet. 
Spaten wıdt man vie jene crkimire 
un: mittt itiae Tue. Ach vertetizen die hie 
fisen Aıckeiurerzaum einen Baliam, ver ir 
errüime in. Tie Geichichte ven 2 Ererter uns: 
gcen: an Seigeninde semen iefe mise UM LITER 

Hefte des Fadriſchen zezr. Mina; *) 
Liebenwalde, sine Jmmeisr Stadt und Amt im 
Niederbarnimichen Keeiſe in der Mittelmark 
Brandenbtuea, an der Harel, Sen welicher der Fi⸗ 
ncew⸗cder Fuͤzner Cana! kınen Aafı:g nimmt, 
der tie Havel ın ben Auf Sinem :ber Foaͤhre 
leitet, un» fie mir der Oder unterbalb Niedberñ⸗ 
now vereinigt. Dieſer anal ift mir feinen 13 
leu⸗ 


*) Außer den hier genannten Liebenthal lt es nsdh 
siele © ‚ehrfer un> Eleine Orte dieſes Radmend, wilde 


Rn bier übergangın 
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Schleufen :in ‚den Jahren 1743 — 17456 zu 
Stande gebraht, Die Stadt tiebenwalde hatte ' 
‚im Sabre 1784 etwa 170 Haͤuſer, die großen: 
theils aber nur mit Schindeln oder Stroh ger 
deft waren, und 1400 Einmohner, die fi 
Baupfächlich von Aderbau und Viehzucht er: 
nähren. ...... 


Liebenwalde, ein Koͤnigſ. Preuß. Domainen⸗Amt 
im Niederbarnimſchen Kreiſe, das auf dem Vor⸗ 
werk bey der Stadt gleiches Nahmens ſeinen 
Sitz hat, und unter das Juſtiz-Amt Zehdenick 
gehoͤret. Unter dem liebenwaldſchen Amte ſtehen 
4 Vorwerke und 12 Dörfer und Colonien. Auch 
gehoͤren 2 anſehnliche Forſten von 77,607 More 
gen 32 DMRuthen dazu, nähmlich, der Ziebenwal: 
deſche Forſt, der 26,116 Morgen Eichen, Buͤ⸗ 
hen, Kiefeen, Birken, Elfen und Ruͤſtern, rot 
und ſchwarz Wildpret und Rehe hat; und. ber 
Schoͤnebeckſche Torft, der 51,491 Morgen, 32 
DRuthen groß ift, und eben folhe Bäume und 
Wildpret als der erflere enthält, und auch fo. 
wie derfelbe einer großen Menge von Pferden, 
Rindvieh und Schanfen zur Beide dient. ' 


Liebenwerda, Feine Stadt, Schloß und Amt 
an der ſchwarzen Elſter im ſoͤchſiſchen Churkreiſe. 

—1733 wurde das Schloß und etliche 20 Käufer 
durch eine Feuersbrunſt in die Aſche gelegt. 


Liebenzell, eine kleine Stadt an bee Nagold, im 
Herzogthum Wuͤrtemberg, an den Graͤnzen des 
Markgrafthums Baden. Nicht weit davon iſt 
das Zellerbad. 


Lieber, der Comparativ des Bey: und Nebenworts 
Lieb. Es wird beienders als ein Nebenwort ges 
braucht, einen höheren Grab ber Neigung u 

KEg einet 





518 Lieberkuͤhnſche Luftpumpe. Liebesblick. 


einer Sache oder Veränderung zu bezeichnen, als 
zu einer andern, mo es den Comparativ zu gern 
abgibt, fo wie am liebften den Superlativ. Mein 
ers wollte lieber alles fe Dich leiden als Dich 
verlaffen. hi . 

Kieberkühnfche Luftpuimpe, ſ. Luftpumpe. 

Kieberkühnfche Windbüchfe, f. Windbuͤchſe. 

Lieberkuͤhnſches Sonnen: Mikroffop, ſ. Mi⸗ 
kroſkop. 

Liebertwolkwitz, ein Staͤdtchen in Meiſſen, das 
gewöhnlicher aber Wolkwitz genannt wird, wel⸗ 
es unten in ID. vorkommen wird. 

Kiebes » Affairen, ein etwas gemeiner Ausdruck 
für Tiebeshaͤndel. 

Kiebesanttag, wenn jemand einer Perfon ander 
sen Geſchlechts mündlich oder ſchriftuch feine Siebe 
gefteht und um begünftigende Gegenliebe bittet, 
fo nennt man biefes,- einen Kiebesanstag machen, 
Gewöhnlich denkt man ſich dabey aber eine ver⸗ 
botene Siebe, und in fo fern ift es von Kichess 
erklärung, welches einen allgemeinen Sinn hat, eis 
was unterfchieden. . 

Kiebesapfel, ift die Frucht einer Pflanze, bie 
tinne Selanum Lycoperficum nennt, und von 
der im Artikel Yraheichatsen weitere Nachricht 
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Kiebesbrief, ein Brief, worin man einer Perfon 
anderen Geſchlechts feine Siebe erklärt ober ver⸗ 
fichert. j | Ä 

Liebesdichter, jemand der ein Kiebesgediche macht. 


Liebesdienft, ein Dienft, den man jemanden aus 
Siebe allein, und niche in Ruͤckſicht auf Beloh⸗ 
nung leiſtet, wobey Siebe in der zweyten Bedeu: 
tung genommen wird. Ä 

Kiebesdrang, ift ein dichterifcher Ausdruck für ben 
in der ganzen Natur wirkſamen Gefchlechtstrieb. 

Kiebesengel, ift gleichfalls nur bey Dichtern ge- 
bräuchlih, und man ftellt fih darunter Engel 
vor, die die fich liebenden Perfonen befchüßen, 
und ihre Wünfche zu befördern ſuchen Miller . 
ließ unter andern feinen Siegwart fingen: 


O, ihr Kiebesengel,’ ruͤhret 
Euch Das Flehn des Keidenden: . 
©, ſo fleige herab ımd führer 
ich zu meiner Heiligen zc. ꝛc. 


Liebeserklaͤrung, ein muͤndliches ober fchriftliches 
Geſtaͤndniß ver Siebe, das einer Perfon anderen 
Geſchlechts gemacht wird. GG, auch. Kiebess 
antrat, 0 
Liebesfieber, wird bie Seidenfchafs der Siebe in ber 

engſten Bedeutung genannt, wein fie mit einem- 

fchleichenden Fieber verbunden ifi; Febris ama- 
zoria. Artet der Trieb zum Benfchlafe in Wuth 
und. Unfinn aus, fo wird er auch wohl Licbess 
wuth Furor uterinus, genannt, wovon Weiter 
unten noch etwas vorkommen wird. Einige nen: 
nen dieſe Krankheit auch Mutterwuth, welcher 
Nahme aber einer Unbeſtimmtheit unterworfen ift. 


Kt 4 Kies 
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. Kiebesflamme, die fiebe unter dem Bilde eine - 
Flamme betrachtet, ein hoher Grad der liebe, 
beſonders in der dritten Bedeutung des Worte. 

- Diefer Ausdrud war den Dichtern der vorigen 
Zeiten fehr gemöhnlidy. 
Liebesfunke, ein bildlicher Ausdruck, der die Siebe 
in ihrem Entſtehen bedeuter. 


Liebesgedicht, ein Gedicht, deſſen Juhalt bie 
liebe zu dem andern Geſchlechte iſt. Da ders 
gleichen Gedichte in ſehr verſchiedenen Versarten 
abgefaßt, und ſonſt ven großer Verſchiedenheit 
ſeyn koͤnnen und wirklich ſind: fo laͤßt ſich im 
allgemeinen nichts uͤber ihren Eharaßeer und ihre 
Einrichtung ſagen. Vielmehr muͤſſen fie nach ih⸗ 
rer beſonderen Beſchaffenheit entweder zu den 
Schaͤfergedichten, zu den lyriſchrn Gedichten, zu 
den dramatiſchen oder anderen Dichtungsarten 
gerechnet werden. 


Liebesgenuß, iſt die Befriedigung des Geſchlechts⸗ 
triebes. In einem edleren Sinne bedeutet «es 
auch das geiflige Vergnuͤgen, welches jemand im 
Umgange mit einer geliebten Perſon des anderen 
Geſchlechtes empfinder. | 


Liebesgefchichte, eine Geſchichte oder Erzählung, 
deren Inhalt die liebe zum anderen Geſchlechte 
if. Da diefe Geſchichten in Proſa vorgetragen, 
und gewöhnlich entweder ganz erdichtet, oder mit 
erdichteten Umftänden ausgefchmäct find, fo ge: 

. hören fie zu Den Romanen, und es kann bafelbft 
am -füglichiten von ihnen gehandelt werden. 

Liebesgluth, ein ähnliches Bid, unter dem man 
fi) die Siebe denft, wie Liebesflamm. Doch 
iſt dieſer Ausdruck nur in einer etwas uͤbertriebe— 
nen Schreibart gebraͤuchlich. 

u Lie 
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Liebesgott, (der) in der. mehreren Zahl Aicbes- 
götter,, find in der Mytholdgie der Griechen und 
. Römer erdichtere göttliche ABefen, welche der 
fiebe au dem anderen Geſchlechte vorgefeßt wa⸗ 
ren. In engerer Bedeutung führt Cupido den 
Nahmen des Siebesgottes, der bey den Mömern 
auch Amor und bey den Griechen. Eros, wel: 
ches fo viel als Siebe bedeuter, bie. Die Dichs 
- ter ftellen ihn als einen der mächtigften Goͤtter, 
zuweilen auch als den älteften vor, dem fie bald 
den Jupiter oder Zeus, bald feinen zum Vater, 
die meiften aber die Venus zur Mutter geben. 
Er iſt der geflügelte. Gott der Siebe, mit Bogen 
und Pfeilen bewaffnet, oder er hat wohl gar den 
Donnerkeil des Jupiter, den Dreyzack des 
Neptuns oder, die Keule des Herkules in ber 


Hand, — Erfindungen dee Dichter und Künfte 


ler, feine Mache fo mohl überhaupt, als felbft 
über dieſe Gottheiten anzudeuten; und bie letzte⸗ 
ren ftellen ihn faft immer. in ber Geftalt eines 
- Oenius vor. Oft ift er von einem Heere andes 
rer Stebesgörter, umgeben, deren Spiele und Eins 
druf auf die Herzen der Menſchen fo wohl als 
ten als neueren Künftien und Dichtern Stoff 
zu vielen reißenden Dorftellungen gaben. — Der 
Gott der Liebe blieb aber felbft nicht unangefoch- 
ten von dee Macht der Gefühle, durch die er 
den Herzen anderer fo gefährlich wird. Er fahe 
Pſyche, *) die fhönfte unter den drey Toͤch⸗ 
tern eines Königs, liebte fie, und. verfeßte fie 
auf eine einfame Inſel, wo ihr Gluͤck nichts 
flörte, als der Meid ihrer Schweſtern. Don 
diefen verführt, trieb fie ihre Neugierde weiter, 
ale Amor es ihe erlaubt Katte, und ffürzte. da⸗ 
.:8t5 0 .. duch 
*) Piyche if ein griechifches Wert, und heißt Seelen 


29 ELlebesgoͤttinn. 


durch ſich und ihn in greßes Ungluͤck, bis enb⸗ 
li Venus und bie anderen Goͤtter durch die . 
Bitte des Amors erweicht, fie in den Dfom 
aufnahmen, und der ganze Olymp das Hochzeit 
feft des Amors uud der Pſyche feyerte. | 


Eintge Roͤmiſche Dichter, z. B. Plautus 
unterſcheiden den Cupido von dem Amor, Un: 
‚dere nehmen zwey fiebesgätter an, einen, den Ju⸗ 
piter mit dee Venus, und einen andern, den 
Erebus mit dee Goͤttinn der Macht -zeugte, von 
denen der Teßtere der Vorſteher der unſittlichen 
und ausfchweifenden, der erflere aber der den 
anfländigen und tugendhaften Siebe war. Doch 
wird diefer Unterſchied nicht genau beobachtet. 


Dav. Ehrift. Seybolds Einleitung in die &ties 
chdiſche und Roͤmiſche Mythologie. Pre Aufs 
lage, Leipz. 1783. ©. 122. 


Liebesgoͤttinn, war in der griechifhen und rs 
mifchen Mythologie eine erdichtete Göttinn, bie 
ben den Griechen Aphrodite und bey den Roͤ⸗ 
"mern Venus bie, und die man fich als Göts 
tinn ober Vorſteherinn der Siebe, Schoͤnheit, 
Meiße und Annehmlichfeit dachte. Licbesgsiins 

men waren die Charitinnen, oder Grazien, bie 
fih nebit dem Cupido und den Horen, poelche 

indeſſen auch andere Gottheiten bebienten, im 

Gefolge der Venus befanden. 

. Der eriehiihe Nabme ber KLichesgätuium, 

dAee⸗dri, kommt eigentlich von «per, ci, 

, wel die Genus aus dem Schaume des 

entſtanden jeon ich. Hernach bebeutet 

Apbrodin auch wellärtige Begicede, fo wie fers 

ner Reitz. Ind und Gras. Das lateiniſche 

Wert Venus bedeutet urſprunslich Zichesswär- 

Degs 
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digkeit, Grazie, Schoͤnheit, und warb hernach 
als eine perſonificirte Goͤttinn gedacht. 


In Anſehung des Urſprungs der Venus 
aus dem Schaume des Meers, iſt beſonders 
Homer der erſte, der dieſe. Fietion, fo wie 
unzählige andere in feinen Werken aufbehalten 
bat, die bernach vom Hefiodus in feiner Theo- 


genie und anderen Dichtern weiser ausgeſchmuͤckt u 


. wurde, 


Nach diefen Dichtern entfland fie aus bem 
Shaume, und wurde von den Zephyren fanfe 
an'das Geſtade von Cypern getragen, worüber 
fih Wieland in den nachfolgenden Zeilen aus 
feinen Kom. Erzählungen gelegentlich) fo ausdruͤckt: 

Sie fand in jenem ſchoͤnen Aufzug da, , 

Morin fie fih — — 

— dem leichten Schaum entwand, 

Sich felbft zum erftenmahl voll ſuͤßen Wun⸗ 

ders fand, | 

Und im Triumph auf einem Perlenwagen 

An Paphos *) reigendes Beftad 

Don fechen Cephyrn hingetragen 

Im erften Jugendglanz die neue Welt betrat. 


Hier erwarteten fie bie Horen, um fie zu pußen, 
und bann trat fie zum erfien Mahle vor bie 
Derfammlung ber flaunenden Götter, begleitet 
vom Eros (Eupivo) und Himeros (uf, _ 
Begierde) in einem fliegenden; goldenem German 
de, und mit dem unwiderſtehlichen Gürtel ges 
ziert, gleich einer Roſe, die nach einer fchönen 
Morgenrörhe beym Aufgange der Sonne aus 
der 


°) Paphos war bie vormahlige Hauptſtadt der Juſel 
Cypera. 
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bethaueten jungen Knosde briche; fe lachelte 
jedem Gert Liebe ins Herz, und blickte jeden 
mir ihren ſchmachtenden Augen fo reitzend am, 
daß gleich der ganze D'omp ihre Kufzisze, ielbſt 
Vatet Zeus, der feiner Donnerkeile verguß. Nun 
flieg fie zur Erbe, und alle Menſchen füßlcen 
ihre Herrſchaft, ſelbſt die Thiere erkannten isre 
Gegenwart, und folgten ihr ſchmeichelnd. 


Die Kuͤnſtler ſtellen ſie entweder allein und 
unbekleidet vor, ſo wie ſie Apelles, aus dem 
Meere ſteigend, mahlte; oder bedient von ten 
Horen, und befleidet mit einer Krone auf ten 
Haupte, in einem fließenden Gewande, won gcid: 
gelber Karbe, die in Dunkelgruͤn frielr, das 
Haar in foren gelegt, mit goldenem Gejchmeite 
in den Ohren und an dem Halfe. 


Der Gemahl der Venus war Herkäftos 
oder Vulkan, der Gott der mechanifchen Künite, 
der die Cyklopen zu feinen Dienern, und em: 
nos , Sipare und GSicilien oder eigentlih ten 
Berg Aetna zu feinem Sitze, ober zu ſeiner 
MWerkftätte hatte. Schön war Hephaͤſtos nicht, 
fondern ee hatte im Gegentheile fo gar koͤrper⸗ 
lihe Gebrechen. Als die neu entflandene liebes⸗ 
göttinn aber den Wellen entfiiegen war, konnten 
die Götter nicht einig werben, welchem von ih 
nen fie zugehören ſollte. Das fürzefte wäre ges 
weſen, die junge Göttinn der Wahl ihres eig: 
nen Herzens zu uͤberlaſſen. Aber fo jchüchtern macht 
die Siebe, daß Feiner fich liebensmärdig genug 
Hlaubte, den Borzug vor feinen Nebenbuhlern 
zu erhalten. Eben fo wenig Fonnten fte ſich ent: 
Schließen, das Loos den Ausfpruc thun zu laf 

fen. Die Sadhe biicb alfo unenrfchieden, bis 


ai den Einfall hatte, fie dem. Häßlichften 
J a 
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Muieo Eanıtoline , bie beſſer, alt es andere dieſer 
Figuren ind, erhalten ı5: inaleidden erne andert, 
dic. mie es eine \nichrift an Derieiben bezeugt, vom 
einem Wencrhantzs nad einer Benus, melde 
u Troas Hand, codiret if. Beode Staräcr aber 
Un ın encm reiferen Ater voraetelt, und gröf:e 
als dic medicchde Renus. On Gewpachs jena’tau 
hıöver Jebre, mie dieſe bet. ñehet man an der bald 
detleideica Thetis, ın Ber Villa Uldan:. Die hier m 
Dem Blter. Da ñe mir dem Pelend permöhlt wurde, 
eridcint, und von mir im zwerten Tdeue beichrtie⸗ 
Ben wird. 
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ihren vernuͤnftigen Weltweiſen, als der Beſitzer der 
Weisheit angeſehen worden. 


Wenn ich vorher geſagt Habe, daß ſich nur als 


fein die Venus nebſt den Gratien und den Horen' 


‚unter den. Göttinnen unbekleidet finden, ift meine 
Meinung nicht, daß Venus befkfändig unbekleidet vars 
-pefelet worden: denn. wir willen Das Gegentheil von 

er Venus des Prariteles zu Gnidus. Es ift auch 
eine fhöne Statue diefer Goͤttinn, Die ehemahls in 
dem Pallafie Spads war, und nach England ges 
gangen ift, bekleidet, fo wie fie es erhaben gearbeis 
tet ift an einem’ der zween „(onen Leuchter, die fich 
ehemahls in dem Pallafte Barbesini befanden, und 
jest dem Bildhauer Cavaceppi gehören. 


Die Hauptörter, wo bie Venus Tempel j 


Gatte und verehrt wurde, Waren 


| 1) Eypern, welches gleichfam ihre Geburts⸗ 
infel ift, weil die Bellen fie dahin fanft an das 
Ufer trugen. Daher hatte felbf eine Stadt auf 
ber mitternächtlichen Seite. den Nahmen von ihr, 
naͤhmlich Aphrodiſium. Diejenigen Orte ber 


Inſel aber, wo fie Tempel und Kapne hatte, las 


gen hauptfächlih auf der Mittagsfeite, und zwar 
- waren bas 


a) Bolgi, derjenige Ort, wo ber erſte und 
ältefle Siß ihrer Verehrung mar, es mag nun 
dieſer Nahme Alt Paphos bedeuten, oder eine 


beſondere Stadt geweſen ſeyn. Beruͤhmter iſt 


bey den Dichtern 


b) Paphes, wo ihr Agapener, ein Arka⸗ 
dier, der mie vor Troja war, einen Tempel bauete. 
Hier wurden ihr zu Ehren die feperlichftien Pros 


eeflionen gehalten, hier in ihren Tempel die reiche . 


ſten Geſchenke gebracht, hier hatte fie ihren 
Hayn und ihren Altar, und diefer Sißz ſcheint 
ihe Sieblingsort geweſen zu ſeyn, wenigſtens Rad) 
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und praͤchtigſte, und fo reich als ſelbſt der Par 
pbifhe war. Er war in Dorifcher Ordnung ges: 


bauet, mit einer Halle umgeben, und doc) bey 
allee Größe und Pracht vom allem: Gefünftelten. 
und Gejuchten jo fren, daß das Ganze noch» 
wendig einen fehr angenehmen Eindruf auf bas 
- Auge machte. Einige fchreiben die Erbauung 


befielben dem Heroen Eryxr, andere. dem, Aeneas 


zu, beyden als Soͤhnen der Aphrodite. Vermuth⸗ 
. Sich aber hatte der eine oder der andere nur ein 

Kapellchen oder dergleichen etwas angelegt, und 
der- eigentlihe Tempel ift in der Folge erft fo 
prächtig erbauet worden. 


Die maren die vorzäglichfien Orte, ’wD 
Venus verehrt wurde. In dem Innern Grie⸗ 
chenlandes hatte fie zwar auch hier und da ihre 
Tempel und Kapellen, 3. B. in Pſophis in Ars 
kadien; aber feinen von der Beruͤhmtheit des 

Knidiſchen, Paphifchen, oder Eryciniſchen. 


Bey den Nömern fand der Dienft und die 


e 


Verehrung der Venus erſt fpäter Eingang, auf 


die fie faft nur in Nädfiche auf. den Aeneas, 


deſſen Mutter fie nad) den alten Mythen war, 


achteten. Auch fcheinen fie eigentlich erft in den 
Puniſchen Kriegen angefangen zu haben, fie zu 


verehren, da fie nad Sicilien famen, und bie 


Venus Erycyne kennen lernten. Denn vorher 
liefeet man nur von einer einzigen Kapelle, die 
fie ihr weiheten, und vielleicht hätten: fie diefe 
auch nicht erbauet, wenn nicht einige Mömifche 
Matronen Gelegenheit gegeben hätten, daß man 


fie zu einer Geldbuße verdammen fonnte. Aber 


in dem fechften Jahrhunderte Noms brachte Sa⸗ 
bins ihren Gottesdienſt vom Eryx nach Rom, 


und bauete ihr einen Tempel, doch außerhalb Pr | 


Oec, uechool. EÆuc. LXXVII.Th. zf. 
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eines ſeefahrenden Volkes geweſen iſt, oder auch 
daraus, daß ſie aus dem Schaume des Meers 
entſtanden ſeyn ſollte. Auch hieß fie Akraia, 
d. i. die Goͤttinn der Vorgebirge, Pelagia, Pons 
tia 6. ꝛc., welche letzteren Nahmen auf ihre 
Serrlhafe, die man ihe zum Theil Über dag 
Meer einräumte, Beziehung haben. Bey den 
Dichtern find die Prädicate, die man- ihr uͤbri⸗ 
gens noch) beylegt, ſehr mannigfaltig, z. B. die 
Caͤchelnde, die Goldreiche, die Schoͤnbekraͤnzte, 
die Violenbekraͤnzte, bie Suͤßredende etc. ꝛc., welche 
Ausdruͤcke befonders im Homer vorkommen, 
‚voogegen Pindar und andere Dichter wieder 
andere Ausdrüde gebrauchen. 


Karl Phil. Morig, Götterlehre, oder die my 
thologifchen Dichtungen der Alten, mit Kupfern, 
Berlin 1791. 3. 


K. W. Ramler, kurggefaßte Mythologie. Berlin 
1790. 

€. ibter: über die Attribute der Venus. Mit 
Vignetten. Wien 1783. 8. 


D. €. Seybolds Einleitung in die Griechiſche 
und Roͤmiſche Mythologie. Leipzig 1783. 8. 
Liebesgras, ein an Aderrändern und auf trocknen 
Wieſen nicht nur in Deutſchland, ſondern auch 
“in dem übrigen Europa fehr gemeines Gras, das 
sinne Briza media nennt, und welches ju ber 
Gattung Zittergeas gehdrt , und baſelbſt auch 
beſchrieben werden wird. Der Nahme Liches⸗ 
gras ſcheint daher entſtanden zu ſeyn, weil die 
Aehrchen deſſelben ziemlich herzfoͤrmig ſind. 


Tiebesgroͤtte, eine natuͤrliche oder kuͤnſtliche Odh⸗ 
le, bie Verliebten zur Zufammenfunft dient. Es 
iſt aber mehrentheils ein dichteriſcher Ausdruck. 


ila ke - 
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Kiebesgürtel, fo wird beſonders die Schärpe ge 
nannt, womit bie Venus ihr leichtes Gewand 
zufammen gürtete, und welche ihr nach dem 

- Zeugniffe Homers und anterer älteren Dichter 
unwiderſtehliche Heiße gegeben haben ſoll. 


Kiebesgürtel, Cingulum Veneris, bedeutet in ber 
Chiromantie auch eine finie in der Hand, die 
zwifchen dem Zeige: und Mittelfinger entſteht, 
und fihräge unter dem Wittelfinger weg bis zu 
dem Fleinen Singer geht. Gie foll ein Zeichen 
ber Keuſchheit defien, bey dem fie ſich befindet, 
ſeyn. Diefe finie haben nun zwar die mehrfien 
Menfchen; in Anfehung ber Bebeutung findet 
aber, fo wie gegen bie Wahrheit der ganzen vor⸗ 
— berühmten Chitomantie, ein ſtarker Zwei⸗ 

att. 


Kiebeshandel, und im plur. — bändel, eigentlich 
ein verliebter Handel, eine verliebte Unterhard⸗ 
fung; dann aber auch jede verbothene Befriebi: 
gung bes Gefchlechtstriebes mit einer Perfon am 
deren Sefchlechtes ſelbſt. 

Hicheshöhle, |. Kiebesgrotte. . 

- Kiebestind, eine noch im gemeinen Leben uͤbliche 
Benennung eines unchelihen, aus verbothener 
, Siebe gejengten Kindes. 


ı - Miebestuß, in ber ältern derifilichen Kirche ein 
U Ruß, weichen Begeguung, 
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Liebeslied, ein kleines lyriſches Gedicht, deſſen 


Inhalt die Siebe, im der bristen Bedeutung des 


. MWortes, if, Ä 


Liebesmahl, im plur, — maͤhler oder — mahle, 
waren in der erſten chriftlihen Kirche gemeins 
ſchaftliche Mahlzeiten zur Erhaltung ber Siebe 
(in der zweyten Bedeytung des Worts) und 
Dertraulichfeit, mit welchen die Haltung des 
Abendmahls verfnüpft war. Dieſe Kiebesmahle 
follten eine Nachahmung vesjenigen Mahles fen, 
das Jeſus bey der Einſetzung des Abendmabls 
mit feinen Süngern bielt,. und «es famen bey 
denſelben Reiche und Arme zufammen, und fpei- 
feten an einem Tiſche mit einander. Bey biefen 
Liebesmablen fchlichen fich aber: bald alleriey Miß⸗ 
Bräuche ein, die zum Theil in wahren Unfug. 
ausarteten , welches man unter andern aus 

2 Korinth. 11, 20 — 21 fehen kann. Da nad 
verſchiedenen Veraͤnderungen, die die Kirchen⸗ 
vorſteher mit ihnen zu treffen fuͤr gut fanden, 
die Mißbraͤuche doch nicht abgeſtellet wurden, und 
immer neue einriſſen, To wurden die Uebesmaͤh⸗ 
ler im sten und ben folgenden Jahrhunderten 
endlich ganz abgefchafft, nachdem auf der Kies 
ehenverfammlung zu Laodicea das erfle Verboth, . 
fie ferner zu halten, gegeben war. 


In neueren. Zeiten haben wieder einzelne 
Heinere chriftliche ‚Secten Die Ziebesmähler bey 
ſich eingeführt, obgleich die Stimmung des ges 
bildeten Publicums, nad) fo vielen abrathenden 
Erfahrungen, nicht ſehr für den. Nußen verfels 

‚ ben entſcheidet. Sehr unſchaͤdlich, wenigſtens 
nuͤchtern ſcheinen indeſſen diejenigen zu ſeyn, die 
unter andern die Maͤhriſchen Bruͤder in der im 
ſuͤdlichen Rußlande 3765 seflifteren Colonie Sa⸗ 

3 


vepte 
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repea zu halten pflegen, me unter ten Eure 
‚von geififchen Liedern m te Kirde mir Te 
und Weifbret aufgewartet mir, *) Kar auf 
Die älteren griechrihen und rimihen detihen 
 Bebesmähler zum Theil eigeai.ze Excrfgelsge 
Wurden, 

Lichespfeil, in dee Motholegie dee Srieter =) 
Mömer die Pfeile der kebesgärter, menur fi: die 
Hasen der Menſchen verwundeten umd die Yirte 
in ihnen entzünderen. Dice Pieile beſtrgt uns 
andern Anafreon in feinem 45ſten ide. Vul⸗ 


fan mußte fie fchmieden. 


Außerdem gibt es aber in te Naturge 
ſchichte und swar ben den Schnecken noch Sejer⸗ 
ders fo genannte Lichespfeile, die diefen Toieren 
ganz eigenthuͤmlch find, und die man, fo lauge 
feine genaue Beobachtungen darüber verkurten 
waren, für etwas fabelbafres Kiel. Ich mil 
Darüber indeiten aus Blumenbachs Handbuch 
der Marurgeichichte, fürfte Auflage, Soͤttingen 
1797. ©. 404, die Nee, eine Stelle anfük 
sen, die vielleicht Keinen Zweifel über diefen Se⸗ 
genftand mehr übrig läßt. 


Die Yaarung bat bey manden Thieren diefer 
Claſſe ces ift dafeldft von den Würmern überhaupt 
die Rede) ungemein viel eignes, wie 3. B. den den 
gemeinften Garten : und Wald: Schneden (helix ar- 
buflorum, nemoralis eıc.) als welche zur Brunſtzeit mit 
einem überaus fonderbaren kleinen Dfeile verfehen 

nd, der von Falfartiger Subitanz iſt, und unge 
hr die Geftalt eines vierſchneidigen Lanzenfchaftes 
bat. Diefer Liebespfeil ftet ihnen dann ganz oder 
in einer Deffnung des Halfes, und wenn ıbrer zwey 
und zwey einander aufgefunden haben, ſo drüdt je 


7) Allgemeine Befchichte der nereſten Enttedungen %. xx. 
amıpter Theil. Bern 1773: ©: 44 
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des feinen Pfeil dein andern in die Bruſt, *) und. 
erft auf diefe vorgängige wechfelfeitige Berwundung 
erfolgt die wahre Paarung. 

Kiebesruf, ein dichteriſcher Ausdruck für den Ger 
fang oder die Laute, die Vögel und andere Thiere 
in der Paarungszeit hören faffen, um den Cats 
ten oder die Gattinn zu locken. 


Kiebesfucht, eben das, was man in geringerem 
Grade Tiebesfieber, und in einem flärferen bie 
Aiebeswuch nennel.. . 


Kiebestrant, ein gewoͤhnlich aus abergläubigen 
Mitteln beſtehender Trank, vermittelt deffen man 
eine Perfon andern Gefchlechts zur Siebe zu reis 
Gen, oder nad) dem gemeinen Ausbrude derfelben 
die Siebe bepzubringen fuht. Im gemeinen le⸗ 
ben nennt man folhen fiebestranf auch einen 

. Hacplauf, weil er. verurfachen fol, daß die Per- 
fon, welche ihn bekommt, der andern nachlaufen 


muß. Im fat, Philtrum, auch Poculum amoris. - 


An ſich betrachtet gibt es nun zwar Feine 
Mittel, die die Siebe zu einer beſtimmten Perfon 
sege machen könnten, wenn es auch nicht an- 

‚ Mitteln fehle, die den Gefchlechtstrieb, im allges 
einen, zu veißen, ja in einen wilden Aufruhr 
zu bringen fähig find, welche zu. nennen die Vor⸗ 
ficht indeffen Bedenken trägt. Gleichwohl mar ' 
es in vorigen Zeiten, und noch. jeßt unter dem 
großen Haufen, ein gemeiner Olaube, daß man 

03 bush 


°) Die Echneden And ſolche Hermanhtoditen, von. denen 
jedes Individuum mit ber — das andere iur 
befeuchten, und von Dem, atidern zualkih befruchtet zw 
werden, begabet iſt; ſich ſelbt fanu aber keine Schnede 
befsuchten,, fdudern fie tiuß, um das Gefchlecht fortzus 
Manzen, von einer andern heiruchtet werden. 8. 
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durch dieſe ober jene Mittel feinen Ertimerd, 
Die Siebe einer Perien zu einer antern rege zu 
machen, erreichen fünne, und wenn man es sch 
sicht einfehen konnte, daß die Wirtel natuͤrlicher 
Weiſe eine ſolche Wirkung hervorzubringen fäh:z 
mwören: fo feste man ihnen eine fompacherr'che 
Kraft bey, oder nahm gar zur Zauberey ſeme 
Zuflucht, welches venn jeden andern Beweis für 
Diejenigen, die an Sympathie und Zauberep 
glaubten, überfläflig machte. 


Gemeinhin wendeten die Quadfalber, Markt⸗ 
ſchreyer umd andere geheime Giftmifcher zu ven 
Siebesteänten aber fehr flarfwirfende und fonft 
ſehr gefährlihe Mittel an, durch deren Gebrauch 
nicht ſelten Wahnfinn und andere tödliche Zu: 
fälle hervorgebracht wurden. Mit echt legte 
man daher auf den Gebrauch der tiebestränfe 
eine Strafe, die der, der vorſetzlichen Vergif⸗ 
tung, beynahe gleich Fam. Auch in dem caflge: 
‚meinen CLandrechte fuͤr Die Preußiſchen Staaten 
find im zweyten Theile, zwanzigſten Titel $. 
867 ꝛc. ꝛc. nachfolgende Strafen auf den Ge: 

brauch der Siebestränfe und den burch fie ange: 
richteten Schaden insbefondere, angejeßt. 


§. 867. Wer duch Liebestränfe toͤdtet, har 
eine zehn⸗ bis funfschnishrige Seftungs - oder 
Buchthausftrafe verwirkti. 

$. 868. Im Salle eines dadurch veranlaß- 
ten imheilbaren Wahnſinns, fol acht⸗ bis zehn⸗ 
fährige Seftungs= oder Zudythausftrafe flat finden. 

6. 869. Iſt durch einen ſolchen Liebestranf 
eine andere Krankheit verurfacht worden. fo Toll 
nah Beſchaffenheit ihrer Befahe und ZEILguer, AM 
Bier -. bis achtjaͤhrige Suchihaus + oder— mE 


ſtrafe erkanm werden. < 
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Sn "älteren Zeiten, wo man überhaupt mehr 
von tiebestränfen hörte als jeßt, da der Glaube 
an Zauberey, Sympathie und andere geheime 
oder fo genannte uͤbernatuͤrliche Kuͤnſte nad) und 
nach etwas zu verfchwinden anfängt, hatte man 
auch eigne Gegenmittel, um der Wirfung der 
tiebestranfe zuvor zu fommen, die indeflen zu: 
weilen faſt eben fo ſchaͤdlich ſeyn mochten, als 
der Liebestrank felbft. Das Belle wuͤrde wohl 
feyn, wenn jemand glaubte, etwas der Art be⸗ 
fommen zu haben, fich fo gleich an einen Arzt 
zu wenden, der vielleicht durch ein anpaflendes 
Brechmittel den nachtheiligen Solgen, welche ber 
Uebestrank für die Geſundheit haben koͤnnte, vor: 
zubeugen im Stande ifl. | 


Die Sriftſteller zu nennen, die über liebes⸗ 
tränfe gefchrieben haben, halte ich für überflüf 
fig, da faft alle älteren fie in frommer Einfale 
für Zauberey halten, und von ihrer Wirkſamkeit 

 Aberzeugt find; die neueren fie aber mit: Recht 
als Aberglauben und Gifcmifcherey zu. unterdrü 
den und in möglichfie Vergeſſenheit zu bringen 
fuhen. Doc merfe ich .es an, daß fihon der 
brave Balen gegen die. Moͤglichkeit ſtritte, durch 
Siebesteänfe die Siehe bey einer Perfon zu einer 
anderen zu erregen, und bie Siebestranfe daher 
ber Betrachtung eines Arztes für unwuͤrdig hielt. 


Liebesverſtaͤndniß, bedeutet die geheime Leber» 
einfunft zweyer Perſonen verfchiebenen Geſchlechts, 

die in verbotener liebe leben, oder ihre rechtmaͤ⸗ 
ßigen Abſichten doch noch verborgen zu halten 
Urſache finden. | \ 


Kiebeswerf, eine Verrichtung ‚, weldhe man aus 
fiebe zu des anderen MWeblfchet oder Erhaltung 
5 | 


un 
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unentgeldlich uͤbernimmt. Go iſt z. B. die Be 
frevung eines andern aus einer Lebensgefahr ein 
Liebeswerk, oder ein Werk der Siebe. Ben Lie 
beswerE wird das Wort Liebe, eben fo wie bag 
Liebesdienft in der ‚menten Bebeutung genom: 
men, Liebeswerk will gewöhnlich aber mehr fa 
gen, als Licbesdienft, ben welchem feßteren Worte 
man fich Fleinere Gefälligfeiten zu venfen pflegt. 


Kicbeswurb, eine weibliche Kranfheit, die in ge 
singerem Grade Kicbesfieber, in ihrer hoͤchſten 
Stufe auch Yymphsmenic, fo wie Mutterwuth 
genannt wird. Sie überfällt jumeilen mannbare 
Maͤdchen, bie in eine Mannsperſon jehr verliebt 
find, aber zum näßeren limgange mit berfelben 
Feine Gelegenheit finden; oder die fih überhaupt 
vergebens nach der Befriedigung des Seſchlechts⸗ 
tricbes fehnen. Auch verfuͤhrte Mädchen und 
junge Wittwen überfälle jle, wenn Licje einige 
Zeit hindurch an Genuͤſſe gewöhnt wurden, die 
fie hernach entbehren und fich nur durch die 
Einbildungskraft oft und ſtark vergegenmärtisen. 
Sa fo gar verheitathete Srauen find derielben zu— 
weilen ausgefegt, wenn ihr Temperament eine 
Rägfere Befriedigung verlangt, als ihuen in ih⸗ 
ger tage zu Theil wird. 


" Es ift Bier nicht ter Ort, Diele in ihrem 
“ Sortaange oͤfters fo fuͤrchterliche und unter gewiſ⸗ 
. fen Umitänden fait unheilbare Krankheit weit: 

laͤufig zu beichreiben und ihre Bebandlunasarr zu 
zeigen, da dieſes mehr für eigentlich mediciniſche 
Werte gehoͤrt. Nachfolgende Bemerkungen fin- 
den indeſſen auch hier mohl ihren rechten Map, 
da fie wenigſtens dieſe oder jene Hausmurter auf 
u Uebel amfmertiam machen koͤnnen, bas ie 
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DDochter oder Verwandten vielleicht zu überfchleis 
chen droht. | 


Die Liebeswurh ift eigentlich eine krank⸗ 
machende Seidenfchhaft, ‘die Durch die Drgane des - 
Körpers auf eine entfeßliche Art verflärfe werden 
ann. Die Stufen, die man bey ihr unterfchei: 

Det, find die anfangende, die verftärkte und Die 
verzweifelte. | | 


»In dem erftlen Zuflande genießt die Ders 
nunft noch alle ihre Rechte. Die Tugend vers 
mag noch Taufend Gewiſſensbiſſe zu ermecen, 
Die fchläpfrigen, ungächtigen Borftellungen, mo: . 
mit die Einbildungsfraft angefällee wird, werden 
von dem Gefühle der Scham und der Ehrbars 
keit beftritten, welches noch Much einflößt, das 
Safter zu befiegen; oder wenn man von ber tus - 
gendhaften Geſinnung weicht, beftrebt man fich, 
feine ıMregelmäßigen Vorftellungen in ein tiefes 
Geheimniß zu Hüllen. — Aus diefem enften Ans 
falle reißt ein Srauenzimmer fich vielleicht, wenn 
es tugendhaft und vernünftig ift, noch wieder 
" heraus, und das durch wiederhohlte Vorftellungen 
von dem fohädlihen Einfluffe, den das Nachhäne. 

gen mollüftiger Gedanken ꝛc. zc. in jedem Falle 
hat. Ein Gluͤck if es dabey, 1) wenn ihre 
Drganifation eine mindere Empfindfamfeit und 
Empfänglichfeit für die Reitzungen des Geſchlechts⸗ 
triebes hat; 2) wenn ihr ein glüclicher Schlaf 
zu Hülfe fommt, eben die Safern wieder in die 
Ruhe zu bringen, welche fie vor ihrer Spannung 
genoffen; 3) wenn weder bie Nahrung, noch 
Die Sebensart "etwas reißendea haben; 4) wenn bie 
Grundſaͤtze einer guten Erziehung mir Benfpielen 
unterflüßt werden; 5 ) wenn fie Die Gegenftände 
flieht, welche dieſe Schwingungen zu mo 


4 
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fähig find; und endlich 6) wenn man fhmery 
lindernde und cbfühlende Mittel gehörig gebraucht. 


Fänge aber die Kranfe nad langem Streite 
an, in ihrem Berfiande Ausflucht fuchen zu wol 
In, um an der Wahrbeir und Ehrbarfeit der 
Regeln der Tugend zu zweifeln; ift fie von eis 
nem natuͤrlich heftigen Temperamente; betrach⸗ 
tet fie unbeſcheiden die Gegenſtaͤnde, vie fie 
krank machen, und reißt ıhre Einbildungskraft 
duch Sefung fchläpfriger Bücher; ergibt fie fi 
einem weichen, .finnlichen, swollüflig. machenden 
eben; finder fie Abicheu an den glücklichen Bes 
fpiden, die fie zur Tugendliche zurück führen 
tönnten; trinke fie flat ver abkühlenten Geträns 
fe, die die Schärfe ihrer Säfte zu ftillen im 
Stande wären, vielmehr Wein und geiftige Ge 
tränfe; ift fie endlich des Schlafes beraubt, und 
Hejeller fich zu diefem allen wohl gar das after 
der Selbftbeflefung: fo werden die wiederhohl⸗ 
ten Erſchuͤ terungen der organifchen Faſern bald 
in jenen des Gehirns eine Spannung oder viel⸗ 
mehr Drüdung verurfachen, tie abermißig mad. 
Dann ift die Kranfheit als verſtaͤrkt anzufehen, 
weil die Kranfe die Gegenftände nicht mehr mit 
dem nähmlichen Auge als vorher betrachtet. Sie 
befommen in ihrem Verſtande und Herzen eine 
ganz andere Wendung. Sie überläßt fich allen 
unzüchtigen Bildern und Wuͤnſchen ohne Bor 
wuͤrfe des Gewiffens, und es wird ben ihr bie 
Vorfiellung immer mehr rege, daß nichts fo 
fhön und füß fey, als der Leidenſchaft nachzu⸗ 
bangen. Diefes iſt der melancholiſche Aberwih, 
der fie einnimmt. 


Diefe zweyte Stufe ber Krankheit iſt aber 
nicht beſtaͤndig. Sie kann ſich aus vielen 
i 
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Hhen und kuͤnſtlichen Urſachen veraͤndern. 1) 
Die heftige Begierde kann von ſelbſt ſtumpf wer⸗ 
den durch viele Zufaͤlle, welche anzufuͤhren viel 
zu weitlaͤufig waͤre. 2) Di" Ruhe des Schlafs, 
durch Emulſionen oder narkotiſche Mittel ver⸗ 
ſchafft, oder auch zuweilen aus Beduͤrfniß ent⸗ 
ſtanden, kann die flarden Bewegungen der Fa⸗ 
fern maͤßigen. 3) Die ſchmerzlindernden Mit: 
tel allein, wenn ſie geſchickt gebraucht werden, 
koͤnnen ſie zum Nachlaſſen bringen. 4) Die 
große Hitze des Gebluͤts kann durch einige Ader: 
laͤſſe und abfühlende Mittel gedämpft werden. 
. 8) Endllch Warnungen, Verweiſe, und menn 
die Gelindigkeit nichts feuchten will, felbft koͤrper⸗ 
liche Züchtigungen vermögen: zuweilen die Kranfe 
zu ihrer Pflicht zuruͤck zu führen. 


‚Aus dieſem ſieht man, daß bie zweyte 
Stufe noch Aenderungen unterworfen, auch Mit: 
tel und Heilung anzunehmen fähig iſt. Der Er: 
folg davon laͤßt fih bald aus dem Verhalten, 
Reden und der ganzen Aufführung ber Kranken 
abnehmen. Ä | 


Bekommt die Kranke aber Feine Huͤlfe, und 
reihen ihre moralifchen und runihen ‚Kräfte 
nicht Hin, fi) aus der Gefahr heraus zu arbei- 
zen: fo geht das Liebel ofe ſehr ſchnell und flarf 
-. in den verzweifchen Zuftand ‚über. Hier wird 

dann mit einem Mahle eine große Veränderung 
- fichebar, bie Durch die lange Dauer des Uebels 
nach und nah in den Safern, ja in dem Ton 
: Des ganzen Denk⸗ und Empfindbungsfsftems be 
wirkt iſt. Ihre Vorſtellungen haben wi ganz 
die verkehrte Richtung angenommen, baf nichts 
ſo ehrbar und zuͤchtig fen, als fi der Befriedi⸗ 
- gung des Geſchlechtstriebes auf jebe Meile zu 
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überlaffen, wogegen fie in den vorhergehenden 
Stufen nody Gewiſſensunruhe empfand; und in 
Neden und Aeuferungen forbert fie mit Heftig 
teir die Gewaͤhrung ihrer Wuͤnſche, und verfällt 
in Wuth, Wahnfinn und Convulfionen, wenn 
fie ihre Abfichten nicht erreicht, welches alles mit 
trampfhaften Empfindungen in denjenigen Theis 

- fen verbunden ift, die den vorzäglichfien Sitz 
der Meißbarkeit des Geſchlechtstriebes abgeben. 
Das Uebel wird endlich immer ftärfer; die Aw 
fälle von Wuth und Convulfionen kommen haoͤu⸗ 
figee wieder, und greifen die Kranfe, die ohne 
bin durch Mangel an Eßluſt und eine brennende 
Hitze ſchon lange erfchöpft zu ſeyn pflegt, immer 
heftiger an, bis die förperliche Maſchine endlich 
dem Aufeuhe nicht länger widerſtehen kann, und 
ihrer Aufloͤſung entgegen eilt. 


Dieß ift im allgemeinen und kuͤrzlich eine 
Ueberficht des Ganges, den die fiebeswurh zu 
nehmen pflegt, wobey es fih von felbft verfteht, 
daf Die jedesmaglige Beſchaffendeit der Conflitw 
tion und des Dervenfpitems einer Perfon und 
andere Umflände verſchiedene Aenderungen verans 
lajfen können, Aus der letztern Urſache trage ich 
Vieleicht auch mit Recht Bedenken, irgend etwas 
beffimmtes von den Mitteln zu fagen, die die 
er Dagegen zu verordnen pflegen, da man 

e Angaben, wenn fie zur unrechten 










warden, wie dieſes ohne Zuras 
geſchickten Arztes nur zu oft des 
7 unglaublidien Schaden ſtiftet. 
oc) Kinzufege, iſt der Wunſch, 
"Diefer Act ben dem Anfange des 
teitung ihrer Einbuldunastraft 
Die, jo wie einem — 
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Arzte anvertrauet werden möge, um den ſchreck⸗ 
lichen  Solgen „zuvor zu fommen, bie fie bes 
drohen. 


| Außer den kuͤrzeren Bemerkungen uͤber die 
liebeswuth, die in den verſchiedenen Syſtemen der 
Heilkunde vorkommen, will ich hier ein Buch 
nennen, das ſich ganz auf ſie bezieht. Das iſt 


Die Nymphomanie, oder Abhandlung von der 

Mutterwuth. Bon M. D. D. von Bienville. 
Aus dem Kranz. uͤberſ. von A. Hiltenbrand. 
Wien bey Hartl. 1782. 8. 


€iebetten, fo werden bie Garfchladenfupfer zu 
Heckſtaͤdt genannt. 


Liebevoll, wenn jemand in feinem Betragen gegen 
andere viele Spuren der fiebe, in der zweyten 
fo wohl als dritten Bedeutung des Worts, bli« 
cken läßt, fo legt man ihm ein liebevolles Herz 
bey. Es bedeutet mehr als liebreich, welches 
feßtere auch bloß auf Siebe in ber zweyten Be⸗ 
deutung geht. 


Kiebfrauenmilch, fo. heißt nad) bem allgemeinen 


Harshaltungslericon. feipzig 1750. II. Theil. ein 
guter Rheinwein, der in Worms auf dem fo 


genannten Kirchhofe: wächft, und vor andern da: 


ſelbſt wachſenden Weinen einen Vorzug hat. 
Liebgeld, iſt ein ſogenanntes freywilliges Geſchenk 
der Unterthanen an ihre Landesobrigkeit, das 
ſonſt auch unter dem Nahmen Don gratuit be⸗ 
kannt, und im gten Theile der Encyflopädie ©. 
3738. ſchon angeführt iſt. 
Kiebhbaber, iſt aus der Mebensart lieb haben: ge: 
bilder, und bedeutet im allgemeinen eine Perfon, 
welche eine andere Perfon nder Sache lieb hat, 
in. welhem inne es in. lutters Ueberſetzung Ar 


N 


we ars, auB ment sul der eimer Schüler, 
Ber fh seßhuher Gerrägr, men 


In den ſchoͤnen Kuͤnſten iſt der Austen 
Liebhaber, Fran; Amateur, Gral 


cherey auch anige Kenntniſſe und Geſchmack bes 
fen, und Sammlungen von Kunſtwerken aule 
sgen eder menigitens jchagen. Man kann ein 
er, aber deswegen noch fein großer Rem 

BEE 
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. net ſeyn. Sa viele liebhaber fallen beym Ankaufe 


von Kunſtſachen öfters gewinnfüchtigen feuten in - 


die Hände, die fi ihre Unfunde zu Nutze mas 
hen ‚, und fie hintergehen. J 


Von ſolchen liebhabern ſagt der Hert Pers 
nety in feinem Sandlericon ber bildenden Kün- 
fie, ©. 196. 


-, Die Känftler Fönnen nicht zu erfenntlich gegen 
Diejenigen Liebhaber ſeyn, melde ſich durch ıhre bes 
trächtliden Sammlungen der fchönften Stuͤcke von 
den größten Meißern berühmt gemacht haben. Denn 
obgleich die Fonfpräche, weldhe man denjelben mir 4 
vielem Rechte gibt, eine ihrer Eigenliebe fchmeichels - _ 
hafte Belohnung find, welche fie gewiffermagen für- 
‚die großen Summen fhadlos hält, die fie haufen⸗ 
weife auf dergleichen Sammlungen verwendet haben, 
woran oft die Leidenfchaft mehr als eine vernünftige 
Wahl Theil nimmt: fo ift doch nicht zu läugnen, daß 
unter der großen Anzahl fih vortrefflihde Stuͤcke fins 
den, melche Dazu dienen koͤnnen, entweder die Wifs . 
fenfhaft und Gefhidlichfeit ihrer Verfertiger uns 
Fennen zu lehren, oder denen ein Muſter zu zeigen, 

die nad der Bollfommenheit ſtreben. iv haben 
heut zu Tage eine große Anzahl Funftverfländiger Lieb⸗ 

- haber, welde fib ein Vergnügen daraus machen, - 
den Reugierigen ihre Cabinette zu Öffnen. Wollte 
Gott (fegt er noch hinzn) daß der Geſchmack zu dies . 

. fen Künften immer, je mehr und mehr zunehmen 
möchte! Allein es wäre auch zu gleicher Zeit zu wuͤn⸗ 
fen, daß das Vorurtheil nicht Die meiften für_eine 
gewiffe Echule, oder für gewiſſe Mahler, zum Nach⸗ 
theile der andern einnähme; die Sammlungen wärs 
den mannigfaltiger, und die Wahl wurde öfters von 
befierem Geſchmack ſeyn. 


Ueber den Unterſchied zwiſchen Freyer und 
Kiebbaber, und zwiſchen Buhler, Kiebhaber und 
Liebſter hat Stoſch im dritten Theile feines 

Verſuchs in richtiger Beſtimmung einiger gleich- 
bedeutenden Woͤrter der deutſchen Sprache, ©. 
Oec. technol.Enc.LXXVIII.Ch. Mm2 
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297 und ©. 328. fehr richtige Bemerkungen 
beygebracht. 


Liebhaber⸗Concert, iſt ein Concert, wo die Mitſpie⸗ 

lenden alle oder größtentheils bloß aus Meigung 
zur Muſik fpielen, ohne dafür Bezahlung zu 
nehmen. Wenn tie Zuhörer etwas entrichten, 
fo ift es gewöhnlich nur, um davon bie Fleinen 
Mebenausgaben des Concerts, 3. DB. für Sicht, 
Holz, Aufwartung, Miete für den Saal xc. ıc. 
zu beftreiten. 


Kiebhaberey, bebeutet eine vorzuͤgliche ſinnliche 
Deigung zu dem Befiße einer Sache, welche kei⸗ 
nen, erweislichen oder merflihen Nutzen Bar. 
So ift die Begierde Bücher zu fammeln, bey 
folhen, welche fie nicht brauchen können oder 
soollen, eine bloße Ziebhaberey, Ob man gleich 
nicht fagen fann, daß diefem Worte ein verädt: 
licher Mebenbegriff anflebe, fo if es doch ein 

zweydeutiger Ausdruck, welcher in den meiften 
Fällen die Abweſenheit des begreiflihen Nutzens 
mit einfhließt; ‚welcher Nebenbegriff von dem 

SDuffixo ey herzurüßren ſcheint, welches am häw 
. figften niedrige und verächtliche Fertigkeiten zu 
“ bezeichnen pflegt. *) 

Am befannteften oder vielleicht am beräd- 

gigſten find wohl die Holländer wegen ihrer Sieb: 

:abereyen, Liefhebbery, zu verſchiedenen Sa 

"den, als Vögeln, Mujcheln, Mineralien ꝛc. 1 

beſonders aber zu Zwiebelgewäclen geworben, bie 

fie zum Theil mit großen Summen bezaflten, 
enn fie eine felne Farbe, oder andere felme 
haften hatten. Uran muß aber baden — 








delung’e volitand ã er BAtaheh et. ie. 
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vergeſſen, daß die Hollaͤnder dieſer liebhaberey 
als einer Art von Gluͤcksſpiel nachhingen, und 
daß ihr kaufmaͤnniſcher Geiſt aus einer ſeltnen 
Zwiebel wieder großen Gewinn zu ziehen wußte. 


Eigentlich fehle, es in keinem Sande an Siebe 


babereyen der Art, und wenn man recht bifarre 


Züge fehen will, muß man fi) nad) folchen Ge⸗ 
genden wenden, mo viel Reichthum und viele 
abſtechende Laune hHerrfcht, welches beſonders im 
England der Tall if, 


Kiebhabergefellfchaft, ift eine Anzahl von Per⸗ 


fonen, die zu ihrem Vergnügen oder um ſich zu 

bilden, und zugleich ihre Freunde zu, unterhalten, 
Schauſpiele aufführen, ohne Bezahlung zu neh: 
men. Es gibt in verfchiebene Städten bergleis 


‚hen Gefelfchaften; in anderen legt die fandesor 


‚brigfeit ihnen ‚zuweilen Schwierigfeiten in! den 
Meg, oder fucht fie gerade zu zu unterdrücken, 
aus Gründen, die gemöhnlich ſehr ehrwuͤrdig 
find. Man kann es unter andern ſchon niche 
‚läugnen, daß Juͤnglinge und junge Frauenzim⸗ 


mer durch thätige Theilnahme an Gchaufpielen 
zu fehr von ernfihafteren Gefchäften abgezogen ' 
werden, die ihnen eine gründlichere gefeßtere Bil: _ 


dung geben koͤnnen, und daß fie mebenher zu 
viele Verftellungsfunft, und einen ihnen fremden 
Charafter :befommen, wogegen bie Gewandtheit 
des Betragens und die Sertigkeit fi) auszuden: 
en, welche allerdings durch das Aufführen von 
Schaufpielen befördert werden, nur eine geringe 
Entſchaͤdigung find. Ueberdem pflanzt die thätige 
Theilnahme an Siebhaber : Rollen ıc. ıc. nur zu 
‘oft den Wunſch in das junge Herz, felbft No: 


mane zu fpielen, und hat fchon zu viele traurige - 


Solgen hervor gebracht, als daß man nicht acht: 
. Mm a4 | 


ſam 


α- 
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fam auf diefen Punct fenn follte. — Das über 
ae, was hierüber noch zu fagen ift, wird im 
Artikel Schaufpiel vorfommen. 


Liebhaber : Theater, darunter est man 98 
woͤhnlich eine auf einem ziemlich feſtſtehenden 
Fuße eingerichtete Privargefellichaft, Die zu ih: 
sem Vergnuͤgen, alfo ohne Bezahlung anzuneh⸗ 
men, Schaufpiele aufführt, obgleich Theater zu: 
naht nur fo viel als die Schhaubähne, mo 
Schaufpiele aufgeführt werden, felbft bebeuter. 
Eiche den vorftehenden Artifel und den Artikel 
Schauſpiel. 


*-  gKiebig, fo heißt in einigen Gegenden Deutſchlands 
ein Sangvogel, Loxia PAyrrhula L., de 
übrigens auch unter dem Nahmen PDompfaff und 
Gimpel befannt, und unter bem Ichteren im 

- ıgten Theile der Encyklop. ©. 535. befchries 

ben if. 

KiebEofen, ein verb. regul, act., melches feine 
fiebe und Zärtlichfeit gegen eine Perſon durch 
Streicheln, Küfle und ähnliche Handlungen an 
den Tag legen, bedeutet. Der Hund licbkoſet 

. feinen Herren, wenn er ihm feine Neigung durch 

‚ Soden, Schmiegen :c. :c. zu verfiehen gibt. Eine 

: : Mutter licbkoſet ihr Kind duch Küffe, Stres 

den ꝛc. ꝛt. 

Außer dieſer gewoͤhnlichen Bedeutung kommt 
dieſes Wort auch in den bildenden Kuͤnſten vor, 
und man faat von einem Werke, dag es geliebs 

Eofet ſeh, (careſſe im Franz.) wenn ed mi 
: Sorgfalt gearbeitet, mit aller Einſiht werbeliert, 
mb mit dem größten Fleiße geentigr W. Dan 
2 Sage es beionders von der Bebandlm,nn TW — 
öbcemaufttazung des Pinſels. Dirt 
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man im ‚guten Verſtande und geleckt (leché) 
im Boͤſen, weshalb große Meiſter in Anſehung 
des Auftrages der Farben ſich niemals damit 
aufhalten, ihre Gemaͤhlde zu lecken, ſonden ſie 
liebkoſen ſie. 


| Das nackte liebkoſen heißt, die Gewaͤnder 
ſo werfen, daß man das Nackte gleichſam durch⸗ 
ſchimmern ſehen oder wahrnehmen koͤnne.*) 


In Anſehung der Abſtammung leiten die 
Sprachforſcher das Wort liebkoſen von lieb und 
dem veralteten Worte koſen her, welches letztere 
ſo viel als reden, ſchwatzen bedeutet haben, und 
auch das Stammwort von den franzöfiichen. 
Wörtern caufer,: caufeur, ceufeufe, cauferie 
feyn fol. Dieſem Urfprunge zu Folge müßte 
liebEofen eigentlih fo viel. Heißen, als, mit 
ſchmiqleriſchen Reden jemanden ſeine Neigung 
beweiſen. Dem Gebrauche nach wird es aber 
gewoͤhnlich immer für ein Schmeicheln dur 
freundliche Gebehrden genommen. | 


Ueber den Unterfchieb zwiſchen liebkoſen und 
fhmeicheln hat Stoſch im zweyten Theile fei- 
nes Verſuchs in richtiger: Beflimmung einiger 
gleichbedeutenden Woͤrter ber deutſchen Sprache 
©. 324 einige Bemerkungen beygebracht. 


Kiebkofung, ift die Handlung des Liebtoſens. S. 
das vorſtehende Wort. 


Lieblich ‚ adj. und adv. fieblicher,, lieblichſte von 
dem Beyworte lieb, ſo nennt man dasjenige, 
was mit einem merklichen Grade des Vergnaͤ⸗ 
gens empfunden wird, wo es von ‚der Empfin⸗ 

Mm3 . dung 


) yeretn, Handlexicon der bildenden Kuͤnſte G. —* 
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dung durch alle Sinne gebraucht werden kann. 
Man ſagt, die Blumen haben einen lieblichen 
Geruch. Dieſe Frucht hat einen lieblichen Ge⸗ 
ſchmack. Ein lieblicher Ton. Eine liebliche 
Stimme. 


Sn der Mahlerey bedeutet ein liebliches 
Colſorit (ſuave), ein ſanftes und: reitzendes Co 
lorit. Eine liebliche Farbe (couleur agréable), 
wenn fie angenehm ins Auge faͤllt. Eine ſolche 
Farbe iſt aber noch nicht immer eine gute Farbe 
(bon). Um dieſe Benennung zu verdienen, muß 
‚ fie wahr, natuͤrlich, der Zeit, dem Orte, dem 
Charakter und der wirklichen Sage der Perfonen, 
moraus das Gemaͤhlde befteht, angemefren ſeyn. 
Eden die Perfon andert ihre Farben, nachdem 
eine Leidenſchaft „fie bemest. 


‚Kieblich-citronengelb, eine angenehm WB Auge 
foYlende citronengelbe Sarbe Auf 1B Wollen 
zeug nimmt man nad Heren Poͤrner zur Ber: 
bereitung 33 Loth XWeinfteins Kryftallen, 3X torh 
Zinnauflöfung. Zur Sarbenbrühe 8 doch Watt. 


Kicblich: gedacht, fo werden gewiſſe gedackte oder 
eigentlich gedeckte Megifter bey den Orgeln ge 
nannt, denen man ıhres angenehmen Tones me: 
gen den Beynahmen lieblidy gegeben har. Dar 
unter gibt es Floͤten, Pfeifen, Gemsquinten ıc 


Da der Ausdruf gedackt, oder richtiger 
gedeckt, im ı6ten Theile der Encyklopaͤdie nicht 
angeführt ift, wo er hätte erflärt werden koͤnnen, 
fo will ic) bier gelegentlich kurz fo viel nachhoh⸗ 
len, daß derfelbe von folchen Drgelpfeiffen. ge 
braucht wird, die oben ganz oder nur zum Theile 
mit einem Deckel verfehen find, woburd de 
Ton tiefer wird. Man bat dergleichen‘ Giötenre 

gie 
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| . | | 
‚after von 1, 2, 4, 8, 16 und 32 Zu") 
. Das .leßtere ſchickt ſich aber nicht um Manual; 
un eißt Unterfaß, . Contrabaß, Agges ꝛc. :c. 
uß gedaeft heiße im Manual Grobgedackt, 
mA wenn es von enger Menfur .ift, Bourdun. 
8 Fuß gebadt iff das nörhigfte und gemeinfte, 
und hat viele Beynahmen. Wenn es mit Fleiß. 
völliger gemacht wird, heißt es Stark s oder 
Grobgedackt. Die flillere. Gattung führt: viele 
Mahmen, als: Sanft:,; Selinde:, Still⸗, Hu: 
man: , tieblih: , Mufif: , Mufleir : Sedadt. 4 
Fuß Heißt Kleingedact, ingleichen auch Mirtelge 
dat. Man macht auch gedadte Duinten. 


J. K. ©. Jacobs ſons technologiſches Wörters 
buch. uter Theil. Berlin 1782. ©. 34. 


Kieblichteir, die Eigenschaft eines Dinges, ba es 
lieblich iſt. — In der Mahleren ift es die Harz 
monie, welche aus der Verbindung und dem 
Accorde der Zarben, und aus einer wohlverſtan⸗ 
denen Haltung entfpringt. (Franz. ſuavité) 


Lieblichpfeif, fo wird ein Drgelregifier genannt, 
defien Pfeifen einen Tieblihen Ton geben. 


Liebling (der), eine Perfon, welche von eines 
andern mit vorgüglicher Zärtlichkeit geliebt wird; 
fo wohl in der aten als zten Bedeutung bes 
Hauptwortes liebe, und an beyden Geſchlechtern. 

m 4 er 


1 Die Benennung nach Fußen im Orgelban und in der 
Muſik überhaupt, richtet fih nicht gerade nach Der 
fänge der Pfeifen, fonern nach ihrer nähe ee icfe 

des Kons. Wenn ein Regiſter eine folhe Stimmung 

bat, daß das eingefirichn die Tiefe bat, nie auf den 

—8 (den elanieren x nennt man ein Bihes esis 

er ı6füßig. Klingt das eingefitichne c wie : das - 

—— auf den Clavieren, fo heißt das Denier ' 
en Klingt es aber fo, wie das kleine 7 ſo 

z32füßlig ꝛe. 
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Der Liebling der Muſen. Der Liebling feins 
Vaters. 


Bon dieſem Worte werden viele Zufam: 
menfegungen mit allerley Woͤrtern gemacht, die 
folhe Sachen ıc. zc. bedeuten, die man mit ver: 
zuͤglicher Neigung fhäßt, oder an denen man 
viel Vergnügen findet, z. B. LKieblingebefchäffi: 
gung, Lieblingsfach, Lieblingsgang, Kieblingsge 
went, Lieblings - Fdeen, Lieblingslafter, Licb⸗ 

"lingsort , Lieblings - Studiam, Lieblingsfänden, 
Zieblingsthorheiten zr. zc, 


Kieblos, adj. und adv. Fieblofer, !ieblofefte, in der 
zwepten Bedeutung des Wortes Kiebe, ber fie 
be, d. i. der pfliditmäßigen Sertigfeit, ſich an 
ber Vollkommenheit anderer zu belufligen und 
felbige möglihft zu befördern, beraubt. Ein liebs 
Lofer Menſch. Kin lieblofes Berragen, 


Kieblofigfeir, der Zufand, ober bie Zertigfeit, 
da man lieblos il. Dann auc) einzelne fiebloje 
Handlungen ſelbſt. 


Kiebmühl, ſiehe Libmühl Theil 77. der En 
cyklopaͤdie ©. 531. 


Xiebreich, adj. und adv. liebreicher, liebreichſte, 
reich an Siebe, in der zweyten Bedeutung dieſes 
Worts, d. i. einen hohen Grad ber Siebe gegen 

db, Doch am Häufigfien nur in en⸗ 

ing, fo fern derfelbe ſich durch Wor⸗ 
he, Geberben und Handlungen äußert. 
von einem Fuͤrſten: es ift ein fehe 
iger Fürft, wenn er bie Gna⸗ 
eifer, mit einer befondern Freund⸗ 
Annehmlichfeit verfnöpft. Man ver 
Biebevoll oben ©. 543. 
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Liebreitz, (der) eine Eigenſchaft oder Fertigkeit, 
welche faͤhig iſt, Liebe in andern zu erwecken. 
Der Kiebreitz der Tugend. Dieſes Wort wird 
jetzt indeſſen nicht viel mehr gebraucht, indem 
dafuͤr in engerer Bedeutung das kuͤrzere Reitz 
uͤblicher iſt. 


Liebreitzend, adj. und adv. liebreitzender, liebrei⸗ 
tzendſte, zur liebe reitzend, wofuͤr aber das kuͤr⸗ 
zere reitzend gebraͤuchlicher iſt. 


Liebſchaft, im gemeinen leben fo viel als eine et: 
was flarfe Zuneigung zu etwas, z. DB. eine 
Liebſchaft auf etwas werfen, dann aber auch 
eine gelichte Perfon, z. B. er has eine Kieb: 
ſchaft, er Hat ein Mädchen das er liebt. 


Kiebftadt, Städtchen ‚ Schloß und Fittergut an 
der Moͤglitz, im Amte Pirna in Meiffen. 


Kiebftadt, eine Könige. Preugifche Immediat⸗ 
Stadt im Morungfchen Kreife im Königsbergis 
fhen Departement in Oſtpreußen, an einem’ Eleis 

- sen Muoͤhlenfluſſe, der eine. halbe Meile von der 
Stadt in die Paffarge fällt. Im Jahre 1783 
waren hier 1 Pfarrkirche, 1 Koͤnigl. Amts:, 
Walk⸗, Gruͤtz⸗ und Lohmuͤhle, 179 Feuerſtellen, 
und über 1200 Einwohner, ohne die Garniſon, 
bie aus einer Escadron vom Dragoner : Negiment 
No, 10. beſteht. Die Einwohner ernähren ſich 
vom Aderbau, Bierbrauen, und anderen buͤr⸗ 
gerlichen Gewerben; auch wird Hier Tuch ge- 
macht, und einiger Garn : und Seinwandhandel . 
getrieben. Der zur Stadt gehörige Acer beträgt 
83 Hufen und man baut hier herum viel Flache, 

. Bey dem oben genannten Müplenfluffe graͤbt 
man-einen weißen feinen Thon, der die fchönfte 
Malfererde abgibt, auch finder ſich weißer Mergel 

Mm 5 in 
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Labor, kı im Eu ar ee Eine m 
Be Eriit, sekir sure dus mi; - Ir Be 
tangen, IB euchheir me Kite 273; 2 Sormertr 
uu3 15 Torfer mr 345 Zeuucieiet. 

Lieber, ce ver Labme ud De Lıehiie, Bee 
Lieb, Sen E. go ”, 


Lirwske, der, ve Nıkme em File, ve 
fies: Liguticom Leviticon sur Dee 
Gewaͤchs ı auf tan szmeumnrihen Öchrge em 
heumiih, , den datzer es mr jenem Kumem m 
uniere Girtea getsmmen it Cem eyentlicher 
Name it Liguflicum, vor der Smbrhur Ze 
gurus, wie Fıinins veriuher, in meicher es 
au? Den IArenninen leke küunz macht. Ben em 
Tıissisrides am, werus Özieıs 
a: ugr:us, 133 iraͤtere Lat. Levikcum una ume 
LDebitoͤckel, welches ſchon m Tex mnnieeichen 
Sisiien Lubiitechal lauter, eucimben id. Sm 
Miederieci. herkz dieſes Gemäche Lesierind auch 
— im Tin Cceeſtilk, im Frauz. Lve 

=, im Engl. Lovage, im Pk. Libecek. **) 


zer Naihme Liebſtöckel iſt jekt aber von 
etwas ausgedehnterer Bedeutung, als er es ur 
aite 


Aazer dieſen, hier im der Ercnflordbie aurgefäheren 
ee, die non lieb und Liebe abeeleiter, der da⸗ 
mit zarımman geiegt nd, gibt 23 noch eimz grade Jahl 
anıerer, beſonders ;urummeu zeſetzter Wörter Dieter Art, 
die haufig in Dichte ru, Nemisen und <uieren Werfen 
serfommer, die ich aber dem zruemtischen Eprachfoxichera 
sm ady' ren Kürdieung überlifen maß. Ich habe won 
dteſer Act su Heicht ſchos ;u viele aufgenommen. 


"1. lagıd arkinr:es Körterb ec :e, 


a 
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älteren Zeiten war. Man hat ihm nähmlich ei: 
ner. ganzen Gattung - oder Anzahl von Pflanzen 
bengelegt, die mit dem ſchon im Alterthume be⸗ 
kannten Liebftöckel in Anfehung der Geſchlechts⸗ 
theife Aehnlichfeit haben, in die zweyte Drbnung 
der fünften Clafie bes finneifchen Ghitens . 
gehören, und unter dem Hauptnahmen Ligulti- 
cum begriffen werden. | 


ı Der mefentlihe Charafter vieler Gattung 
beftehr in einer länglidhen, auf jeder Seite 5: .ger . 
ftreifien Seuche, gleihförmigen Blumen, und ein: 
gerollten ganzen Blumenblaͤttern. Fructus oblon- 

us, 5-fülcatus utrinque, :Corollae aequales. 
| Beralis involutis integris. *) C. a Linne 
Species Plantar. ed. C. L. Willdenow, 
Tom. I, Pars II, p. 13424. | 


Der hatärliche Charakter, der indeflen nicht 
ganz genau auf alle Arten paßt, weil er vor⸗ 
züglich nur von einigen entlehnt ift, und die an: 
dern, mie es im Sinneifchen Syfteme gewöhnlich 
iſt, nur mit darunter gefchoben werben, befteht. 
in folgenden Merfmahlen: Die allgemeine Dol⸗ 
de befteht aus verfchiedenen kleinen, Die wieder 
aus anderen noch Eleineren zuſammen geſetzt find. 
Sie hat einen Zeldy, der aud 7 ungleichen haͤuti⸗ 
gen Blättern beſtehi. Der Kelch der Boͤldchen ift 


NN 3 — . 


*) Andere Botaniflen, z. B. Crantz ſtirp. Aulir, falc. 
III. Tab. I. Nro. ı2, und nach ibm Roth in der Flor. 
gem. beflimmen den Gartungs » Character von Ligulii. 
cnın etwas anders, und rechnen daher auch verfchiedene 
andere Pflanzen dazu, die nach Linnée nicht dahin ges 

. bören. Dieſe Aenderung iſt zwar fehr lobensmwehrt, ins 
dem dabey genauere Beobachtungen der Form der Srucht 
zum Grunde liegen. Sie hat indeffen auch wieder ibre 
eignen Schwierigkeiten, weshalb fie nicht allgemein ans 
genommen ift. Hier in der Encyflopädie werde ich Dem 
angetünrsen Willdenowſchen Werfe folgen, 


s=5 Kent. 


3 -4 Säung, wurg Ber Zimmufeicdh Tumor, 
5⸗ zug, 0 ige af Ya Mrecie Die 2ie 
mes find ıle gecräcang :mO ner zensger Im 
walpme, fearcnbaez. Te 3 Simmeniiässer gierde, 
eugersk, gas, mpeg mt mer tarierr Te 
sizpre Zi 3 Suubrzüe Jasrrürmmg zum Fir: 
7 215 Je Ziumenbiister Zie SHanbbensi = 
fach Le Brccd, ader cdssche Se umge 
fracht anter der Zlimentc-ne De 2 Bei > 
näher. Zie Taucher uf „Seacdırbelle Te 
De Jude mE lauglich dig, auf mer de 
wir & Jucchyen serichen. und theilt idy m = eit. 
Das ſind die erden Scmenfirmr, We abregens 
Knglidy, glatt ſind. zuf see onen See 5 erhutrene 
Grafen haben und zuf der andera ſtach mt. 
C. 2 Lirr& Genera Flarr ed Kaease Val 
L Vindcb. ı79:. p. 260. n. 595. 


Bon dieſer Tlunzengarzung zählte Yınma 
in der ehren ven iem beſorgten Ausgabe "ner 
Spec. Flarr. ſecss Arm, nunmlich Liguizcum 
Levifi..un, [sothisum, cornugienie, I 
Inronnejarum, aujtrnanum, und Zer»ari 
nım. Neit ard ſette ın ſeiner Ausgabe ve 
ſes Werks 17793 noch eine Are, nähmlich Das 
kalearızım kınzu. In ver Willdenowſchen 
Ausgabe von 1758. iind noch ſechs neue Are 
kinzuzedfsmmen, ſo daß die Zahl der Liebſtöckel⸗ 
Arten, mit Ausflug eıniger ungewiſſen oder 
zweifehaften Punzen, jetzt ſchen über ein Du⸗ 
tzend geſtiegen uf. Dieſe ſind 

1. Liguſtfecum Leriſticum. Gewöheli 

Tebhckel. (Sean; Liveche oder Ache Je 

montagre, Engl. Lovage, Holläntiih La- 

“as ter Lavas Kruid, ingleichen Lubbe- 

Kock oder Manskragt, in Btabant La- 


⸗ 
vere 
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veile, in Italien Liguſtico, uͤbrigens auch 


Liebſtock, Badkraut, Saukraut, Apotheker⸗ 
liebſtoͤckel, gemeiner Siebflödel und fabftod.) 


Die Blätter vielfach, die Blaͤttchen vorne ein: 
geſchnit:en. | 


Ligufticum foliis multiplicibus: foliolis fü- 


perne incifis. Linn. Spec. Plant. ed Will- 


denow Tom. I. P. IL p. 1424. n. ı. 
Hort. clif. 97. Hort. upfal. 62. Mar. 


med, p. 80. Mill, dict. n. ı. Hoffm. 


Flor, germ. 1791. pP. 99. _ 
L. vulgare, Bauh. pin. 157. 


Leviſticum vulgare. Morif. hit. 3. p. 275. 


Lor3.fı. | 
Sinn. voliftändig. Pflanzen: Syft. von Hout⸗ 


ow 


tuyn. VI, Th. p. 105. 


Das Vaterland biefer Pflanze iſt das apennini- 


ſche Gebirge, auch das Ufer des Fluſſes 


figuria und andere Gegenden im; Genueft. 
hen und dem übrigen Stalien. 


Befchreibung. 
Die Wutzel iſt di, einen halben Schu 


lang, in viele Aeſte zertheile, Die tief in ben: 
Erbboden eingreifen, und perennirend. Aeußer⸗ 
Lich iſt fie gelb, braͤunlich oder fchmärzlich; ins . 


wendig weiß, gegen die Mitte zu gelblich. Im 

frifchen Zuftande voll eines milchchtigen ſchlei⸗ 

mig-harzigen Saftes, ber getrocknet dem Opo⸗ 
panax 9 

| har 

eher le nd Me 

zel von einer Pflanze gewonnen wird, die Zinns Pas 


ltinaca Opopanax genus, die In der Barbarey, Srie⸗ 


aͤhnlich iſt; im getrockneten gleichſam 


4 
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harzig. Der Geruch der Wurzel, fo wie der 
ganzen Pflanze bar gan; mas eigenck, iſt jck 
flarf und gemärihaft. Der Geſchmack ıf im 
Anfange ſuͤßlich und jchleimig, hernach aber ſcharf 
und brennend, aber „gewärzhaft und richt für 
jeden unangenchm. De Stimgel wird 6 —7 
Ruf dech, iſt ziemlich ſterk, Kohl, gefurche, 
glatt, und theilt ih in verſchiedene Zmriae, ren 
Denen jeder ſich mit einer grofen Dolde endigt:. 
Die sarra Blörer find smenmasl dDzrenfah un) 
beiichen aus zwer Zoll lanaen keilfoͤrmigen Riäte: 
hen, die ſich vorne in dren Sarsen ıheien. Das 
mirtefie Blaͤttchen iſt geſtielt, Die berden iur 
Seite find aber ungeſtielt. Die oberen MW län 
fin) nur einnasl drerfach, und ifre Riärcen 
uaaek:ät und je in Dren lanjetmförrise azn:e 
taspen arbeit. Die Blimcndelden And cut; 
bie alsemere Dilte bekekt ungefägr Scs 18, 
un? die beſendern aus 20 Ersäen Nee 
Desenkiürn beitchen z:= ihmayl- —— 
em, mia, —— un, banngen, oder: dftra 
und zuräF arbasemenen Riöcden, deren Anjatl 
rh der der —X—— hen umartätz rt 8, 
un tr Ser setızleren surf IS beit. Die 
Bimuen &zııa ame seien Kruditeien, und 
mei Buozer:.inoen, de Jar cm De 
Ss ‘2? 22 or oa mma Fam Ds 
ae immo mi Nee Diem srscheecen Seiten 
Ms 12 zrmsarın soccer Je 


Jeriet ur? ordnet mE red 71 r Dis 
traten ir mir Ser 2 Ei in —** ces, he 
Ger mot Ama 1ı) sıorrı. ZT ENEDPFTS! u? 
RA. gme2 IrI CE cr In Dom lchmer Öwnanas 
Anm 72.507 28 rät Mor 
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Kraͤfte und Gebrauch. | | 


In der. chemifchen Unterfuchäng und Zeile: 
gung geben die Siebftöchel- Wurzeln und Samen 
fenr ‘vieles, fo wohl dünnes wefentliches als auch 
* Dickes brenzlich riechendes Oehl, wie auch faure 
und affalifch urindfe Feuchtigkeit: aber ehr ie: 
nig feſtes flüchriges urinoͤſes Salz und we⸗ 
nig Erde. Sie haben einen flarfen und nicht 
unangenehmen Geruh. Sie enthalten ein am- 
moniafalifhes Salz, welches mit vielem bännen 
und fcharfen Oehl verwidelt ift. * ) | 


In mebdicinifcher Hinficht ſcheint dieſe Pflanze 
vordem mehr im Gebrauch geweſen zu ſeyn als 
jetzt. Man ruͤhmte ſie, beſonders die Wurzel, 
als ein Mittel wieder, allerley Gift, und hielte 
fie für wind -» und urintreibend, für wundheilend 
und bey den Zufällen der Gebärmutter dienlich. 
Auch rieth man die Wurzel in Eſſig einzuwei⸗ 
chen, und wider die anſteckende luft zu kaͤuen. 
Sie flärfte den Magen , beförderte die Der: 
dauung, vertrieb die Blähungen, verdünnte die 
ſchleimigen Säfte, ftillee die Bauchfchmerzen, 
bob Engbrüftigkeie und die Verſtopfungen der ie. 
ber und der Milz, und: wurde befonders in der 
gelben Sucht gelobt, vornähmlicy wenn. diefelbe 
von einer ſchleimigen alle ihren Urfprung, hatte. 
Sie trieb die fparfam fließende DBlutreinigung 
bey Kindbetterinnen und führte die todte Frucht 
und die zurücgebliebene Nachgeburt ab. In al: 
len diefen Zufällen gab man die zu Pulver ge. 
geriebene Wurzel zu einer halben oder ganzen 
Dradme. Der Same, : welcher eben die Kräfte 

e ’ hat, 


©. 8: Gesffro A Abhandlung von ber Macetia mes » 
dica. 3er Theil. ©. 1103 — 1104. 
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hat, als tie Wurzel, wird zu einem Eerupedl bis 
su einer halben Deshme ——— 

Fereft Est den Saft ver ben friſchen 
liebeckel Blaͤttern für ein gehheines Mittel bey 
zuruͤcka ebliebener Tishaeburr gehalten, ur.d denſel⸗ 
Ben zu vier Unzen alen, eder — —— 
gezeben. Im Wincer aber hat er den Samen 
zu einer halben Drachme mit Beyfrwaſſer ſto⸗ 
Gen und ein wenig kechen laſſen, und das Durch⸗ 
geſeigte hierren gegeben. Gabeldever führt 
von ben Kräften der Liebſtoͤckel⸗Bloͤtter ein auf 
fallendes Beririel an. Als eine vornekme Frau 
die Nachticht befommen, def ihr Schn auf der 
Jagd verunglüdt fen, und bey ihr tie menath⸗ 
Iıhe Meinigung fo gleich aus Schrecken unter: 
blieben, ſo Härte fiz nur wenige Liebſſoͤckelblaͤt⸗ 
tee gegeſen; dadurch wäre fegleih der Keftige 
Schmerz, welhen fie vorher ın ten Senden und 
ter Mutter empfunden, gejiillet worden, und die 
Reinigung kaͤtte ſich wieder eingeſtellt. Auch in 
nehmafiigen aͤhnlichen Faͤllen baͤtte fie ſich dies 
ſes Mittels immer mit gluͤcklichem Erfolge bes 
Dient. 


Der Herr Geoffroy, der diefe Thatſa⸗ 
hen in tem cben genannten Werke anführt, 
feet nun noch einige Bereitungen vom liebſtoͤckel 
hinzu, naͤhmlich 


Nimm geſtoßenen Liebſtoͤckel-Samen eine halbe 
Drachme, itoße ıhn in einer fartfamen Mens 

ge cder drey Unzen friſch ausgepreßten Saft 
von den Liebſtoͤckel-Blaͤttern. Laſſe ſie mit 
einander eine Nacht weichen. Seige den 
Cart früh durch, und gid ihn den Kindber- 
terinnen bey zurücgebliebener Blutreinigung. 


Roch einelandere, und zwar gegen die gelbe 
Sucht. 
Nimm 
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Nimm Liebſtoͤckelwurz eine halbe Unze; Baͤr⸗ 
wurz, Zittwer und Jawer, von jedem zwo 
Drachmen, Zimmet anderthalb Unzen; Wer⸗ 
muth und Meliſſenblätter, von jedem eine 

andvoll; Pommeranzen⸗ und Citronen⸗ 
chaſen von jedem eme halbe Unze, gieße 
eine ſattſame Menge guten Wein darauf, ſo 
daß er drey Fenger hoch daruͤber zu ſtehen 
komme; digerire ſie mit einander 9 Tage 
lang; feige fje durch, und gib das Durchs 
geféigte zweymahl des Tages zu vier Unzen 
in der gelben Sucht, welche von winter ſchlei⸗ 
„migen Galle kommt. 1 


Aeußerlich gebraucht man dieſe Pflanze in 
wundheilenden Pflaſtern, wie auch in Bädern und 
:" Umfchlägen, deren man fich ben den Zufählen der 
' Gebärmutter und der Uringäange bedient. 

Diefes ift Das vorzuͤglichſte von den medici⸗ 
nifchen Kräften und dem Gebrauche diefer Pflan⸗ 
je, was man noch vor 40 bis 50 Jahren ruͤhinte. 
Jetzt machen die Aerzte wenige Anwenrungen 
davon; wenn ſie nicht etwa einſt einen waͤſſeri⸗ 
gen Auszug (Exträctum Leviſt.) als’ urintreie 
bend in der Waſſerſucht verichreiben. Ä 

Bey den fandleuten, die dieſe Pflanze häus 
fig in ihren Gärten ziehen, ſteht fie indefien noch 
in geoßem Anfehn, und wird für Menfchen und 
Vieh gebraucht, " Menſchen nehmen Branntweins 
aufgäfle als magenftärfend und. fieberbertreibend 
ein, auch gebrauchen fie die Pflanze auf mande 
Art als ein urin -, wind und fchweißtreibendes 
Mittel. Aeußerlich machen. fie bey Verwundun⸗ 
gen, befonders des Wiches, . heilende Umſchlaͤge 
davon, auch bey Menjchen gegen den Wurm im 
Finger; fo wie fie fie endlich auch zu manchen 
aberaläubigem Gebrauche anwenden. 

Uebrigens hat man die Wurzel auch zum 
Mehlmachen angewendet, welches ſich aber nicht 

Oec.technol.Enc.LXXVIII. CH, Mn zue 
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zur Speiſe, ſondern nur zum Puder ſchickt. De 
Same wird von dem gemeinen Volke in Ita—⸗ 
lien flatt des Pfeffers an die Speiſen gethan. 
Das Kraut if ein Secderbifien für das Rind⸗ 
vieh; Milch und Fleifh erhält davon aber je 
gleich einen ganz eignen Geſchmack 


Sortpflanzung. 

Man kann biefe Pflanze leicht‘ aus dem 
Samen ziehen, den man ım Herbfi, bald nad: 
Dem er reif geworben ift, ausfaen muß. Wenn 
man den Samen bis zum Srüßlinge aufbewahrt, 
geht er ſelten im erfien Jahre auf. Sind bie 
Pflanzen aufgegangen, und zum Verſetzen taug: 
lih, fo kann man fie in einen feuchten fetten 
Boden, wenn er auch ein wenig ſchattig ıfl, un: 
gefähr dren Fuß von einander einfeßen. Wenn 
fie frifch eingemwurzele find, fo brauchen fie feine 
andere Wartung mehr, als daß man fie nur vom 
Unfraute reiniget. Die Wurzeln dauern viele 
Sabre, und man Fans von ihnen auch Theile 
abbrechen und fie andermwärts einpflanzen, um eis 
nen neuen Stod zu erhalten. 

Eben fo wie diefe Art, laſſen fih auch die 
mehrſten von den nachfolgenden aus Samen zie⸗ 
hen und behandeln, wenn fie nicht ein Water: 
land haben, das von dem unferigen zu ſehr vers 
fhieden iſt. Ich merfe diefes Hier gleich an, 
um es bey den folgenden nicht wiederhohlen zu 
därfen, bey melchen ich mich uͤberhaupt Fürzer 
faflen merde, da fie bis jeßt noch von wenig be 
fanntem Nußen und nur für, den Naturforfcher 
merkwuͤrdig find. 


D. Joh. Lud. Leberecht Loͤſeke. Materia mes 
dDica, oder Abhandlung von den auserlefenen- 
Arjnepmitteln, Sechſte Auflage. Berlin 1700. 


. 179, 
Lehr⸗ 
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Lehrbuch der Apothekerkunſt von Karl Gottfried 
Hagen. Dritte Ausgabe. Königsberg und kLeip⸗ 
jig 1786. ©. 196. *) | 
9) Ligufiicum JSeotiaum ſchottiſcher 
Ciebſtoͤckel. BE 


die Blätter zweymahl dreyfach. 
Ligulticum faliis biternatis. Linn, Spec, 
‚ Plant. ed, Willdenew, Tom, I. Pars 
Il. p. 1424. n. 2. Miller Gärten. fer. 
m 2. Oeder Flor. dan. rt. 207. 
-L. foliis duplicato - ternatis, ‘Hort, cliff. 97. 
Flor. fuec. 244. 


Apium maritimum. ‚Linn, Fior. lapp. 107. 


Schottiſcher Liebſtoͤckel. Houtiuyn, Linneiſches 
Planzen⸗Syſtem. Theil 6. ©, 107... 


Vaterland und Beſchreibung. | 


Diefe Art wächft an dem Meerfirande von 
- Schweden, England und Schottland, wie auch 
von Canada und Virginien wild, Ihre Wur⸗ 
zel ift perennirend, aber kleiner, als bey der 
vorhergehenden, Ihr Stängel wird etwa nur eis 
nen Schuh hoch. Die Blaͤttchen ihrer Blätter 
find breiter und fürzer, am Rande gezähnt und 
auf der untern Släche glänzend grün. Die Blu: 
mendelde ift klein. Die Blumen find gelblich 
und von der Geftalt wie bey der vorhergehenden, 
und kommen im Zunins zum Vorſchein. 


ns - 3) Li 


°) Conrad Mönch hat in der dritten Auflage feiner 
foftematifchen Lehre von den gebräuchlichen Arznepmits 
teln, Marburg 2795. des Liebnoͤckels gar nicht erwähnt. 


[4 
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3) Liguſticum aquilegifolium, atdepy 
blaͤtiriger Liebfiähd., | 
Die Blätter dreymahl dreyfach. Die Blaͤuchen 
dreytheilig, gezaͤhnt, Die Griffel ausgefpertt 

und bleibend. Ä 

Ligufticum foliis triternatis, ‚foliolis grifidis 
dentatis, ſtylis divaricatis perliftentibus. 

Willdenow I. c. p: 1425. 

Danaa aquilegifolia. Allion. Flor. pedem. 

Tom. II. p. 34. n. 1392. t. 63. 

Ligufticum alterum Belgarum, Lob, ic, 

786. | 

Vaterland und Befhribmng. . - - 

Diele Pflanze währt vorzüglich auf ben Huͤ⸗ 
geln, Zelfen und Voralpen in Piemont. Shre 
Wurzel iſt perennirend, und befleht gewoͤhnlich 
aus 3 oder 4 langen rundlichen und wenig za⸗ 
ferigen Theilen. Die Blätter befinden ſich meh: 
rentheils an der Wurzel, haben einen runden 

. Stiel, der etwas geftreift, und etwa fpannen: 
lang ift. Dieſer cheile ſich hernach in 3 Stiele 
von der Laͤnge eines Zolles, von denen jeder "wie: 
der in 3 kuͤrzere Stiele übergeht, die etwas breis 
ter und gleichfam blattartig find, und ein Blaͤtt⸗ 
chen tragen. Jedes Blättchen ıft bis auf den 
Stiel in 3 Theile getheile, oder befteht gleichſam 
aus 3 Blättchen, von denen die an den Seiten 
zweplappig oder auch dreptheilig find, Das mit, 
telfte aber tief dreytheilig iſt. Jeder fappen bat 
bald 3 bald 4 Zähne, welche eyrund find und 

Iſich mit einem fleinen Stachel endigen. Die Zahl 
der Zähne pflegt ben den Seitenblättchen gerin- 

‚9er zu ſeyn, am tieflten find fie am mittlern 
Einfhnirt, Die Blätter find übrigens glatt, 

"und 
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und unten mit Adern gleichſam neßförmig durch⸗ 
zogen. Der Staͤngel iſt mehrentheils blaͤtterlos, 
dabey aufgerichtet und wenig aͤſtig. Er iſt ge⸗ 
ſtreift, gruͤn, tund und glatt. Unter den Aeſten 
kommt ein Blaͤttchen zum Vorſchein, das zuwei⸗ 
len tief dreytheilig iſt. Die Dolden ſitzen am 
Ende. Die allgemeine Huͤlle beſteht aus 8 liniens 
förmigen, mit einem fleinen Stachel veriehenen 
ungleichen Blaͤttchen, die beſondern oͤfters aus 
drey Blaͤttchen aͤhnlicher Art. Die Doldenſtiele 
. find feſt, rund, zolllang und langer, Die Zahl 
der Doͤldchen fleige auf 15, und diefe haben an 
20 Strahlen. Die Blume ift weiß. Die Blu: 
menblätter haben Furze Naͤgel, find eyrund und 
gehen in eine linienförmige am Ende eingekerbte 
Verlaͤngerung uͤber, welche ſich ganz in die Blu⸗ 
me nach dem Anfange der Mägel hineinkruͤmmt. 
Die Staubfaden find ausgereckt, haben die laͤnge 
der Dlumenblätter. Die Staubbeutel find ge . 
doppelt und weiß. Die benden Griffel beugen 
ſich gefperrt von einander, Die Frucht iſt Fugel- - 
förmig, gleichfam geboppelt, und ‚befteht aus 
zwen Samen, bie vorne ein wenig zugefpißt 
(acuminata) ſind. Im unteifen Zuftande haben 
die Samen ftatt der Streifen grüne linien, wel 
che im reifen verſchwinden. Alsdann wirb der 
Same ſchwarz, ift. glatt und nen, und be⸗ 
kommt einige Runzeln. 


Da ben diefer neuen . P lange die Rippen 
ober erhöheten Streifen an den Samen nicht 
bemerflich find, fo wollte Allioni fie nicht zu 
den liebſtoͤckel⸗ Arten rechnen, ſondern machte 
eine eigne Gattung daraus, die er ſeinem Sch 
le Dana zu Ehren Danaa nannte. 


Mn 3 QLi :. 


4, Lesfirum nod.”r-rum, Usmubllb 
ug: 21, 


Die Bier wein verhe, Se GöEA 
efirmig uf Sf, ve amık 
forung füheten Zum muB für wu 
zZ :i00n. 

Ligificum fcbis usicteress. eis cor 
Is ur Sarne ler, cale IE we 
clio, umbeks vumerc£iinis. W-,- 
Genom! ep ı225 Vi:lars His 
re a. Daphin£. Ic. ſ 
Grerckie 1787. p. 68. 13 


Darin en Behdyreibung. 

Diefe Pflanze wäh auf Den zdñ 
und italieniſchen Alden. Der Stengel di ſin⸗ 
geredick und dicker, drey Fuß hoch, gaıt, ge⸗ 
ſtreift, mit armfoͤrmigen Aeſten und blaͤrtterlos. 
An demſelben kommen verſchiedene Blumenfleie 
quisiförmig hervor, die Dolden tragen, und az 
ihrem Urforunge mit einem ungetheilten lanzett- 
förmigen Blätthen verfehen find. Auch bie Ace 
find mit ähnlih wachſenden Dolden befeßt. Die 
allgemeine Hölle iſt einblättrig, finienförmig, 
perne in einen Feinen Stachel auslaufend, urd 
dem Blaͤttchen unter den Doldenflielen aͤhn⸗ 
lich. Die Zahl der Doͤldchen iſt 3 ober 4, 
und fie beflehn aus 3 over 4 Blumen mit einer 
Blume in der Mitte Die Blumenblätzer finb 

8 
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gruͤnlich und haben ſehr duͤnne Noͤgel, fie find 
uͤbrigens herzfoͤrmig und kruͤmmen ſich nach in⸗ 
nen um. Die Staubfaden haben die Laͤnge der 
Blumenblätter, und tragen weißliche gedoppelte 
Staubbeutel. Die Griffel find weißlich und fehe 
fur. Die Samen find etwas gekrümmt, am 
Rüden eher gerippt ale geftreift, übrigens 
ſchwarz, ziemlich groß, aber nicht zugefpißt. Die 
Blattſtiele find rund, geflreift und unten mit 
einer furzen feften Scheide verfehn. Sie thei- 


len fih in 3 Theile, von denen ber mittelfte ets - 


was länger ift, jeder aber wieder 3 geftielte Blaͤt⸗ 


ter trägt, die en = fanzettförmig, und mit tief. 


eingefchnittenen Zähnen verfehen find, deren 
Spiße zumeilen einen Fleinen Stachel hat. Die 


Blätter find übrigens aberiht, glatt, und auf 


der untern Seite bleicher. 


5) Liguflicum peloponen/e, Pelopones . 


ſiſcher Liebfiäcel. 


Die Blätter vielfach gefiedert, die Blaͤttchen 
gleichfam in Querſtuͤcke zerfchnitten. 


Ligufticum foliis multiplicato - pinnatis:. fo- 
liolis pinnatim incifis. Linn. Spee. Plant. 
ed. Willdenow. Tom. J. Pars. II. p. 
1425. Miller dict. n. 5. Scopol, 
Flor. carniol, ed. fec. Tom. I. p. 205. 
Jacq. Flor, aulir. Cent. V. p. 33. app. 
t. 13. Rorh. Flor. Germ. Tom. Il, p. 
324. Hoffm. Flor, germ. 1791. p. 99. 

Ligultrum foliis duplicato -pinnatis, pinnu- 
is acute dentatis, longe lanceolatis, Hall. 
Hift, flirp. Helvet. n. 758. 


'Athamantha Golaka. Hacquet Planrae | 


alpinae carniolicae, p. 14. t. 5. 


Nu 4 Pe⸗ 


568 Liebſtoͤckel. 
Pelopenefifcher Liebſidckel. Hout tuyn, Fin 
I ches Pflanzen-Syſtem. Theil VI. 
108. 


Vaterland. und Beſchreibung. 













Diefe Art woͤchſt in fhattigen Wäldern auf 
Koben Gebirgen in Morea, in der Schweiß, auf 
Den Alpen des füdfichen Deurihlandıs und Srant: 
reichs Ihre Wurzel iſt perennirend, groß, did 
und fleiſchig, und geht tief in den Erdboden hin 
ein. Ihr hohler Srängel if did, und mird a, 
4 bis 6 Schuh hoch. Ihre Blätter find fehe 
groß, duntelarün, zweyfach gefisd‘rt, und haben 
lange fonzertrörmige, in friß> Querſtuͤcke zertheilte 
Blärtchen. Die allgemeine Blumendolde beftchet 
etwa aus 30 Strablen, die gemeinſchaftliche 
Deldenhuͤlle aus ſchmahlen, einen Zoll langen 
Blaͤttchen, und die beſonderen Huͤllen ſind ſo 
lang als die Blumenſtielchen. Die Blumen ſind 
nicht alle fruchtbat, uͤbtigens aber ganz gleich; 
fie haben einen gelblichten Fruchtboden und weiße 
Blumenblaͤtter. Die Frucht foll nad linné's 
alba Bregedig feon; das eine Samenforn 














md vornaͤhmlich das 
b ar , finfenden und 
Geruch, der nach Sc» 
e tiſch iſt. Sie ſoll eine 
haben, und iſt von einigen 
a Aron gehalten. worden, 


in vielen Theilen 
Sir Geruch ift. noch Ai 
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fer wenn man fie zerreibt. Einige ruͤhmen fie äu: 
ßerlich wieder den Brand. *) 


- 6) Ligufticum aufiriacum, Oeſtreichi- 

fiber Liebftöcel, | 

Die Blätter zweymahl gefiedert: die Bläschen 

zufammenfließend, eingefchnitten, und ganz: 
raͤndig. 

Liguſticum foliis bipinnatis: foliolis con- 
Huentibus inciſis integerrimis. Linn. Spec. 
Plant, ed Willdenow. Tom, I. Pars 
Il. p. 14926, Miller dicet. n, 3. Jacq. 
Flor, auftr. t. 151. Allion. Flor. pe- 
dem. Tom. II, n. 1323. t. 43. ⸗ 


Ligufticum foliis bipinnatis confluentibus 
nervo filtulofo. Crantz Stirp, Auftr. 
Pars I. p. 197. 


Lipguſticum (Gmelini) foliis ternatis, foliolis 


alterne pinnatifidis ovatis inciſis rugoſis, 
caule filtulofo, involucro foliaceo. Vil- 
lars Hiſtoire des Plant de Dauphiné. 
Tom fecond. p. 610. t. 13. (Die zweyte 
- Tafel diefer Nummer.) | 


Defterreichifcher Liebſtoͤckel. Houttuyn Lin⸗ 
neifches Pflanzen⸗Syſtem. Theil VI 
©. 109, 
Vaterland und Defchreibung, | 
Diefe Art mwähft auf den ungarischen, deut: 
fhen, italieniſchen und franzöfifchen Alpen. In 


- Anfehung ihres Wuchſes variirt fie etwas, mes: 


un .*y Honttugn .0D. 


v r 


Halb die Autoren in ihren Angaben nicht ganz 


uͤbereinſtimmend find, wie | diefes hey unzähligen 


n5 an⸗ 
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herden Beitraibung werte ich beienders em 
Villarts ſeigen, der ſeine Plarze, Tee nz 
fesgenserie fü: Lieuiticum ufiriscum füle, weiche 
von vem Zen Zeof. Willdenem aber bafir 
enerfinut ıfk, wenigiiens jehe denclich ge 
det kat. — 

Die Wurzel ik did, fleiſchicht, runjee, | 
tiefeintringend, und theilt ich untın im 2 ste 
3 bänne Ace. Die Wurzelklärter had jiemlih | 
jatieceıh, deppelt zuſammen geſetzt, und 
auf einem langen hehlen Stiel, der auf 
cbern Seite eine rinzenförmige Furche far. Dieſe 
Stiele theilen fih in 3, un) darauf jeder von 
Liejen wieder in 3 beiondere Eride, die Ih m 
eingeſchnittene, ſchwoͤrzliche, abgefonderte Blaͤtt⸗ 
den endizen, tie größer als bey irgend einer am 
dern Art tiefer Gattung find. Der Stängel ifl 
aſiles, fehe did, gefurde, etwa 3 Fuß bed, 
und endige fih in eine Dolde, tie 40 — so in 
die Hobe gerihtere Strahlen hat, weldye von 
einer 6 — 8 blätırigen Hülle, deren linienförmige 
Piärthen vorne etwas breiter und eingeſchnitten 
find, umgeben werden. Die Samen find fehr 
dick, und mit tiefen Kuchen durchzogen. 


ah der Millerfhen Beichreibung, 
movon auch die Beihrebung im Houttuyn 
entlehnt ift, ift das Lig. auftriacum eine aus- 
dauernde Pflanze. Ihre Stängel werben unge» 
fähr zwey Schuh hoch, und find an jeglichen 
Gelenke wechſelsweiſe gebogen, erfl auf die eine, 
dann auf die entgegen flehende Seite. An jedem 
Gjelenfe ſitzt ein doppelt gefiederres Blatt, deſſen 
Blaͤttchen aus Kleinen Sappen beftehn, welche in 
einander laufen. Ueber jedem Blatte fommt ein 
Zweig 
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Zweig heraus, der eben ſo wie der Hauptſtamm 
ſich in eine Dolde weißer Blumen endiget. 


7) Ligufiicum cornubienſe. Cornwallis 
ſcher Liebſtoͤcke. 


Die Wurzelblaͤtter doppelt zuſammen geſetzt und 
eingeſchnitten; Die Staͤnge biaͤtter dreyzaͤh ig, 
lanzettfoͤrmig, ganzraͤndig; die Furchen der 
Samen undeutlich. | 

Liguflicum foliis radicalibus .decompofitis 
incilis, caulinis ternatis lanceolatis integer- 
rimis, feminum fülcis obfoletis. Lınn, 
Spec, Plant, ed Willdenow. Tom I. 
Pars. Il. p. 1426. 

L. Foliis decompolitis incifis: radicalibus 
ternatis lanceolatis integerrimis. Linn, 
Amoen, acad. 4, p. 310. WB 


Cornubiſcher liebſtoͤckel. Houtt uyn Linnéi⸗ 
ſches Pflanzen-Syſtem. Theil VI. S. 109. 


Vaterland und Beſchreibung. 


Dieſe Pflanze iſt bisher nur in der Pros 
vinz Cornmallis in England gefunden. - Eine 
Beichreibung davon hat Smich in feinem 
Werke: Plantarum icones hactenus ineditae, 
plerumque ad plantas in herbario Linnaea- 
:no confervatas delineatae. Fafe. II. London 
1790. pag. 11. t. 11. gegeben, von der ich fol 
gendes antühren will. Die Wurzel iſt aus« 
dauernd, fpindelförmig, oben etwas duͤnner, am 
Ende mit einigen langen Faſern. Der Stängel 
2 — 3 Tuß body, aufrechrfichend, rund, geftreift, 
ſcharf und Aftig. Die Wurzelblaͤtter find geftiele, 
zweymahl drepfältig, und breiter als fang. Die 
Blaͤtechen geftielt, verfihieden und tief eingefchnire 

ten, 
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ten, gerirrt und nekfdrmig aderig. Die Eis ; 
fhnitte friß, Kerunter laufend, und ganzrändig : 


Die Blartiliele rundlich, oben rinnenförmig; «as 
ber Baſis erweitert und etwas häutig. Die 
‚ Stängelbiärter flein und drenfaltig, mit fißenden, 
lanzeteförmigen, rigen, faum etwas gelaprtn 
Blätthen. Die Dolden am Ende umd vielblu⸗ 
mig. Die Hälle beſteht aus 6 — 8 lanzettfoͤrmi⸗ 
gen, ungerheilten Blärthen. Die Doͤldchen he 
ben ähnlihe, nur etwas Heinere Hüllen. Die 
Blumen find weiß, gleihrförmig und alle frucht⸗ 
Bar. Die Seuche ift gedoppel. Die Samen 
find glatt und mit 5’ erhabenen finien verſehn. 
8) Ligufticum pyrenaicum, Pyrenäifdet 
Cicbſtockel. 
Die Blaͤtter vieifach zuſammes geſetzt; die Bl 
hen halbgefiedert, die Einſchnitte linienfsr⸗ 
mig, vorne mir einem Spitzchen; die ge 


minfhafriche Alle fehie ganz oder it doch 


hinfaͤlig; die Rippen der Samen biutig 
und glatt. 


Ligulticum foliis ſupradecompoſitis, foliolis 


pinnatiſdis, laciniis linearıbus mucronatis, 


involucro univerſali fubnullo deciduo, 
coftis feminum membranaceis glabris. 
Willdenow in Spec. Plant. Linn 
Tom, 1. Pars. II. p. 1426. 

L. foliis quadruplicato-pinnatis, foliolis aris 
tatis integris multifidisve.e Gouan. Ilu- 
rrationcs er obferv. botan. p. 14. t. 10 
® 2. 

L. pyrenaicum ampliffimo tenuique folio. 
Tournef. inft, 323. 


9a: 
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Vaterland und Beſchreibung. 


Diefe Art wächft vorzüglich in den Phre: 
naͤen. Gouan hat fie a. a. D. befchrieben, von 
dem ich nachfolgendes entlehne. Die Wurzel iſt 
ausdauernd und aͤſtig. Der Stängel ift.gefurche 
etwa fingeredid, 3—4 Fuß hoch umd von un: 
sen auf Aflig. Die Aeſte beugen fich zuruͤck. 
Die Blätter 2 Fuß Tang, viermahl gefiedert. 
Der Hauptftängel hat auf jeder Seite 9 Blaͤt⸗ 
ter, und viele auf jeder Seite wieder eben fo 
viele Blätchen. Die: legten. Blaͤttchen find end: 
lich 1—2 tinien lang, * breit, 2 — 3 .theilig, 
und mit Heinen Stacheln verſehn. Die Blatt⸗ 
ſtiele ſind zuſammen gedruͤckt und oben mit einer 
Furche ausgehoͤhlt. Die Blattſcheiden weit, ges 
ſtreiſt, 2 Zoll lang. Die obern Aeſte droͤngen 
ſich häufiger zufammen, ſo daß fie zum Theil 
gleichſam quirlfoͤtmig ſtehen. Die Dolden be— 
ſtehn aus 40 — 50 zolllangen Strahlen. Die 
gemeinſchaftliche Huͤlle fehlt oͤfters, oder beſteht 
aus 1— 4 ſehr kleinen hinfaͤlligen, kaum 1 — 2 
Uinien langen Blaͤttern. Die Huͤllchen beſtehn 
aus 6— 12 ungleichen Blaͤttchen, die kuͤrzer als 
die Doͤldchen ſind, und dieſelben ganz, oder nur 
halb umſchließen. Die Blumen ſind weiß, und 
jedes Doͤldchen hat etwa 30. Die Frucht hat 
mit der des Schierlings Aehnlichkeit. Die Gas 
men find auf dem Ruͤcken aber mit 3 häufigen 
glatten Rippen verfehn. 


9) Ligufiicum cicutaefolium, Waſſer 
ſchierlingsblaͤttriger Liebſtoͤckel. 

Die Blaͤtter doppelt zuſammen geſetzt; die Blaͤtt⸗ 

chen ſtumpf und einrippig; die Aeſte ausge. 


Li- 
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Liguſticum ſoliis decompoſitis; foliolis ob- 
tuſis, uninervofis, ramis divaricatis. Vil- 
lars Hiültoire des Plant, de Dauphing, 
Tom. fec. p. 612. Tab, XV, 


Vaterland und Befchreibung. 


Diefe Pflanze iſt bis jeßt nur bey Krane 

bie in Sranfreid gefunden, und fie waͤchſt de 
ſelbſt auf abgetriebenen, der Sonne ausgefeßten 
Waldplaͤtzen. Ihre Wurzel ift di, feit. und 
- äfig.- Der Stängel ift ein oder zwey Schuh 
hoch, von der Dide eines Federkiels, feſt und 
gefutcht, und hat einen oder zwey entfernt von 
einander fiehende Aeſte, die die Höhe des Staͤn 

" geld erreihen. Die XBurzelblätter find doppelt 
zuſammen gefeßt oder beynahe dreymohl gefiedert. 
Die Blättchen find in dren oder mehrere Ein 
ſchnitte, die wieder große blattähnliche tappeın ha 
ben, getheilt. Dirfe Sappen find ziemlich flumpf 
und haben eine Mittelfurche auf ihrer oberen 
Seite. Die Stänaelblätter find Fur; geſtielt und 
fleiner, wie die Wurzelblaͤtte. Die Dolden 
find flein, offen, und etwa aus 30 — 40 Straf 
len zufammen gefeßt. Die Hülle fehle, ober be 
ſteht höchflens aus einem vorne etwas getheilten 
Plätthen. Die Dölochen haben eine aus‘ meb 
reren finienförmigen Blättchen beftehende Huͤlle. 
Die Blumenblärter find weiß und rollen fich eins 
waͤrts. *) Die Seuche iſt enförmig, tief ge 
fireift. *” ) 
10)Z- 


ex Der Abbildung zu folse find fie herzfoͤrmig und uw 
gleich groß. 


e“.\ SS ik in der Willdp ch Yu 
guße brrpen, Mans ‚aus Berne, — 3 — 
70 er t ir e tuadeſſen in 
—*— zu dieſem Werte aufführen, da er dud 
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10) Ligufticum candichns, Weißlicyer 
.  Kiebftöcel. 


Die Blätter vielfach. zuſammen geſetzt; die Blaͤtt⸗ 
chen keifoͤrmig, eingeſchnitten, glatt; die ge: 
meinſchanich Huͤlle zweyblaͤttrig, beynahe 
blattartig; Die Rippen der Samen haͤutig, 
glatt. 

Liguſticum foliis füpradecompofiit , folio- 
is cuneiformibus incifis glabris;' invölu- 
ero univerkali GE fubfoliaceo, cos- 
tis ſemiun memBhtnaceis’glabris. Linn. 

BSpec. 1 Mine, ed. Willdenow, Tom. I. 
Pars. H. P. 1427. n. 9. Aiton Hortus 
Kewenſis ‘Vol, I . pP. 348: 

Vaterland. | | 


.. 0. Bü 
Dos Woterland diefer,,. Hlonze iſt unbe: 

kannt, da Aiton, der erſte: Erwaͤhner derfelben, 

daruͤber nichts: getoiffes anzugeben gewußt "hat, 


ı- 


Br re 


w. 11) Ligufticum peregrinum, Fremder 
Ciebſtoͤckel. 


Die oberfien Dolden gewoͤhnlich halllos die 
Suͤlle der Seitendolden unten haͤutig, etwas 
aſtig. 

Ligufticum umbellae primariae involucro 

ribnullo; lareralium bafi membranaceo: 
radiis ſubramoſis. Linn. Spec. Plant. ed. 
Willd. Tom. L Pars. II, p. 1427. n. 
ıo. Jacq. Hortus botanicus -Vindoben. 
Tom. II, p. 13. t. 18. 

Frem⸗ 


ein son dem Herrn Villars erhaltenes getrocknetes 


emplar von der fpecififhen Werichiedenheit derſelben 
erzeuget worden 
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d 


Trember liebſtockel. Houttuyn linnéiſches 
Planzen- Enftem. Theil VL». 109. 


Yaterland und Beſchteibung. . 


Diefe Art iſt in Portugal :u Haufe, und 
eine zweyjähriae Manze. Ihr EStuaͤngel iſt ſteif, 
eckig, glatt, und ungerahe 2 Schub. bed. Die 
Blätter jind dreyfach geficdert, die oberſten iind 
aber nur.drenfah. Ihre Blärcchen find in drey 
Feilförmige, glatte eicgejchnittege fappın gertheiir, 
wie Peterfilien Blänss, aber „größer... Die Blatt: 
fliele, Haben an der Seite eine weiße Haut. Die 
gemeinfchaftlihe Doſdenduͤlle ift nur den dritten 
Theil fo lang,, als die Dolde, "und beficht aus 
ſchmahlen, bisweilen äftigen, und an ver Baſis 
zu benden Seiten mit einer weißen Haut "einge: 
faßten Blärtchen. An der oberſten Dale F-hir 
die Hülle meiitens gänzlich. Die beſondere Mol⸗ 
denhülle befteht aus ſchmahlen Blaͤttchen, vie 
mit der Dolde gleiche Laͤnge haben. Die Blu: 
men, haben eingebogene, ausgeſchnittene Blumen: 
blaͤtter von gelblicher Farbe. Die Staubfaden 
find langer: ale die Blumenkrone, uno haben 


weiße Staubheutel. Die Fruchtknoten find alart, 


und nicht viel geitreif. — Diefe Pflanze ıft fo 
wohl im Geruche und Geſchmack als in der Ge: 
ftale der Peterfilie aͤhnlich, nur ift alles größer, 

dicker und feſter an ihr. *) | ' 


12) Ligufticum balearicum. Balearie 
(der LKiebftöcel. 


Die Blätter gefiedert: die unterften Blaͤttchen 
find mis einem Anfage verſehen. 
... Li- 


)Houttupyna.n.d, „, 
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Liguſticum foliis pinnatis: foliolis infimis 
auctis foliolo.e Linn. Spec. Plant. ed, 
Willd. .Tom.I. Pars Il. p. 1427. n. 11. 


Vaterland und Befchreibung. . 


Diefe Art wähft auf den balearifchen In⸗ 
feln im mittellaͤndiſchen Meere, und .bey Nom. 
Der Stängel iſt rund, etwas geftreift und einen 

Fuß hoch. Er trägt nur eine Dolde. Die Wur⸗ 
zelblärter find fpannenlang und gefiedert.. Die 

5— 7 Blaͤttchen find beynahe herzförmig, ſitzend, 
geſaͤgt, ſtumpf, glatt and an der untern Seite 
etwas glänzend, Das Endblaͤttchen iſt etwas 
breiter, faſt ein wenig gelappt. Das unterſte 
Paar, welches etwas. geſtielt iſt, hat .an der 
Baſis einen kleinen Blattanſatz (faſt wie Sium 
Siſarum). Der Hauptblattſtiel iſt übrigens rund, 
zwiſchen den Blaͤttchen aber rinnenfoͤrmig. Die 
2— 3 Staͤngelblaͤtter find klein, geſtielt, drey⸗ 
theilig, geriſſen, und linienfoͤrig. Die Dolde 
iſt verhaͤltnißmaͤßig groß, und ſteif. Die Doͤld⸗ 
chen ſteigen auf 13. Die Hülle vielblaͤttrig, li: 
nienförmig, pfriemförmig, zuruͤck gefhlagen. Die 
Zahl der Blättchen richtet ſich ‚gewöhnlich‘ nad) 
der Zahl der Strahlen. Die Hüllen find den 
Hüllen aͤhnlich, und.beftehn aus F, bey den 
mittlern Doͤldchen aber nur aus 3. 4 Blaͤtt⸗ 
chen. Jedes Doncen dat 8.— 10 .gelbg und 
fruchtbare Blumen, ie Blümenbläcter find 
klein uud einwärts gebogen.“ Die Samen längs 
lich, faſt walzenförmig und 'geftreift. 

finne, nach deflen Angaben. diefe Beſchrei⸗ 
bung gebildet ift, iſt ungewiß, ob diefe Pflanze 

auch zu der Gattung Ligulticum gehören koͤnne, 
da er den Samen nicht. reif geſehen har. 


Orc technol, Ens, LXXVIU. CB, De CE Er 
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Firulse migler. zutir. Fromme 1C- 
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Dice Fan; ik von den Deren Kırkı 
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"14) Liguflicum longifolsum. mg 
blascger Eiebſu oöckel 


Liguſticum foliis biternis, radiczlabus de- 
compofstis, folioiis —— ———— 
tezerrims. Willdenow in Spec. Ph. 
Linn. Tom. L Pars Il. P- 1428. n. 13. 


Vaterlaud uud Bechdyreibung. 

Tiere Art if in Sibirien zu Haufe. Tee 
Wurz-ibiiteer find deppelt zuſammen geſetzt, die 
Erängelbiätıer zweymahl dreyfaͤltig, die Blaͤtt⸗ 
chen find geſtielt, 6 — 7 Zell fans, 3 linien 
br. ir, on beyden Enden ſchmaler, ganzraͤndig. 
Die gemeinſchaftliche Huͤlle fehlt, die beſondere 
iſt vielblaͤtig, die Blatichen derſelben ea 





Liebſtͤckel. Liehſtoͤccel⸗Wurzel. 


foͤrmig. Die Samen hat Hoerr Prof. the 
nom nur unegit gelebt, Uebrigens merft er noch 
an, daß das eucedanum majus itlicum Mo- 
ril. Hift:3. (9.0 15. £ 1, mit biefer Pflanze 
uͤber einzuſtimmen ſcheine. | 
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Eh heker· Liebſtoͤchel) S. oben 


(babarifcper).f. oben e. 576. 


(cornubifcher) f. oben ©. 571. 


. (eornwallifcher‘) f. oben ©. 571. E 
(fremder) |. oben ©. 575. 


(gemeiner) ſ. oben ©. 557. 
en f oben ©. 556. 
notenblüthiger) f. oben ©. 2 
Clangblärtriger) f oben © 
(öfterreichifcher odet Sfreichfehen) 

f. oben ©. 569. 
(paftinafblättriger) f. oben ©. 578 
Cpeloponefifcher ) f. oben 8 8 


(pyrenaiſcher) f. oben ©. 


(fchortifcher over fepstrländifehen) 


f. oben ©. 563. 
Cwoafferfi Sierlingebtäuriger) fieße 
oben S - 


Croeißlicher) f. oben ©. 575. 


Liebftöckel: Sameh, vorzugsweiſe der Same des 
gewoͤhnlichen Kiebftöcels, |. oben ©. 356. Nach 
der Oeſtreichſchen Apotheker Taxe Fie? die Unze 
davon 4 Kreutzer, und die Unze von der glei 
"folgenden Wurzel 2 Kreußer. 


Kiebftöckel » Wurzel, fo. wird vorzugsmeife die 
. Wurzel Des gewöhnlidyen Liebſtoͤckels, Ligufti- 
cum Levifticum genannt, |. oben ©. 556. 


Do2a "Lieb: 


® 





Lieckſoden. Lied. 58x 


ließ, gleich, eben, her, weshalb es auch wohl rich⸗ 
tiger liefen gefchrieben würde. 


Lieckſoden, find die Raſen, in ber Sorache des 
Deichbaues, mit welchen dee Rand eines Dei⸗ 
ches eben gemacht wird. Ueber die erfle Sylbe 

ſiehe das vorſtehende Wort, und Sode heißt im 
Niederſaͤchſiſchen ein ausgeſtochner Raſen. 

1. Lied, (das) im Plur. die Lieder, ein nur 
noch in einigen. Gegenden, z. B. Meiſſens, uͤb⸗ 
liches, Wort, das einen Tiſch, und befonders, bie 
Bank bedeutet, worauf Die Fleiſcher ihr Fleiſch 
feil haben. Abelung glaubt, daß es gu dem 
Hauptworte Laden gehöre. 


2. Lied, (das) im Plur. Die Kieder,. ein. im 
Hochdeutſchen veraltetes Wort, ein Glied, ein Ges 
Ienf, und einen vermittelt eines Gelenkes oder 
Gewindes bemeglichen Dedel zu bezeichnen, 1005 
von in Augenlied nod) eine Spur übrig iſt. 


g. Lied, (das) im Plur. die Kieder, Diminutiv. 
Liedchen, im Plural auch wohl Kiederhen, im 
- Dberd. Liedlein. Diefes Wort wird nah Ade 
lung's vollſtaͤnd. Woͤrterb. der Hochdeutſchen 
Mundart in drey mit einander verwandten Be⸗ 
deutungen genommen, naͤhmlich 


1) in der eigentlichen und weiteſten Bedeu⸗ 
tung fuͤr alles, was geſungen wird, wenn es 
nur melodiſch hervorgebrachte Toͤne ſind. In 
dieſer Bedeutung nennt man auch, doch nur in 
ber höheren Schreibart, den Geſang mancher 
Vögel ein lied, z. B. die Naquigall fang: ihe 
zaͤrtliches Lied. 

In der Muſik iſt es indeſſen no aoͤblich, 
diejenige Melodie, welche nach den verſchiedenen 
Strophen einer Ode oder eines audern lyriſchen 

Do 31 &e: 





584 Lied. 


Aicder, zur Erwedung und Aeuferung ber Var 
 terlandsliede und einträditiger Geſinnungen gu 
ter Bürger, oder zum Andenken benfwürbiger 
Vorfälle in der vaterländifchen Geſchichte; mora: 
liſche lieder, zur Belebung edler fisslicher Gefuͤh⸗ 
le; leidenſchaftuche fieder, zum Auedruck ſanfter 
Zaͤrt ichteit und inniger Freundſchaft; geſellſchaft⸗ 
liche lieder, zur Unterhaltung der dutch Umgang 
und Tiſchgenoſſenſchaft erweckten Froͤhlichkeit; und 
mancherley Gelegenheitslieder, die Durch beſondere 
Vorfaͤlle veranlaßt werden, als Hochzeitslieder, 
Geburistagslieder, Siegeslieder zc. 2c., fo wie 
man uͤbrigens noch verſchiedene andere beſondere 
lieder, als das Schaͤferlied, Heldenlied, Tink—⸗ 
lied, Loblied, Morgenlied -2c. ꝛc. unterfcheiden 
fan ©: : ' el _ 


| Der Vortrag, Ausdruf, und ganze Gang 
des fiedes.ift der Befchaffenheit feines. Inhaltes 
gemäß; Teiche, natürlich, einfach und wohlklin⸗ 
‚gend. Dieß leßtere um fo mehr, da es von al⸗ 
Ten lyriſchen Oattungen vorzüglich) zum Geſange 
und zur mufitafifchen Begleitung beftimme if, 
und folglich in der Wahl deg Sylbenmaßes fo 
wohl als in dem ganzen Bau der Strophen, 
dieſe Beſtimmung ein Augenmerk des Dichters 
ſeyn muß. Der herrichende Ton des’ Liedes kann 
bloß gefühlvoll, oder zugleich befchreibend und ers 
zählend feyn. U⸗btigens ift auch die Sittſam⸗ 
feit, in Gedanken, Empfindungen und Ausdrüden 
eine Pflicht, Auf welche Der liederdichter deſto 
forgfältiger zu : achten hat, je leichter ihn die 
Macht froher Empfindungen, und felbft der be 
geifterte Zuftand, worein ihn Scherz und Froͤ⸗ 
fichfeit des gefelligen Lebens verfeßen, über bie 
Groaͤnzen der Zucht hinausführen koͤnnen. 


A: 


! 
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Aller, Wahrſcheinlichkeit nach iſt bas Sieb 
bie fraͤheſie Gattung, der erſte Urſprung aller 


MPoeſie, uijd die erſte und allgemeinſte Aeuße⸗ 


rung dichteriſchen Gefuͤhls. Mit Tanz und Muſik 
verbundenen ihriſcher Geſaus finder ſich aͤberall, 


auch bey den roheſten und wildeſten Voͤlkerſchaf⸗ 


ten, ben denen man: hut irgend "eine "Spur buͤr⸗ 
gerlicher Geſellſchafr antrifft. Der — ihrer 
Volkslieder iſt meiſtens hiſtsöriſch, od er Aufmun⸗ 


. terung zum Muth Ind’ zur Freude. Ach vers 


ar.afte das Hirtenleben des —5* Menſchen⸗ 
geſchlechts vermuthlich gar bald Gefänge. der Un⸗ 


’ (au, der Zärtlichkeit und -der Freude uͤber die 


ohlrhaͤtigen Einfläffe der Natur. Man finder | 
* bey den aa er Völfern häufige 


Spuren der Ueder-Poeſiec. 


Gottſched leitete uͤbrigens die es Wort 


von dem Worte Kied, Glied, her, weil e8- auf 


Strophen, als ſo vielen Gliedern und Gelenken 
beſtehe. Nach Adelung’s Meinung gehört: es 
zum Geſchlechte der Wörter laut, Laute, lauten, 


und druͤckt überhaupt den melodiſchen Klang Ver. 


Stimme aus. Bey dem Ottfried heißen da⸗ 
ber auch) fieder im Plural noch Ludida, und das : 
Ißlaͤndiſche Liod bedeutet auch Muſik überhaupt. 


In der alten phrygiſchen Sprache war Lytver- 


ſas ein Lied, eine Ode. — Bey dem Ottfried 
und Notker lautete der Singular ſonſt ſchon 
Lied, bey andern alten Schriftſtellern Lioth. Im 
iederſochſiſchen heißt es Aeed. 


Joh. Geo. ee allgemeine Theorln der 
ſchoͤnen Kuͤnſte. Neue mie Anmerk. und Zuſoͤ⸗ 

| gen 

) Entwurf einer Eheorie und heat der. fchönen 


Wiſſen ſchaften von J. J. eſdenburs. Berlin 1739. 
S. 155 - 7 Zu | 


388 1,» Bieberbichter. 


„. Weber die. Sfalien der Griechen Bat 9. H. Ele 
" hs ' Tal Bibliothek der alten — * und 
Kunſt Göttingen 1786. 8. Stuͤck⸗1. ©. 54 und 
„fg. ‚einen Aufſatz geliefert. u | 
- Anacreontis Carmina. Ex ed. Fifcheri, Lipf. 
. ,... 1776. 8, -' Ex recent, Brunkii; ed. IL F. De 
"en, Erlang, 1780. 8. — Vergl: (Prof. Schnei⸗ 
„ders, Anmerfungen über den Anafreon, Lewj. 
: 1 391770 8. Herdens Kragmente I. ©. 338. und 
ga and Sulzers Tneorie der ſchoͤnen Künite, 
20 euee au dde, Art. Anafteon, wo auch noch 
u viel an Ausgaben angefährt find, 
Die Fragmente dee Gappho Endet man bey al⸗ 
len Ausgaben des Anafreond.: - - 3 
J— ‚Horatii Flaoci, Opera, ex recenf, Bentleji, 
II Tomi, 8S maj. Lipf. Weidmann. 1763. — —. Ei 
recent, — It Tomi, $maj. Liph. Cruſius,. 177%. 
— Hierher gehören von feinen Dden vorzüglich 
. Lib. I. Od. 4. 5..8. 9. 13. 16 - 20. 23. 25 - 27. 
99. 33. 33. 36-38. IM. Od. 4. 5. & & 12. 1% 
2.28% ML Od. 7-10. 12. 13. 15. 17. 19. 21. 33 
"am 28. IV. Od.'3.8. 10-13. 
”" * Gatulli Carmina, ex ed. F. W. Döring. II, Part 
2 8maj. Lipf. Hilfcher 1792. 1794. 


Uebrigens fehe man noch 
Deux Memoires fur les chanfons de l’ancienne Grece, 

parMr. de la Nauze, in denMemoir, de l’Acad. 
des Infer. ed. d’Amfl. T. XIII. p. 496. überiegt 
von Herren Ebert, als ein Anhang zu von Has 
gedorns Dden und Liedern. Th. 3. feiner poe⸗ 
tisch: Werke. — Auch finder man viele hierhet 

gehörige Erläuterungen in 

Dr. Burney’s Gäneral Hiflory of Mufic, Lon% 
‚1776. 4 Vol. I. p. 253. feg. — und in 

J. N. Forkel's Allg. Geſchichte der Muſik. keipp 

>. 1788.48. J. S. 184 u. flg. 


Die vorzuͤglichſten neueren liederdichter find 

1) ben den Stalienern,- Tefti, EChiabre 

ra, Zappi, Silicaja, Rolli, Merafafie 

und Frugoni, deren Werke folgende Titel fuge 
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Liederdichter. 5834 
Opere di Teſti, Milano, 168. 8. 
Opere di Chiabrera, Tem. IL. j Ku 
Opere di Zappi, Venez. 1728. Bi: | 1. 
Opere di:Filicaja, Venez. 173%. 8 _ Kahl, 
Opere di Rolli, Lond, 172.8. .. 
Opere di Metaftafio, Tom. IV. e 
Opere di Frugoni, Tom. V. VE. IX, 


2) bey den Spaniern, Sareilaffe de la 
Vega, Eſteval Manuel de Villegas, 
Luis de Leon, und Vincente de Eſpinel. 

Obras deGarcilafo de la Vega; Madrid, 1765. 8. 

Las Eroticas de Don Efleval Manuel de Yil. 
legas; Najera, 1617. 4 . 

Obras de Luis de Leon; Valencia, 1761» 8. 

Arte poetica Efpannola, y varias Rimas. por Vi« 
cente de Efpinel; Madrid, 1591. 8 

Man vergleiche übrigens auh 

Velazquez Gefchichte der ſpaniſchen Dichtkunſt. 
S. 414 u. fig. 

Cancionero General ; Toledo, 1017. fol. 


3) bey den Franzoſen, Ebaulien— la Fa⸗ 
re, Lainez, u. a. m. 

Oeuvres de Chaulieu; Par; 1750. s Voll. 12, 

Oeuvres de la Fare; Par, 1755. 2 Voll. 12. 

Oeuvres de Lainez; à la Hays 1753. % 

Man fehe auch 

Recueil des Chanfons choifies,. & la Haye „ 1736 
46. Voll. 12. 

Anthologie Frangoife, Par. 1767. 3 Voll. 8. 

Mehrere f. in dem Memoire hiftorique fur la Chan- 
fon, par Querlon; und m Billa fur la Muſique. 
T. Iv. Par, 1780. 4 


4) bey den Engländeen, Walter, Preiser, 
fandsdown, Sbenſtone, Dis. Barbauid, 
Aikin, ua 


Wallers Poems, Lond, 174% Re | 
Prior's 


592 Liedererde. Liedetlich. 


—— geißliche Lieder; Riga 1766. 1773. 1 


G. 8. Funk's geiſtliche Lieder; in Zollikofert 
wid anderen iederfammlungen. 

Bafedomws Privat⸗Geſangbuch; Altona 1767. 8. 

Allgemeines chriſtliches Seſangbuch; Riga und Ab 
tona 1781. 8: 


| S. F. Schulzen's neue geifliche Bieder, sum got; 


tesdienftlihen Gebrauche; Theil — 5 Tas 
denburg 1765 —83. 8. 


Liedererde, heißt in Heſſen fo viel als Thon. 
Ciederlich, adj. und adv. liedetlicher, liederlichſte, 


ſcheint eigentlich und urſoruͤnglich leicht bedeutet 


zu haben, woher Fronsberg faat: durch die 
Wollenſaͤcke ift nicht liederlih zu ſchießen. Bon 
dieſer Bedeutung flammen v:rfchiedene andere 
ab, die den Begriff des Leichten, — 
und Unordenilichen in fid) ſchließen. Es heißt 
naͤhmlich, jebody nur im gemeinen feben, 


ı) fo viel als einen geringen, tchlechten 


Werth haben; 5. DB. liederliches Geld, leichtes, 


geringhaltiges Sa. Ein licderlicher che; ein 


. geringer, niedriger Sohn. *) 


a) nadhläflig, obenfin, ohne die gehörige 
Aufmerffamfeit, ohne den gehörigen Fleiß. Laus 
sec liederliche Arbeit machen. 

3) Die pflichtmaͤfige Ordnung in feinen 
Seihäften nicht beobachtend. In feinen Sachen 


fiber lederuch (eyn. 


.> 


R- 


4) Seichtjinnie. Ä 
Ad) Hirt, dein Bschht, der deim 2 Ochue, 
Bisher ſo liederlich veriacht. Groypk. 
R 


*) In ir Sprache bi iſhen fast 
Rn N apradbe dus acdicuhsrgiihen fandeeifer beißt 
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Sn allen biefen Bedeuͤtungen iſt es nach 
Adelung aber zu niedrig fuͤr die edle und feyer⸗ 
liche Schreibart. Bloß in der folgenden iſt es 
in dieſer Hinſicht, aber im harten und ſehr ver⸗ 
aͤchtlichen Sinne, uͤblich, wo es 


5) den Ausſchweifungen in ben Bitten er⸗ 
geben heißt, befonders wenn Damit Unordnung 
"und GSorglofigfeit in ben häuslichen Geſchaͤften 
verbunden iſt. Liederlich leben. Ein liederlich 
Menſch. Liederliches Geſindel. 


Aeltere Sprachforſcher, als Wachter, 
Friſch, leiten es von Luder her, und wollen es 
daher auch luͤderlich geſchrieben wiſſen. Ade⸗ 
lung findet dieſe Ableitung zu gezwungen, und 
glaubt, daß es von leicht abſtamme, und mit 
loſe, lodern und aͤhnlichen verwandt ſey, da auch 
im Wendiſchen liede, lieden, leicht, kaum, be⸗ 
deutet. * ) 


Kiederlichfeit, (die) bas Hauptwort nie 
- den Begriff des liederlichſeyns. in ſich faßt. S 
Liederlich. 


Liedern, ein verb. regul. act, pelches von Weder 
abſtammet, und im gemeinen leben ſo wohl als 

im Bergbaue uͤblich iſt, und mit dem gehoͤrigen 
feder verſehen heißt. Eine; Kunſt liedern, bie 
Säße des Kunſtgezeuges mit neuem leder verſe⸗ 
hen. ©. auch Liederblhne. 


Kieder: Poefie, (die) bie Diehefitufl, in fo ferne 
ſie ſich mit: Aiedern beſchaftiger oder darauf 


* An der platten Wundart bes ar —2 — Land⸗ 

| 88 heißt lieden, aufthaukn; Feh 8 wenn es durch 

Die Eonne bewirkt wird. De Suͤnn Tied’r, Et is lies 

dig Werd (Wetter) — wird gefagt, wenn nach Froft⸗ 

metter „aueh, nieder 5 warmer GSonnenſchein ein⸗ 

faͤut, A ob ef he der Erde ein wenig aufs 
ehauet un fchlüpfrig wird. 


Oec. technol. ſuc. LXXVIU. CH, P a Ar 
e . 






Im Bers>sue an ten 
das TLauͤrchen, bie Kt: 
m Pumrentigen ww 


Dlopäpie, we 
er iſt 


aeg _ _L 
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. 981. Wer ſich verflichtet, einem Andern 
eine beſtimmte Sache fuͤr einen gewiſſen Preis zu 
verſchaffen, wird ein Cieferant genannt. 

$. 982. Der Lieferant kann ſich der über: 
nommenen Pfliche nicht, entziehen, wenn auch die 
Lieferung durch nachher eingetretene Umſtaͤnde er⸗ 
fehwert wird, 0 | oo 
2.079 983. Wegen der Säle, wenn die Lie 
ferung überhaupt, oder die beflimmmte Are derſel⸗ 
ben, in Anſehung der Zeit oder des Otts unmög: 
lich, oder mit einer umvorhergefebenen Gefahr 
verknuͤpft wird, hat es bey den allgemeinen Yor- 
ſchriften des Titels von Verschgen $. 360 — 376. 
fein Bewenden, ' " 
$. 984. Wenn wegen veränderter Umſtaͤnde 
Die befprochene Kieferung zu Dem Zwecke, wos 
der Beſteller fie bedungen hat, unnüg oder um 
brauchbar wird: fo kann zwar derfelbe den Ver⸗ 
trag widerrufen; 
$. 985. Er muß aber dem Lieferanten, we 
gen der zu Erfüllung von feiner Seite bereits 
gemakhten Anftalten, und verwendeten Bemühen 
gen oder Roſten, vollftändig entſchaͤdigen. 
9.986. So weit der Lieferant zur Zeit des 
Widerrufs die beftellte Sache ganz oder zum Theil 
bersits angefchafft har, muß der Beſteller fie am 
nehmen, oder fidy den. Sffentlihen Verkauf anf 
feine Gefahr und often gefallen laſſen. 

. 987.: ad geleifierer Kieferung findet 
unter den Contrahenten alles das flatt, was zwis 
ſchen Akufern uud Verfhüfern Rechtens iſt. 
Inm Elten Theile des eben gebachten allge 

. meinen Landrechts, im 8ten Titel $.. 487. iſt in 
Anſehung der Lieferanten noch hinzugefügt, daß 


Ge nicht zu” den Kaufleuten zu rechnen waͤren, 
0 wenn 
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wenn fie nur einzelne Sieferungen übernehmen. — “ 
Das übrige fehe man .unter Lieferung und Lie 
ferungsvertrag. 


Kiefergeld, (dns) im Blur. die — gelder, fo hei⸗ 
fen in einigen Laͤndern Deutſchlands “diejenigen 
Bergätungen, dis den Kreisärzten und Kreis: 
Chirurgen zur Beflreitung der Reiſekoſten ꝛtc. zc. 
zugeflanben werden, wenn fie von Seiten ber 
Kreisämter zu Befihrigungen und andern Phyſi⸗ 

kats Gefchäften auf das Sand gerufen oder ge⸗ 
ſchickt find. \ . 

„ Sn dem Lexicon der R. R. Medizinal⸗ ⸗Ge⸗ 

ſetze, bearbeitet von Johann Dionis John, 

zweyter Th. Prag 1790. S. 204. iſt in Anſe⸗ 

bung dieſer Liefergelder unter andern folgendes 
Decret bprhanden, 


Jenen Kreisaͤrzten - und Kieischirurgen ,‚ wel: 
hen in ihren Auſtellungsdekreten Beine Dikten zu: 
gefichert worden find, ſoll für die u Erfolgung 
der Diaͤten geeigneten Säle, wenn naͤhmlich Dies 
ſelben yon den Kreisaͤmtern von Amtswegen an 
einen entfernten Ort geſchickt werden, jedesmahl 
die Verguͤtung der Fuhrkoͤſten und den Kreisaͤrz⸗ 
ten täglich ein Bulden , Dann den Kreischirur⸗ 
gen taͤglich 45 Br. anf Zehrung abgereicht wer⸗ 
den, Damit fie der Abſicht, zu der ſie beſtimmt 
find, deſto thätiger entſprechen. — Hofdekret vom 
14ten Maͤrz, kund gemacht in Boͤhmen durch 
Gubernialdekret vom 3ten April 1786. 


Sn den Deereten vom gten May 19787. 
ıoten San. 1788 und 12ten Febr. 1789. iſt 
das vorſtehende Decret noch weiter erläutert. 

Auch bey Unterſuchung der Apotheken war es 
ſonſt Selle, aufer der taxmaͤßigen Gebühr nd 


n Rr 


.» 
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ſondere Liefergelder an den‘ “unterfuchenben Kreis: 
arzt zu geben. Darüber ift in dem Pr 
Johnſchen fericon ıc ꝛc. IVter Theil © 
folgendes beſtimmt: 


Jene Apotheken, welche ihre Arzneyen oͤffent 
lich diſpenſiren, ſollen vom halben July bis Ende 
Septembers jedes Jahr viſitirt, und ob ſolche 
yon examinirten Subjeeten adminiſtrirt werden, an 
die · Sanitaͤtskommiſſion die Berichte eingefendn 
werden; wo übrigens den geſchwornen CLandesphi 
ſikern von Yifitirung der Apotheken nicht mehr, 
als drey Ducaten, und Feine Aiefergelder zu be: 
zahlen find. — Verordnung in Boͤbmen vom 
22. May 1771. 


Den Regiments-Chirurgen werben 1 Guld. 
20 Kr. Liefergelder zugeſtanden, in ber Vorma 
der Militaͤr Lefergelder, Wien, vom 25. Dia 
1753. und 24. San. 1754. auch 13. Oct. 1749. 


1. Liefern, verb,-regul. und neutr., welches im 
letztern Falle das Huͤlfswort ſehn bekommt, ge 
rinnen und gerinnen machen, wofür aber gelie 
fern üblich if. Adelung. 


2. Liefsrn, verb. regul. act., welches vorbem 
überhaupt geben, hinhalten, reichen, bedeutete, 
aber jetzt nur noch in engeree Bedeutung ge 
braucht wird, in jemandes Gewahrſam oder Be 
fiß überantworten, befonders von Dingen, welche 
nicht unmittelbar mit Ser bloßen Hand allein 
übergeben werden. Diefes Wort wied nach: Ade 

lung ſowohl eigentlich als figuͤrlich gebraucht. 
1) Eigentlich, wenn man fagt: Die Banerı 
haben die erhafchten Ausreißer in Pie Feſtung ge 
liefert. Einen Uebelthöter an vie Obrigkeit lie 
fern oder ausliefern. Beſonders für Seid und 
Be; 


‘ 
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Bezahlung in :den Befiß eines andern bringen. 

Das Brot oder’ Mehl fär- die Armee liefern. ©. 

den Art. Lieferant. 

2) Figuͤtlich, a) eine Schlacht liefen, dem 

. Seinde .ein Treffen liefern, eine Schlacht, ein . 
Treffen mit ihm halten, . b) Er iſt geliefert, im 
- gemeinen eben, er ift verloren, er it ein. ‚Kind 
Des Todes. : . rl . 


Diefes. Wort heißt im Miederſ. levern, im 
Daͤn. levern, im Schwed. lefwerera, im mitt⸗ 
fern Sat. liberare, im Stanz. livrer, und ſoll ein 
Intenfivum oder Srequentativum von dem noch 
im Niederſaͤchſ. üblichen even, ‚geb, übertels- 
hen, fen. 

Lieferung, (die) iſt ein von dem vorſtehenden 
Zeitworte gebildetes Hauptwort, und heißt in 
der eigentlichen Bedeutung, fo wohl ‚Die Ueher- 
antwortung, als auch bie gelieferte Sache,. bez, 
fonders fo viel, als auf einmaßl, geliefert oder 
abgeliefert wird. Singleishen das echt, die Ver: . 
bindlichkeit, etwas für Geld zu liefern. Die Lies 
ferung thun, haben, berechtigt und verbunden 
feyn, etwas für die Bezahlung zu liefern, 

»1) In Anfehüng Der Kieferungen, bie in“ 
Kriegeszeiten an feindliche‘ oder. an Landesherr⸗ 
liche Truppen von den Paͤchtern beichafft werben, 
ift in. dem allgemeinen Candrechte für Die .Preuß. - 

Staaten, erft. Th. Tir. XXL 5 56 u. fo. das 
nachſtehende beſtimmt. 

6.563. Laturallieferungen an den Feind —8 
ſen dem Poͤchter nad. dem Anſchlage verguͤtet N 
werden. 

$. 564. In: Brmangelung eines Pachtan⸗ 
ſchlages wird die Cammertaxe, und wo auch 

Pr4 der— 


— — — 
Fame zum 2 


.$. 365. zu dem Dir Zütser æ- 
bien, ds a aus ua Yazyelfie, nuliy Mrsug au 
WITT 








4 568. She Sidferungen un Wegeben an 
" Wie Truppen des Laubeslierem, der Defen Bam: 









ſo Kann ver Pachicx anf dem Betrag Derfeibus 
Nachſicht am Padyizinfe fordern, 

6. 892. Wenn in dem Sche des $. 564.- 
der Pädyier fhe präfticte feindliche Kieferuugen Vers 
gatung nach dem Minkaufspreife fordert: P Tamm. 





der Verpaͤchter anf die Vorlegung einer vollfläns 
digen Adminiſtrationsrechnung u] $ 487. ey 


aniragen. | 
93 3. Geſchieht diefes: ſo fallen für Die 
wenidnt u alle beſonderr Kemiſſionen 
“ wei FE 


u. 
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weg; und der Abſchluß der Rechnung emfäpgiper | 
allein: ob und wie viel an Vergätung dem Päch- 
ser zukomme. 


2) Was bie fieferung ‚ Stanz. Livraifon, 
unter Kaufleuten und Sabrifanten betrifft, fo 
wird darunter "die Uebergebung oder Ueberſen⸗ 
dung einer befiellten oder . verlangen. Waate, 
nach einem vorher gegangenen Accord und daruͤ⸗ 
ber errichteten Contract, welcher daher der tiefe 
rungs: Contract heißt, und gleich unten im Art. 
Lieferungsvertrag berührt werden wird, ver: 
fianden. Derjenige, welcher die Sieferung thur, 
beißt der tihferant; der aber, ‚welcher joiche von . 
ber andern Seite in Empfang nimmt, der Em- 
pfänger. 


. Wenn einer auf Begehren Waaren berſen⸗ 

det: fo bleibt ‚die Gefahr .bis zur Lieferung auf 
feine Rechnung, wo nicht ein anders auedruͤcklich 
verabredet worden iſt. Sonſt aber verficht es 
ſich auch von felbft, daß die fieferung der Waa⸗ 
sen niemahls anders als von verlangter Güte und 
ohne Verfaͤlſchung gefchehen muͤſſe. 

In Hamburg und Holland ift es im Waar - 
ren: Diego; etwas gemöhnliches „ dag man Waa⸗ 
zen. auf lieferung fauft. Diejenigen, melche 
Waaren auf Sieferung ein» ober verfaufen, pfle 
‚ gen ein: Conto über Sieferungsgefchäfte zu gebrau: 

hen. Hiervon ift nun folgendes zu bemerken: 


ı) Wenn man Waaren auf fieferung kauft 
oder verkauft, ohne Zahlung oder Empfang einiger 


Selder: fo kann hiervon, im Journal nichts ges 


fellt werden, meil noch keine Waaren empfans 
gen ober weggeliefert find; fondern es muß nur . 
im Memorial, als zum Beweiſe, notirt bleiben, 


Pr; s) Im. 
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.2) Im Falle aber gewiſſe Bebingungen 
feſtgeſetzt, und einige baare Gelder dabey e 
pfangen und ausgezahlt worden find; iſt moͤthig, 
daß davon eine Poſt formirt werde: naͤhmlich, 
3) wenn man Waaren auf fieferung kauft und 
zur Angabe, oder auf Rechnung desfalls bear 
Geld zahlt, fo wied der Derfaufer Deber an 
Caſſa für fo viel, als man ihm zur Angabe oder 
auf Rechnung gezahlt hat; b) wenn man Waa⸗ 
"sen auf tieferung verfquft, und zur Angute eder 
af Rechnung diesfalld bacr Geld empfinge: fo 
wird Caſſa Deber an den Käufer fo viel, als 
man von ihm zur Angabe oder auf Rechnung 
empfangen bat. . - 


3) Es mird fjeßiger Zeit bedungen, daß 
Paaren auf Sieferung über 3, 6 oder 12 Mios 
nach ein - und verfauft werden, mit diefer be 
fonderen Elaufel, dag der Käufer ein gewiſſes 
für Pramie an den Berfäufer zahlen mn; 
welche ‘Prämie, da die fieferung gedachter Waa⸗ 
ren geichieht, an dem veraccordirten Preis und 
der Summe nicht abzufürzen ift, auch dem Käus 
fee frey ſteht, am geſetzten fülhgen Tage entwe 
der die Waaren anzunehmen und” zu empfangen, 
oder es zu unterlaflen und ftill zu ſchweigen; da 
er dann die gedachte Pramie dem Verkaͤufer als 
einen Verdienſt gönnen muß, und nicht wieder 
fordern fann, hat aber zum Bortheil, daß, wenn 
ter Preis auf beflimmte Zeit höher gefliegen, 
end alfo für ihm vortheilhafter wäre, der Der: 
fäufer ohme einige Ausnahme die Sieferung thun, 
oder fid der Differenz eder der Avanz Balber 
mit ihm guͤtlich vergleichen muß. Wenn man 
demnah Waaren auf fieferung kauft, mit baa⸗ 
ver Zahlung der Prämie: fo wird die Waare auf 

fie: 


Fan - 


Eieferung. | 60 3. 
fieferung ober Sieferungsredhnung Deber an Caſſa 


für ‚vie ausgezahltes Praͤmie. Wenn man aber 


Waare Auf lieferung verkauft mit barem rk: - 
pfange der Prämie: fo wird Caſſa Deber an die 
aare auf fieferung oder Jieferungsrechnung. für . 
die empfangene Prämie. | 


4) Wenn man eine auf fieferung gekaufte 


Waare empfängt: fo wird die Waare Deber an 
den Verkaͤufer. . 


5) Wenn man eine auf fieferung verkaufte 


Waare wegliefert: fo wird ber Käufer. Deber an 
die Waare. Ä 


6) Diejenigen Waaren, die mit Prämie 
auf Sieferung ein « ober verkauft worden, menn, 
wie in voriger Poft, die Sieferung geſchehen ift, 
und män fie empfangen Bat,’ muͤſſen debitirt wer⸗ 
den an die Waare auf lieferung, oder am tiefe 
tungsrechnung, für die vorhin Bafür bejahlte 
Prämie. Hingegen wenn man fie 'meggeliefert 
hat, wird die Woare auf Sieferung oder Das 
Eonto debitirt an bie Waare für die ‚vorhin em⸗ 
pfangene Praͤmie. 


7) Wenn die auf lieferung mit Praͤmie 
gefauften Waaren am Verfalltag von dem Ver⸗ 
kaͤufer nicht geliefert werden Eönnen, und derjelbe 
die @ifferens, die. fie mehr gelten und aufge. 
ſchlagen find, baar verguͤtet und bezahle: fo wird 
Caſſa Deber an die Waare auf Sieferung. | 


8) Wenn: die auf fieferung mit Prämie 
gekauften Waaren an den Raͤufer anf den Verfall: 
tag nicht zu liefen find, und man demfelben bie 
Differenz, wie fie mehr gelten und aufgefchlagen 
find, baar bezahle, und gut thut: fo wird die -- 
Waare auf Leferuns oder die Rechnung der lie⸗ 


ferun. 
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ferungen fuͤr die empfangene Differenz, als eine 
Avanz, Debet an Caſſa, fuͤr die bezahlte Diffe 
renz, als ein Verluſt. 


9) Wenn man die auf Lieferung mit Praͤ⸗ 
mie gekauften Waaren am Verfelltag sicht abfor 
dere und empfaͤngt: jo wird Gewinn und Verluſft 
Deber an die Waare auf lieferung, --oder bie 
lieferungsrechhung, für bie vorhin Dafür bezahlte 
Pramie, welche jetzt, da man die Sieferung nicht 
verlangt, verloren iſt. 


10) Wenn die 'auf lieferung mit Prämie 
verkauften Waaren am Verfellug nid abgefor⸗ 
dert, und alſo nicht weggeliefert werden: fo wird 
die Waare auf lieferung, oder die lieferungs⸗ 
rechnung, Debet an Gewinn, und Verluſt, für 
die vorhin dafür empfangene Prämie, welche 
nun, da die Ausfieferung nicht verlangt wird, 
verdient iſt. * ) j 


3) Es gibt Übrigens noch Lieferungen, zu 
denen ein Prinzipal durch einen Bortrag, ben 
fein Bevollmaͤchtigter, Gelhäftsträger oder Ber 
walter fchließt oder gefchloilen har, einem Dric⸗ 
ten verpflichtet wird. Wie weit ein- Verwalter 
durch ſolche Vertraͤge feinen Prinzipal einem 
Dritten verpflichtet, iſt nad) dem Grundſaoͤhen 
‚von Vollmachtsauftraͤgen zu beurtheilen. Das 
allgemeine Landrecht beſtimmt hierüber folgendes: 


$. 130. Sind diefe Vorſchriften (noaͤhmlich 
dee Vollmacht) beobachtet, P macht es * 


°) Neu eröffnete Academie der Kaufleute, oder encplis 
padiſches Kaufmanns sLericon, beransgegeben von ts 
»ovici, umgenrbeitet von I. CE. Sche V. Cheil 
Leipzig, Breitkerf. 1799. gr. 8. ©. 120, er 
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Unterſchied, wenn gleich der Verwalier den Ver⸗ 
trag auf feinen eignen Nahmen geſchloſſen biste: 

fo bald nur aus den Umſtaͤnden Elar ift, "daß. er 

in feiner Eigenſchaft als Verwalter gehandelt habe, 

$. 131. Mod Kann der Verwalter durch 

Vertraͤge Über Länftige Lieferungen ımd Präfte: 

tionen den Peinsipal, ohne deſſen befondere Ein⸗ 
willigung, nur in fo weit verpflichten, als Die 

Schliegung · ſolcher Vertraͤge aus feinem Aufırage 

nothwendig folge; oder bey Verwalmmgen von 

der. ihm · aufgetragenen Art im ordinsicen Gange 
der Befchäfte gewoͤhnlich ift. *) 

Lieferungs : Contract, (der) ſ. Kieferunge: 
vertrag. 

Kieferungsgefchäft, iſt das Geſchaft, wo jemand 
die wirkliche lieferung der beftellten oder ac: 
cordirten Waaren oder. Sachen, beforgt oder ' 
ins Werf sicher, © Lieferuns. und Liefe⸗ 

rant. 

Lieferungsrechnung 
nung genannt, die Kaufleute, Fabrikanten 20.20 
über beſiellte und erbfangene Süden und Waaren 
baten: S. Lieferuntj 

un overtrag,. (der) des—srages, ib im 

2 "jehe ee auch noch Kiefe: 
in den mehrften Fällen . 
auitgen zwey Perfonen 
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Die alte Geſchichte dieſes ehemahlisen Her 
zegtkums iſt dunkel und ungewiß. Das He 
denthum herrtſchte daſelbſt bis ıns 12te Juhrhuw 


dert, in welchem die chriſtliche Religien eingt⸗ 


fuͤhrt wurde. Die Veraniaſung dazu war fol⸗ 
gende. 1158 wurden einige Bremiſche Kaufleute, 
welhe nad) Wisby auf Gothland fegeln meliten, 
tuch Sturm nach fiefland gerrieben, und [ande 
ten da an, wo die Däna in die Dfifee fällt, 
und mo die Einwohner fih Liwen nannten. An 
fänglidy griffen die Einwohner fie an, verglichen 
fidy aber und handelten mic ihnen. Den Daͤnen 
und Schweden war der nördliche Theil des Sam 
des, fo wie ben fitthauern und Semzallen der 
füdliche deffelben, und den Ruſſen Die ganze Ge 
gend, ſchon lange vorher bekannt. Die Deut 
fhen befamen indeſſen erſt von dieſem angegebe⸗ 
nen Zeitpunete an eine nähere Kunde von dem 
felben, und einen günftigen Eingang, Der von 
guten Folgen begleitet war. Mit Genehmigung 
der Kiwen baueten fie mit ber Zeit, vermuthlic 
zur Bequemlichkeit beym Handel, für ſich ein 
Haus, welches in alten Nachtichten Ukeskola, 
jest aber Uexkuͤll heißt. Als die Deutſchen fd 
mehrten, brachten fie, vermuthlich ‚1186, einen 


Prediger, Namens Meinhard, mit fi, web 


dyer ein Auguftiner: Mönd) mar, der Einwohner 
Sprache erlernte, und einige zur Annehmung der 


Taufe bewegte. Die Burg Urkäll wurde von 
Steinen, und aufer ihr nod) das Schloß Dalen 
... erbauet; in jener errichtete Meinhard auch 


- eine Kirche und ein Augufliner : Klofter. Diele 
iſte Prediger wurde Bifchof und. legte den bis 
. ſchoͤichen Sitz nach Zerkholm, Won ber Zeit. 


an ließen fich viele. deutſche Samilien bierfelbft , 
wohnhaft nieder. | 
Um 
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Um eben dieſe Zeit, naͤhmlich 1196, that 

der Dänifhe König Kanut VI. einen Zug nad) 

Eſthland, bemächtigte fich dieſer Provinz, führte 

- den’ cheiftlihen Glauben ein- und verforgte Das 
sand mit Kirchen und Prieftern. ° | 


Zur Eroberung und Behauptung. fieflands 
ftiftece der Bilchof Albert 1201.den Orden der 
Ritterſchaft Chriſti, welchen der Pabit Innos 
centius II. die Ordensregel der Tempeiherren, 

und ein Zeichen auf dem Kleide gab, nähmlich 
ein Schwert und ein Kreuß, und ihm befahl, 
dem Nigaifchen Bifchofe gehorfam zu feyn: Im 
Jahr 1206 erhielt der Diden vom Biſchofe Al⸗ 
bert den dritten Theil von Siefland mie allen 
echten :der Oberhexrſchaft, welches der Pabft 
Innocentius IL 1210. beſtaͤtigte, und vie ' 
Brüder von Entrichtung der Zebenten und an⸗ 
deren Abgaben losfprach. | ZZ 


- Der erfle Drdensmeifter hieß Winno, auf 
deſſen Anordnung alle, welche ſich in den Orden 
begaben, in der folgenden Zeit Schwertritter oder 
Schwerebräder genannt wurden. Im Jahr .1238 
vereinigten fich die Schwertbruͤder mit dem deut⸗ 
ſchen Orden feyerlih; und dieſe vereinigten Dr= - 
densritter trugen? weiße Mäntel mit ſchwarzen 

Kreutzen, daher fit ih RKreutzbruͤder nannten, 
welchen Nahmen fie aber 1381 mit Dem Mahmen 
Kreutzherren verwechſeltentin346 trat Der Daͤniſche 
Koͤnig Waldemdeäll.Ehflland an den. Orden 
für 18,000 lörhige Märf auf ewig"Cb. !'Y521 
erfauffe der Ordensmeiſter, Walthvr von 
Plettenberg, vor! dem Hochmeiſter; vrs Deuts 
ſchen Ordens in: Preußen die hoͤchſte Gerichts⸗ 
barfeit in liefland, und Würde dahet, 'nebft’ allen 
Lieflaͤndiſchen Ständen, von dem ide, mit. wel 
Dec. technol.Euc.LXXVIII.Ch. Qq chem 
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1680 zu Stockholm gefaßten Reichstagsſchluß 
von der Wiedereinziehung der. veraͤußerten Kron⸗ 
guͤter zu vollziehen, welches dem Adel ſehr 
harc fiel. _ 


In dem beräßmten nordiſchen Kriege, mel 
her im Anfange des jeßigen Jahrhunderts ge: 
führe wurde, litt das fand ſehr vie. Perer L 
verjprach in einem DBertrage, den er am zoſten 
‚Auguft mit dem Könige von Polen Auguft II. 
und der Mepublit Polen errichtete, Daß er fief- 
land, wenn er es erobern wuͤrde, der Mepublif 
Polen, ohne alle Vergeltung abtreten und wieder 
einräumen wolle. ‘Die Eroberung geſchah; Zar 
Peter I, aber gab im Myſtoͤdtiſchen Trieden 
1721 an die Krone Schweden 2 Millionen Tha: 
ler, und fie trat ihm kiefland auf ewig ab; und. 
nun betrachtete er tiefland nicht fo wohl als ein 
erobertes, fondern vielmehr als ein erkauftes 
fand, und Hiele dafür, daß duch dieſen Kauf 
der erwähnte Vertrag mit Polen. aufgehoben _ 
wäre. Schweden fuchte zwar 1741 von biefen 
verloenen Sändern etwas wieder an fich zu brin- 
gen, allein e8 verlor noch dazu ein Stäf vom 
Sınnland, und Rußland wurde 1743 durch den 
Aboifchen Krieden in dem Befiß feiner Eroberun: . 
gen beftätige, und befam auch noch neue ‚Dis. 
firicte von Sinnland, als die Kefiungen Frieder 
tihshamm und Willmanftrand, nebſt einem Theile 
des Kirchfpiels Pyttis, welcher jenfeit des. oͤſtli⸗ 
hen Arms des Fluſſes Kymene Tiege. *) 


Dog 3 . Seit: 


*) Jobaun Hepm, Verfuch einer volkändigen gengas 
| t pifch n Eneyklopaͤdie des Ru n 
ae . Shtinsm 1796. 98. 9. S. 4AM0 u. fig. Mm 





Arensburg Cauf Did), Werten, Wulf, Habs 
ſal. Davon treiben Riga, Reval, Narvo, Pers 
nau, Arensburg und Habſal einen Sechandel. 


Das ganze fand iſt ſeit 1783 fo — 

daß es aus zwey Statthalterſchaften beſteht, unb 
die vordem im weiteren Sinne mit dazu gerech⸗ 
were Stadt Narva zum Petersburgiſchen Gene 
sd: Soupernement gefchlagen iſt. „Die 827 
tatt⸗ 


⸗ 
v 
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Statchalterſchaften ſind die Rigaiſche und die 

Revalſche, von welcher die erſtere das vorbem - 
beſonders fo genannte Herzogthum Liefland, bie 
andere aber das Herzogthum Ehſtland und die 
dazu gehoͤrigen Inſeln in ſich begreift, | 


Ben der Errichtung. biefer Stattboalterſchaf⸗ 
ten wurden, mas zuvoͤrderſt "bie Rigaiſche ber 
trifft, aus den 4 Kreiſen, woraus Das Herzog _ 
thum Siefland an fich felbft beſtand, achte ges 
macht, nähmlicy der Rigaiſche, Wendenfche, Wol⸗ 
mariſche, Walkiſche, Werroiſche, Doͤrpatiſche, Fel⸗ 
linſche und Pernauiſche, wozu noch der neunte 
kam, naͤhmlich die Snfel Oeſel, welche nun- den. . 
Nahmen ‚des Arensburgiſchen Kreifes erhielt. Die 
‚vier erften führen noch jeßt, wegen ber ‚Dort woh⸗ 
nenden Zetten, den Nahmen Lettland; *) aber 
die “ehemahlige Benennung der wier folgenden, 
„ welche der ehfinifche Diffrict von Siefland hießen, 
iſt nun als unnüß meggefalled, Zu der Reval⸗ 
(hen Statthalterfchaft wurden die Städte Reval 
oder Rewal, Aabfal, Wefenberg, Baluſchport 
und Weiffenftein gerechnet, und nach ihnen. die 
fünf Kreife derfelben benannt. 


Die Rigaifche Statthalterſchaft erſtreckt ſich 
uͤbrigens, wenn man die dazu gehoͤrigen Inſeln 
mit in Anſchlag bringt, ungefähr von 39° 20°. 
bis etwa 45 15. öftlicher tänge, und von 56" 
a5! bis 59” 25’ nördlicher Breite. Ihre größte 
- Ausdehnung von Süden nad) Norden möchte 
- etwa 260, und von Weſten nach Oſten 238 

‚ng 3 Wer⸗ 


") Man fehe die Artikel getten und Leni e Sprache 
im 77ſten Theile der Eins » ©. 296 uud ©. 30:. 


Werſte betragen *), wobey jeboch ber aus lau | 
ter Inſeln beftehende Arensburgifche Kreis nicht 
mitgerechner iſt. Sie gränze gegen Morden an | 
die Mevalfche Statthalterſchaft 407 Werſte fang; 
gegen Oſten an die Pßkowiſche Starshalterfchaft 
und an den Peipus See, oder vermittelft deſſel⸗ 
ben an das St. Petersbursifhe Gouvernement, 
145 Werſte long; gegen Süden an die Polots— 
kiſche Starthalterfchaft und an Eurland, fonder: 
lich an Semgallen, 247 Werfle; und gegen We 
ſten an die Oſtfee 275 Werſte lana. Demnad 
beteägt ber ganze Almfang über. 1000 Werſte, 
worunter aber der Ahreneburgifche Kreis nicht 

mit begriffen iſt. Ä 


Die ganze Statthalterfhafe ift, wenn man 
einige debirgige Gegenden und Hügel ausnimmt, 
ein größtencheils ebenes, ſehr waſſerreiches, mit 
vielen Moräften durchwebtes, ader dabey zu 
Kornbau und Viehzucht taugliches fand; doch gibt 
es einige hoch liegende Gegenden in dem Sellin: 
fhen und Dörpatiichen Kreife. Der Boden ift 
faft überall gemifcht, entweder mehr moorig ober 
mehr lehmig; Dammerde ift gewoͤhnlich nur bie 
Solge einer fangen Cultur. Dabey äußert fi 
eine Öftere Abwechfelung; zumeilen finder man in 
einem Bleinen Bezirke mehrere Arten von Boden, 
fodere, mit etwas Sand vermifchte, ſchwarz⸗ 
graue Erde, welche die Oberfläche etwa einen 
Fuß hoch bedeckt, Hält man für das fruchtbarfie 
tand, in einigen Gegenden aber fchweres, lehzmi⸗ 
ges. In einigen ©egenden, fonderlicd des Wer⸗ 
eoijchen, Dörpatifchen und Rellinichen Keen 
ndet 


e) Werſt iſt eine Kuſſiſche Meile, die 3750 Fuß ent 
» Werke machen nn eine Drutice — aus. hält, 
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findet man fehe fruchtbare. Aeder. Don gang. 
fteinigen, Gegenden , deren Kelfengrund keine 
Bearbeitung geftattet, und fo gar zur Viehweide 
untauglich ift, gibt es nur wenige. Eigentliche 
MWüfteneyen gibt es hier nicht, obgleich an ber 
Oſtſee Heine Sandwuͤſten find; ſelbſt in unbes 
wohnbar fcheinenden Gegenden ſtehen einzelne 
Wohnungen. Dafuͤr aber haben die Moräfte 
öfters eine beträchtliche Ausdehnung, und find 
aus verwachlenen tandfeen entflanden. . 


Die Wälder fliehen auf trocdenem, zum 
Ackerbau ſchicklichen Boden, ober auf Bergen, 
fonderlich auf fandigen, und geben dann größten« 
theild Tannen, audy anderes Nadelholz; oder auf 
- wäflerigem moraftigen Boden, und foldhe haben 
theils Nadel- theils Saubholz. Kein einziger Kreis 
it von Wald ganz encblöße , obgleich einzelne 
Kirchſpiele und Güter einen drädenden Holzman⸗ 
gel leiden. Man finder fo gar noch große, fi 
weit erfitedende Wälder, welche einen Flaͤchen⸗ 
raum von etlichen. hundert DWerſten einnehmen. 
An den Wäldern gibt es Eichen, aber felten 
häufig und ſchoͤn, Birken, Tannen, Graenbaͤu⸗ 
me, Eichen, Buͤchen, Ulmen, finden, Erlen, 
Ahoen, Eſpen, VBogelfiefhbäume, wilde Aepfels 
baume, bereichen oder Vogelbeer⸗Baͤume, Hain: 
buͤchen, Kreußdorn und Schlehendorn, aber nur 
frarfam, und den GSibirifchen Erbſenbaum. — 
oin Heufchlägen ift gleichfalls ‚ein WMlangel im: 
ande. 


Berge finder man in einigen Gegenden; ei: 
nige darunter find eben nicht niedrig; der ganze 
Wendenſche Kreis, und ein Theil des Walki⸗ 
ſchen ift bergig. Die Openpäfdyen Berge im Dörs 
patifchen Kreiſe, die Raugiſchen, und fonberlich 


244 De 


£:7 * ei. 
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"ar, Fran, Zemaniben, un> Axıes 
kursikm Breite rien, ın Dariden 2 
Aalen. er gelkte Theil derieiten bekeant q 
sur lutheriichen Reügien; doch beñnden ab in 
Miza uns in ten übrigen Stoͤdter viele Mitglie⸗ 
ber ver GeiechiichRum̃ſchen Kirche, welche ſich 
weeen ihrer Aemter und Geſchaͤfte, auch wegen 
bes Handels daſelbſt niebergelaflen haben. Ibre 
Anzatzl betroͤzt 2078 männliche und 1437 weib- 
liche, überhause 3515 Seelen. Dann findet 
man auch nch im Sande nicht nur einzelne Ruf: 
fen, ſondern auh ganze Dörfer, welche von 


Br uf 
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ruffiihen Bauern bewohnt werben, hauptſaͤchlich 
am Strande des Peipus : Sees, in den Kirch: 
fpielen Wendau, Kodpofer ꝛc. ı. Ihre Anzahl 

moͤchte wohl uͤber 200 Seelen betragen. 


| Alle Hiefige ruffiiche Kirchen und Geiftlichen 
. gehören zur Eparchie des Erzbifchofs von Pßkow, 
- fo wie die Parholifche. Gemeine in Riga, welche 
mit den hin und wieder im Sande befindlichen 
" Katholiten etwas über 2500 ausmacht, ‚unter 
dem Facholifchen Erzbifhofe von Mohilew ftehet. 
Die reformirte Gemeine ift klein. In. Riga hal: 
ten ſich auch einige Juden und Juͤdinnen auf. 
Die Zahl der Seelen in der ganzen Gtatthals 
terſchaft ift der lebten Reviſion nach folgende: 
1108 Adelige männlichen, und 1732 weiblichen, 

394 geiftlihen Standes männlichen, und 433 
‚ weiblichen, 10,618 freye Seute männlichen und 

15,875 weiblichen, 2078 Ruſſen männlichen und 

1437 weiblichen, 1498 Polen männlichen, und 
960 weiblichen, 244,814 Siefländifche Erbleute 

männlichen und 243,189 weiblichen Gefchlechts; 
folglich find_zufammen von allen Ständen 266,510 
- männliche und 263,626. weibliche, überhaupt aber. 
. von beyden Gefchlechtern 530,136 Seelen. 


Sn den zu dieſer Statthalterfchaft gehoͤri⸗ 
gen Städten zähle mian 2604 Wohnhäufer mit 
den dazu gehörigen Mebengebäubden, 33 Kirchen, 


nähmlih 14 NRuffifhe, 17 futherifche, eine Ka 


tholifche und eine Meformirte, bey welchen mit 
Inbegriff der Diaconen, 54 Geiftliche ſtehen; 
295 Gebäude .zu verfchiedenem Gebrauche, als 
Gerichtshaͤuſer, Safernen, Speicher, Magazine. ıc. 
Auf den landguͤtern finder man Höfe, bes 

ren Anzahl, mir Indegriff der befonderen, eine 
Qqu5 Land⸗· 
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Sanbwirthichaft treibenden £uflbd‘e uub ter Pa 
flerate, auf 1129 hinan fleigt; doch werben fe 
nicht alle bemehnt. Duartier s Häufer, pin und 
wieder eine Slobode, wo mehrere Dreutiche Tre 
feſſioniſten Haͤuſer benfammen fichn, etwa 40 000 
Gefinder oder Wirchichaft treibende Bauerwok 
nungen , etwa 9000 bewohnte !cstreiberkärten 
und Badſtuben, viele Krüge und ZSesen 1300 
Möhlın, wovon über die Hälfte vem Winde 
getrieben werden ‚ und mwerunter mehr als 60 


Saͤgemuͤhlen befindlidy find. 


Nah ben reviſoriſchen Ausmeltungen ber 
Kreisgränzen enthäit der Klädyenraum der 8 Kreife 
des fefien Sandes uur 34 525 Quadrat⸗-⸗Werſte; 
fest man num für" ben Arensburgiſchen Kreis 
hoͤchſtens noch 5000 und für die 3 großen lands 
fen, in fo fern fie zur Statthalterſchaft sr 
zen, 875 hinzu, fo bringt man nicht mehr als 
40,200 XWerſte zufammen, welches etwa 900 
geographiſche OQMeilen find. Da die Grund 
flüde aber noch nicht vermeſſen find, fo läßt es 
fich nicht mit Gewißteit befiimmen, wie wid von 
dıefem Kiädyeninhalte auf jede Art von Boden 
zu sechnen fin. 


Die Revalſche Statthalterſchaft atinn ge⸗ 
gen Oſten an das Petersburgiſche Gouvernement, 
und zwar an den Narwaiſchen Kreis, gegen Sir 
den an den Peipus:See, und an die Mizalige 
Statthalterfhaft, gegen Weſten an die Dil, 
und gegen Norden an den Finniſchen Meerbis 
fen. Sie begreift, wie oben bereits bemerkt, 
das ganze vormalige Herzogthum Ehſtland, mes 
ches von ben Schweden während der Linruhen 
der falichen Dimirrier entrifien, aber durch dee 
Neuſtaͤdter Srieden 1721 völlig wieder an Dur 
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fand abgetreten wurde, und 1783. die neue Ein: 
theilung in bie obengedachten fünf Kreiſe erhielt. 


. Die Einmohner befiehen in Ehften, Deuts 
- hen, Ruſſen, Schweden und Finnen, den 
Anzahl, ohne die Militär + Perfonen, 202,300 
Menſchen beträgt. Die Anzahl der abeligen Ras 
milien beläufs fih auf 132. Kirchen zähle man 
in dieſer Starthalterfchaft 87, nähmlih 8 Ruf: 
fiihe, ben weichen ungefähr 20. Perfonen ftehen) 
und 79 Sucherifhe. Sandgäter 630, und Bauer⸗ 

wohnungen über 30,000. | 


Nach den reviforifchen Ausrechnungen, welche 
ſich auf die Ausmeflungen der Kreisgränzen grün 
den, beträgt der Flächeninhalt der. ganzen Starts 
Halterfhaft 15,873 Werſte, wovon 14,966 
‚auf das fefte fand, und die übrigen 907 auf: 

die Inſeln fallen. | \ 


Die ganze Statthalterſchaft Kat, etliche 
Anhöhen und Heine Berge ausgenommen, faft 
überall eine ebene Grundfläche ; aber in Hin⸗ 
fihe auf die Beſchaffenheit des Erpreiche einen 
ſehr verfchiedenen. und abwechſelnden Boden, 
Diele Gegenden, fonderlic, gegen die Geetüften, 
find mic einem tiefen, groͤßtentheils ganz un⸗ 
fruchtbaren Sande, andere, ſonderlich im Baltis 
fchportifchen Kreife, faft mit lauter, größern und 
Heinern Steinen bedeckt, zwifchen welchen nur 
bin und wieder ein wenig Erdreich zu fehen iſt; 
andere haben ein niedriges, fchroeres, aber Frucht: . 
bares Ackerland; im Hapfalichen Hingegen ift das 
Aderland nicht nur etwas fparfam, fondern auch 
an mehreren Drten unfruchtbar, fo daß nicht 
einmahl die baran gemendete Kultur erfeßt wird. 
Inzwiſchen findet man in ‚jedem. Kreife einige 


frucht · 
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fruchtbare Striche. Die frudtbarfien Kreiſe 
find der LBeiffenfteinfche und der Weſenbergiſche. 


Obgleich manche Gegenden Holzmangel lei: 
ten, fo hat doch noch jeder Kreis beträchtliche 
Waldungen, welche große Streden einnehmen, 
fo wohl Nadel⸗ als taubhol; liefern, und zu al’ 
fen Bedärfniffen völlig hinreichen. Die vorzuͤg⸗ 
lihfien Baumarten find: Die Eiche, Birke, 
Tanne, Oränen eder Graͤenbaum, *) bie Eſche, 
die Büche, die Ulme, finde, Erle, ber Ahern, 
bie Espe, die DBogelkirfche, der wilde Apfelbaum, 
die Vozelbeere, die Hainbähe, und von Sträu: 
chern, der Hagebuttenſtrauch, der Schlehendorn, 
und dee GSibirifhe Erbfenbaum, obgleich feßtere . 
nur fparjam. **) — 


Als allgemeine Bemerkungen über die bey 
den Statehalterfchaften fann man nun 
Hendes anfügen. ** ” ) 


Die $uft ift in diefem ganzen Striche rein 
und geſund, aber die Winter find der geoßen 
nördlichen Breite wegen lange anhaltend und 
firenge. Die Fluͤſſe und Seen find fiſchreich; 
es merden auch im rigaifchen Meerbuſen vice 
Fiſche, infonderheit Dorfhe, Bätte und Strom 
linge gefangen. In beyden Herzogthuͤmern bat 
man eigentlich nur einen großen Fluß; bie Db- 
na; Doc) verdienen einige minder anfehnliche, ald 

. die Narowa und der Pernaufluß, roegen ih 
, Tiefe 
> Eine propinziele Benennung für Weißtanne oder Sel⸗ 


te. Pinus Picea L. 
»He v m a. a. O. ©. 668. und ©. 66ır, 


ESchedels Kaufmanns-Lexicon, a4ter Thei. Leuſ 
179°. ©. xt. 


Tiefeé und Breite, befonders' gegen bie Oſtſee zu, 
allwo fie ſchiffdar find, bemerkt zu werden. Die 
Buldera iſt ziemlich breit, entſpringt in Polen, 
nimmt in Semgallen tie: Memel auf, und‘ ers - 
gießt fi in die Oſtſee, nachdem ſie ſich ben 
Duͤnamaͤnde mit der Düna vereinigt hat. Dee 
Embach koͤmmt aus der Werzjerw, nintine viele 
Baͤche aufs und fließt durch Dorpt in der SPeis 

pusfee. Die von Piesfom und andern Drten 
langs dem Fluß Fommenden Boͤte tragen 6: bie 
10 Saft. | 

An efbaren wilden Thieren hat man Elens 
‚thiere und Hafen, welche im ABinter-'weiß: find; 
an Federwild, Auer:, Birf:, Hafel«, Meb- und 
Moraſthuͤhner. Pferde, Kühe, Schafe und 

Schweine find nur von Heinem Schlag 5; Doc) 

“ giebt es unter den Pferden fo genannte Doppelt⸗ 
Blepper, welche faft F in der Höhe Halten, und 
zu ‚Dragoner » und Kutfchpferden dienen. Aechte 
liefländifche Pferde find flarf, bis: ins hohe Al- 
ter dauerhaft, aber weder vorzüglich ſchoͤn noch 
groß; haben ein breites platte Kreuz, eben 
foihe Bruſt, gefchloflene Seiten,. einen: geraden 
ſtarken Ruͤcken, gedrungenen Körper, mäßig lan 
gen guten Hals, überhaupt eine-gute Propor⸗ 

. tion, und mäßig die, nicht fehr mit Haaren _ 
bebangene Füße. Ein großer Theil der im Sande 
gemäfteten Ochfen geht im Srühjahe nach St. 
Petersburg. Schafe werden in großer Menge 
gehalten; fie werden im Jahr dreymahl gefche: 

: zen, und ihre Wolle ift mehrentheils braun ober 
ſchwarz von Farbe, daben grob und haarig. Die 
Selle bereitet dee Bauer felbft. mie Rockenmehl 

und Salz zu feiner Kleidung. Ziegen und Boͤcke 
Bält jedermann; ıhre Belle, Haare und Hörner 
werben verfchifft . Ä | Ä 
. Was 
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vielerley Speiſen und Gebackenem gebraucht wer⸗ 
den fan. » Er . 


Balken, Breter und allerley Holz Kar fief: 
land in einigen Gegenden ſo reichlich, daß es 
ohne eigenen Nachtheil viel davon den Fremden 
verfaufen kann. Aus Pernau geht Iauter Lieflaͤn⸗ 
Bifches Holz, aus Narwa und Riga viel ruffi- - 
ſches und polnifches aus. Maſten dürfen: niche 
ausgeführt. werben. Be 


SFlachs ift ein Gegenſtand des Handels für 
das Marienburgifche in $ettland, das Rappini⸗ 
ſche im dorptſchen, für Fickel in der Wiek, für 
Tarwaſt im pernauifhen ic. Wenn er gefchmun: 
gen ift, heißt. er Kangflahe, weil ee alsdann 
nad) feiner ganzen Sänge :' zuſammen gebunden 
wird; und fo muß er. hier in die Städte zum 
Verkauf gebracht merden. Der gehechelte bin: 
gegen wird zufammen gedreht, und heißt RKnok⸗ 
Zenflachs. Diefer darf im Städten nicht feil'ge - 
boten werden, wegen des dabey zu häufig mit 
unterlaufenden Betrugs, indem der Bauer ent 
weder fchlecht «= oder gar ungehechelten knocket 
oder knuckt, oder gar Heede x. zur Vermehrung 
des Gewichis hineindreht. Im Fickelſchen wird 
aller Flachs nach dem Schwingen durch eine hoͤl⸗ 
zerne Hechel gezogen, und hernach mit einer Bür: 
fie gebuͤrſtet. Aus einem fisib langen oder fchlecht 
gehechelten Flachs bekoͤmmt man, je nachdem er 
gut ift, 5 bis 8 TB brauchbaren, Hingegen recht 
feinen, auf 3 Hecheln bearbeiteten, ſelten mehr 

als 2 ib. | RER 

liefland hat übrigens Feine Dehlmühlenz es 
kauft Sein » und Hanıdgl mohlfeil aus Rußland, 
nur die übrig gebliebene Saat ‚wird. verihiffe 
Die, ; 
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Ze laden Enfmz te ver ca 
arm zn 0 TIERE I SeTTIE- 
ze Sera, mr mn sa Surı 
zu Mr uf ee ıelıe nm reaz 
ss srefm ke. zem IB EI >= Sum 
g:rı sun Meise æamt ner ano mem 
nr vu. Sen Ze. Bir Zur 3 
ur. de Fam, 


Erurz, zig, wi ce Ted mt Sue 
wire u gilee Meg sec tr mm 
weg nr es giler Tri ws Aucuke 29 
Er. Srrtse yerge, ve Zcjeice 7. Zur 
Shen ChAssea muessen 2.3. m 


Bus Sf wa ea suaentaer wir 
ta es u wa _43- #5 
wir aa ram. Mol Nee 2 
Listen Liu, LZıze, wie ne 
vera Zum Ver Yasikr 2 la Mi 
kicker Im, verrückt cz pr vom, me :25 

FIchisu: vr Gasa oryr zer ee ei *: 
en, um 25 te zu.o Sa Beamte, 33 
14.//7, Irma fanizum, &c be oo 0 Io 
vun Sartisst, go ta g, EEE nt 
6. vr IND Eh Rats. Dem 
Pur wentz aur dem lanze vs E:rmmes = 
Hat I, trefenem Were, neh des See⸗ 
ärten zugetraft; cher im Wenter bes auier 

Schlittenbahn wimmet es auf allen fantitratca 
und Aegen von Menichen und Bich, tie tie 
hiefigen Predukte verführen, 


Was die Zufuhr ous antern Sändern be 

teiffe, fo wird es Dem Sande bey feiner alädii- 

Ken Lage, da die Oſtſee es von zwey Seiten 
R ‚ gar leicht, aus andern \äandern gie 
Ä e 
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Beduͤtfniſſe gegen feine eigenen Produkte an ſich 
zu ziehen. Das Salz ſteht, als das noͤthigſte 
und unentbehrlichſte, oben an; ferner, da es dem. 
Sande an eigenen Fabriken fehle, alles, was zur. 
deutſchen Kleidung gehört, hernach Eifen, Bley, 
Zinn, Weire, Gemürze, und. überhaupt alles, 
was !urus und Mohlleben zu Bedärfniffen ge - 
madıt haben. Aus Rußland erhält Liefland vier 
lerley nochwendige und angenehme Waaren, die 
feine Einmohnerentweber vericheeiben, oder zum 
Theil von herumfahrenden Ruſſen vor ihrer Thüre 
Fanfen. "Sie find wohlfeil, meil der fparfame, 
‚arbeittame, fi) mir wenigem behelfende, und oft 
foftende Ruſſe, auf feinen. geringen! Aufwand, 
"wie auch auf das Frachtlohn, wenig rechnet; 
man hat in Rußland Pierde genug; zudem tras 
gen’ auch die aus Rußland hier zugeführten eins. 
— beimifhen Waaren nur einen kleinen Zoll. - Das 
hin gehören allerley gefrorene, ‚gefalzene und ger 
zäucherte Fiſche; Kawiar; Pelteregen, Blätter: 
tabak, Hepien, Eifen in Stangen und Platten, 
Nägel, Kupfer, mosfowifches Weizenmehl, Lich: 
ter, Talg und ruſſiſche Seife, welche weit beffer 
‚als die liefländiiche ift, Tedern., ſo wie alleriy 
feidene,, leinene, mollene und baummollene Zeuge 
und Tücher, Tapeten, Blonden, Bettzeug, Leder, 
Pferdegeſchirr, Beſchlaͤge, Spiegel, Meflingges. 
fhirre, Steingut, Oefen u. dergl. Artikel mehrz 
- ferner Flachs, Balken und allerley Holz, verſchie⸗ 
dene Arten feinwand und Drei, Gegeltud), 
Matten ꝛc. j 


lee i +.’ RR . . 
Die ‚Siefländer., welche vermöge eines Con⸗ 
traftes, Brantmein an die Krone liefern, haben 
Freyheit, in Rußland Korn aufzufaufen, und. - 
ſolches zollfrey einzuführen, und manche Gegen⸗ 
Oec. technol.nc.LXXVIII. Th. Ds be 


x 
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Den, Seiontsers Tore u Bor, „tee = 


wird mie in allen keflaubifhen Eeeftincen euter- 
fy 206 Werahle. Zu Riga iñ er büßer, als = 
un Sbeisen an der : Ditier gelegenen Hoaͤfen. Die 
muß der Zell in keins. Thalern nach tem Ge 
wicht erlege werden; hingezen zu Jeuau, Ne 
se ıc. in rufıfden Berfncten, weſches eren 
feye ertzeblichen Unterſchied ausmacht. Daeber 
werden bie mehreſten dene ‚„ femekl für 
Reaa tele, als auh für emtleanere runde 
Previr zen, über letzegedachte Haͤfen eingentert, 
und mar ichweres Sur, das zu hohe Landfracht 
von einem dieſer Hafen nah Riga verurfachen 
würde, komme hieher. Uebrigens merden Gier, je 
wie auch ın dem andern am Der Ditfee gelegenen 
Provinzen, Die Llebensmttel ame einem Hafen 
nah dem andern zollfcen geführt, wie auch nad 
St. Petersburg; nur muͤßen Atteſtate beygebracht 
werden un. die Eigenthuͤmer Buͤrgſchaft leiten, 


. \ 
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Bamit ſolche Dinge nicht etwa durch Unterſchleif 
gollfeey aus dem. Sande gehen. Damit die in 


tiefland niedrig verzollten auslaͤndiſchen Waaren 
nicht heimlich. nach Rußland, noch auch ruſſiſche 


unverzolle nach Kefland. gebracht . werden, ſtehen 
gegen die Grenze zu aller Orten Vorpoſten; Me: 


benmweae find verbauen, und Neifende oft gezwun⸗ 


gen, Umwege zu nehmen, 


Saft alle Waaren werben: ben Sieflänbern mie 
ausländifchen Schiffen äugeführt, und mit ſolchen 


belt man auch die fiefländ. Produfte ab, Auch 


it .nur das wenigfte der Ausfuhr für eigene 
Rechnung. Riga har viele ein = und qusgehende 


Waaren. M-val ſetzt viele auslaͤndiſche Waͤaren - 


ab, aber es fihle da an Ruͤckfracht. Narva und 
Pernau verſchiffen viel, jedoch kommen die Schiffe 
mit Ballaſt hieher, weil beyde —A ge⸗ 
nugſamen Abſatz auslaͤndiſcher Wagten 


und verſchifft die daſigen Produkte. 


Strandrecht darf an ber fiefändifhen Kuͤſte 
unter keinerley Vorwand ausgeuͤbt werden. Nach 


einem kaiſerl. Befehl ſoll nur ein ‚billiges Werde: . 


Iohn zur Aufmunterung: der berzueilenben bezahle 
werden. . — 


An Fabriken und Menufaßturen iſt bier- Fein 


leberfluß. So lange der hieſige Leibeigene und 
Slave fein Hondmwerf lernen darf, der hier eta⸗ 
bliete deutſche Profeſſioniſt feine Bequemlichkeit 
und den Aufwand liebt, und alfo den Preig fei: 
ner Arbeit feigern muß, koͤnnen Sabriten wohl 
sicht auffommen.. Unter den, Mayuufakturen iſt 
die. Webherey an oemeingen; fig: grbeite oder 
r 2 au 


‚haben. 
Arensburg verforge die Infel Defel mir allen Be⸗ 
börfnifien von ausmärts,' befonders, mit* Salj,. 


Semiurt am ucham brsahier dı ve Er 
fr sr Far auf emo Hemer ul Se ve 





sur Bor meer m ne Ver au 
Zyernüonger "rer Te ftreender Tpeie m. 
Ser m 2a chen Ianmase mad © Ver 
ZRETITE FEIONRFT nie, UM Tngende 
Irmme. Fü on ve Tome Zuftonle 
gar &= isf , -Ür: um Tmmanbiimer Siamer : 
au Lanr D= ismariger Mr ı De zuflme 


ZuF ur 37 ses auf IE meratider 
Der bek:m. Tor Im wm Kom or «me 


zur Mevifion mitge 
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in einer Sache, dia unter 30 TDhaler betraͤgt, 
- von Der erſten Inſtanz appelliren. Dieſem Ge: 
. feß auszuweichen, hat. man in neuerer Zeit bey 
verbotener Appellation. blos zu querelicen angefans 
gen. Beydes ift auch weſentlich .unterfchieden, 
- da bey der Appellarion die fämmtlichen Aften 
-. mundiet, : und dem Obergericht vorgelegt werben 
- möflens bey der: Querel Hingegen legt man nur 
au dem erhaltenen Beicheid die Gravamina, .als 
eine Juſtifikation, uͤber welche fich der: Unterrich⸗ 
ter alsdann erfläcen muß, mobey alfo die Unko⸗ 
ften merklich kleiner find.. Die Revifion-Hat Statt, 
wenn man von. ben Michterftühlen, bey welchen 
Feme Appellation gilt, feine Sache an eine hoͤ⸗ 
höre Inſtanz gelangen laͤßt. Dahin gebdrt das 
rigijche Hofgericht und das revalſche Dberlandge: 

richt, von deren Urtheil feine Anpellarion, fon: 
dern bloß die Nevifion Statt hat, weil, vers 
möge eines beſondern Privilegiums von ſchwedi⸗ 
ſcher Regierungszeit her, alle Akten der Hofgerichte 
ben fortgefeßtem Proçeß, dem Mevifions Eollegio 
Pit wurden. Das Hofgericht 

"erkenne umd entſcheidet daruͤber, ob der Querel 
oder der Reviſion nachgegeben werden ſoll. Der 
um Reviſion anhaltende iſt verbunden, ſogleich 
den Reviſionsſchilling von 100 Rubeln bey dem 
Hofgericht zu deponiren, und, nebſt dem Impe⸗ 
traten, den Reviſionseid abzulegen, mittelſt deſ⸗ 
fen beyde bezeugen, daß fie ohne alle Argliſt und 
Proceffucht, und, weil fie ihre Sache für ge 
recht haltın, um Reviſion anfuchen .( Entfernte 


koͤnnen dieſen Eid ben der Unterinfanz, 3. B. 


ben dem Sandgericht ihres Kreifes ablegen). Der 
Mevifionsichilling verfällt als. eine Strafe an die 
Hofgerichtskanzley, ſobald berfelben Urtheil vom 
Reichs » Zuftizfollegio ganz beſtaͤtigt wird: wenn 

| Rr 4 aber 
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ober Das lehtere etwas Maran äubert, fo befümmt 
der Mevifions : Imperrant denſelben suräd. Dep 
der Appellation won der unterm Suflan; bezedlt 
man nur erwas wenises, 3. 3. ben einem lant- 
gericht, nur einch MubelL Das Generalaonver⸗ 
nement it des Herzogthums Löhfies Forum 
execwivum und Volicenaeriht, ver welbden 
aud) cınige comtadifıcrıiche Rechtsfrogen enriie 
Den werden. Die Tıelländrihen !andesorduumngen, 
fo wie fie jek: Soch ım tande geltend find, wur 
den er im Jahre 1707 jutammenserragen und 
im Drud berausseschn. Sie machen einen 
QDuartiband von 778 Seiten aus, und bereiten 
Doitcen -, Handels - und andere Sachen, Wed: 


ſelrecht ⁊. 


Mas endlich die geiſtize Caltur der Keflaͤn⸗ 
der beit, fe falen dem Beebachter nad den 
verſchiedenen Staͤnden daſelbit auch ſehr grofe 
Verſchædenhciten auf. Unter dem Adel, Der zum 
Shen ſeht desütert if, und unter Den Selehrten 
fendet man feine aad gebildete Menſchen, enan 
ni unter den letzteren auch wenige als Schrift⸗ 
fcler auszeichnen; der große Haufe Des Sand 
zolfs, der noch leibeigen ik, fieht aber, wie 
auch amderwärts ın ähnluhen Berhälminen, noch 
auf einer jehr nichriaen Scufe ber Gerkes: En: 
gr, und wird as führe, unbebeuriam und 
träge verichrien, welches jeder - imderien als Fol⸗ 
sen des Drnfg, mworumter er ſeit vielen Senera⸗ 
cımen lebte, anerfennt. 


Dos Gchuimeien fampft, beſonders auf 

‚tem Sande, mu manchen Schwieriskeiten Die 
Wotipabenden Iafien ihre Kinder aembhniıh 
vn Hauslehrern umterrithten, dic baute aus 
N Qurrihiont, oder aus der Schweif ımr anme: 
mar: 


. 


Biene 00 


wärts her Berufen wurden. Ben ben meniger 


| Beguͤterten "übernimmt die Mutter, wenn keine 
Schule in der Naͤhe iſt, bas Sefchäft, die Heine 
Samilie im fefen und Auswendiglernen des Kate: 
chismus zu unterrichten, und der Vater übe fie 
im Rechnen und Schreiben. Faͤr bie Claſſe des 
gemeinen Volkes „sieht, es aber auf manchem 
Dorfe übel aus, indem oͤfters nur ein” alter 
Bauer, der nicht mehr atbeiten, und vielleicht 
auch nicht mehr leſen kann): der Unterricht der 
Jugend beforgen muß. Daßen herrſcht auch hier, 
ſo wie in mauchen andern Sünden, der nachthei⸗ 
lige Umſtand, daß bie Kinder nur die Winter: 


monathe die Schule. befuchen,, den Sommer über 


iſt nicht nur eine ſtrenge 


aber arbeiten muͤſſen, woruͤber ſie Dis -mehrfte 
wieder vergeſſen, was ſie mif‘ bieler Mühe ges 
-- faßt hatten. 


Seit einem Fahte. etwa ift er. ber literäs 

riſche Verkehr, befonderd mit bem Auslande, 
Durch eine kaiſerliche Ukege ſehr beſchraͤntt. Es 
er⸗Cenſur angeord⸗ 
net, fondern den eingebornen Juͤnglingen auch 
unterfoger werben, fremde Schulen und Univer⸗ 
ſitoͤten zu'-befuchen:y wogegen erfi im fande eine 
Univerficäe errichter werden fol. — Den Aus 
laͤndern wird jeßt der Eintritt ins land, übers 
. haupt genommen ſehr erſchwert. 


Die naͤhere Beſchreibung der vorzöglichſten 
Städte des Landes kann am fuͤzlichſten unter den 
Buchſtaben, wohn fie der alphabetifchen Solge 
nach gehören, gegeben merben, weil man fie da: 
ſelbſt doch am erſten aufſuchen wird. | 





Der Zuſtand der leibeigenen Bauern in 


tiefland iſt im 7oſten Eh ber Encyflopäbie . 
rS5 . Seite 
Br 





\ 
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2 Seite 4b8 — 492 ſchon geſchitdert, und es find 
doaſelbſt über dieſen Punet ‚einige: Bücher angege⸗ 
ben. Ueber leder⸗ Manufacturen daſelbſt fehe 
man Tha 68. ©. 491. Ueber andere, tiefland 
betreffende Gegenſtaͤnde fann man noch folgende 
Schriftſteller nachſehen. 


3. Fiſcher, Verluch einer Naturgeſchichte von 
Shen gr. 8 zweyte Auflage, ya 1791. 


9. W.-Hupef nordifde Mifcelfaneen (enthaltend . 
eographifch« tohegrapljiigh > fatiftifche Rachrich⸗ 
n über. Rußland, Liefland, Eurland, Semgal: 
len) xXVII Etüde, Riga, bey Hartfnoch,, bis 
792. Darin Fommen verſchledene Auffäge über 
»giefland vor, 3.:B. Etwas über Beiseigenfenaft 
und Freyheit, fonderlich in Hinficht auf Liefland. 
Bom Heren W. € Kriede, welches aber mehr 
rentheild nur Declamationen find, im ısten’ bis 
ızten Stud ©. 744-- 768. — Erfter Anfang 
zur Cuitur der Leibeigenen. Im ıgten und ıgten 
Stüde ©. 524 u. lg. — Bon den ju den Herens 
hutern gehörigen Bauern; im zofieh. Stck S. 
461. — Bon: Rechten der Lief s und Eh 
ländifchen & ter, wo befonders von ih⸗ 
ven Berhältniffen u Krone die Rede ift, im 
zaften und 23ſten · St. ©. 15 Wü. —_ Bom 


‚Liefländifhen Drbensmeifter,, 

und zofte Stüd,S, 369. — 

lung unter der ehemahligen Pol 

ſchaft/ 22 28ſte Stüd, & 
A. W. Hupel⸗ neue 

Shit Roc, den Da 
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Die Letten, vorzägli in Liefland, am Ende des 
geifopfifen Jahıpunders in. Beptrag zut 
BVölfer = und Menſchenkunde, von G. Merkel. 


A. W. Hupeld gegenwärtige Verfaffung der Ri 
ade und den —— Sranhalerigah, 
ur Ergänzung der topographifhen Machrichten 
don tif» In efhlend, Riga 1788. 8. 


rieflaͤndiſche Frauenzimmertrachten aus dem I6ten 

jahrhunderte , im Leipziger Tafchenbude für 

rauenzimmer von Kranz Ehrenberg, Leip⸗ 

- a0. bey Böhme, das Jahr 1794, ©. 296, (Die 
— ſtehen vorne.) . 


Ueber, das Lieflaͤndiſche Landfchulmefen. Hänke, 
Ardin der Kicchengefepichte, IV. Band 1. Gtä 
. 169,7 u * 


Ueber dag Schul: und Erziehungsweſen in Lief⸗ 
und grptand; vom Dr, u. Prof. Joh. Chpb. 
Bess in’ Erfurt, Im allgemeinen literariſchen 

inzeigee 1799, Num.: 166° und 167. — So wie 
guch ein Auffag über das Hofmeifterfeben in 
Lieffand , in Diefem oder einem andern’ perlodis 

‚ fen. Werke, von 1799, ‚den. ich indeffen nicht 
angezeichnet ‚habe, weil ich damahls noch feinen 

CH an der. Bearbeitung der’ Encyflopädie 
jatte, 


Eanzterg kiteratutl Archiv. 17937 1 ©. ©. 86. 
"den, Sandfarten „worauf Liefland am richtige 

’ Bu AN eſtellt rn Npva Tabula a 
per,“ Ruff, in Gabernia” divil, 1787. 3 Di. in 

jol., woraus die fhöne Mannertifbe 

bon Ruf mas in 2° DI, Ar. Fol. Nürnberg, 







ins woman. den merfwürbigften 
N —2 Riga mit der 
d, sehe Deutlich vorgeſtellt 
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Vizaindiſch Waaren und Handlung erſtrecken 
ſich uͤber die ganze Oſtſee, und zwar degen We⸗ 
ſten nach vielen Seeſtaͤdten und Provinzen, oſt⸗ 
wärts aber nach Rußland und Polen. Riga, Revoal, 
Pernau und. Nartva werden von Engliihen, Hol 
ländifhen, Hamburgiſchen, Bremiſchen und luͤ⸗ 
beckiſchen Schiffen fehr ftarf beſucht, allwa bie 
ſelben Hapf, Flachs, leinſamen, ledet, allerley 
Holzwaaren, und wenn in Friedenszeiten die 

"Ausfuhr veradnne if, viel Korn, Grüße, Talg 
und Theer, ſonderlich von Narva vice Ruſſiſche 

Woaren, als Pelzwerk und Juchten abhohlen, 

"und dagegen alierley Gewuͤtz und Specereyen, 
Wein, Branntwein, Eſſig, Papier, auslaͤndiſche 
Fruͤchte und Kramwaaren, beſonders Salz, Seins 
wand, grobe und feine Tächer dahin bringen. 
Die Engländer und fonft auch bie ‚Holländer be 
fuchten die liefländifhen Häfen am häufigften, 
und Sübe hatte unter allen an der Dfifee geles 
genen Handelsplägen ben größten Handel nad 
Riga und NMarva. Hamburg und Bremen hans 

- dein zwar auch mit vielen eignen Schiffen ba- 

bin, meiſtentheils aber in Luͤbecker Schiffen, cus 

welchen hernach bey ihrer Heimkehr die Waaren 
ausgefaden, und zu Sande nach Hamburg geſen⸗ 

: bet —— S. auch den vorſtehenden Artikel. 


Wieerbufen, auch Rigiſcher oder 
Veerbuſen, ſinus Livonicus, wird der⸗ 
il der Oſtſee genannt, der von der 
an zwiſchen Lielamd und Curland 
zur Möndung der Düna ins fand Kincin 

umd aufer der Düna auch noch bie Aa, 
und andere Fleinere Fluͤſſe aufnimmt. 
deſes Buſens beträgt erma 20, und 
ie g—ıo erngraphifche Meilen. 












- angibt: 


Lieflaͤndiſcher Sandſteic 63 7 | 
Liefländifcher Sandftein, Cos calcaria L, iſt 


ein mit Kalk verbundener Sandſtein, der ſebe 
oft einem Stuͤche Mörtel aus einer alten Mauer 
gleicht, zu welchem man Halk mit, groben Sande 
vremiſcht, ‚gebraucht bar. Er iſt grau, die Quarz⸗ 


koͤrner, die zum Theil ſehr fein find, fo daß 


man fie kaum mic bloßen Augen unter ſcheiden 
kann, ind durchſichtig, weiß oder gruͤnlich Im 


Bruche iſt er oͤfters loſe, erhaͤrtet aber hernach 


an der Luft. Mit Saͤuren brauſet er. des Kal 
kes wegen, womit bie Quarzkoͤrner zufammen ge: 
Bitter find, auf, Wirfe man ihn ins Teuer und 
er fommt zum Gluͤhen, fo ſpringt er mit. einem 
Knalle von einander, Er liege gemeinhin unter 


"andern Sanpdfteinen,. oder er 5 wechſelt ‚mit Ralf 


fteinfchichten ab« - 


Nach der Nachricht des Hrn. gif & 18°) 
‚findet man in liefland ſonſt keine Sandſteine, 


als dieſe, die er in ‚ folgenden: Abänderungen 


1) Weißer Sandſtein, Läpis arenarius 


’ albys, der auf der Inſel Ocfel gefunden ‚wird. 


2) MWeißer Sandflein mit rohen Adern, 


Lap. ar. albus, venulis rubris. Eben daſelbſt. 


Dieſe beyden Arten ſind ‚weder fein noch, dicht 
. genug, und :baher zum Bau baueshafter Ge⸗ 
“ bäude nicht ſehr brauchbar. 


3) Rother Sandſtein, Lapis arenaetus: ru⸗ 


ber; er beſteht aus groben Koͤrnern und einge⸗ 


ſtreuten Glimmerſchuͤppchen. Er. bricht nur in 


en dünnen r Schieferm. 


—— 


a 5 Bi 


°) Berfus einer —R von n Siehandr ee Aus 
son 1778. ©, 3 
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638 Lieflaͤndiſches Dreyband. Liegamboß. 


4) Blafßrother Sandſtein mit dunfelrothen 
Sieden und Adern, Lapis ar. pallide ruber, 
maculis fufcis; er hat faft die Beſtandtheiſe und. 
Benmifhung des worigen, und bricht auch in 
Schiefern. 

Dieſe Angaben find zwar fehe kurz, und 
Las aus einer Zeit, mo in der Mineralogie noch 
menig ‚aufgeräumt mar; es läßt fich übrigens in: 
deſſen dech fo viel fehen, daß Num. 1 und 2 
Varietäten des auch in neueren Werfen, z. B. 

- Blumenbahs Handbuch ber Naturgeſchichte, 
ste Auflige ©. 616. noch fo genannten Gar: 
keins find, Num. 3 und 4 aber zum Sapdſtein⸗ 
Schiefer, daſelbſt S. 618. gehüren. | 


Nach dem lithologiſchen Neal - und Verbal⸗ 
fericon ven 3. S. Schröter, Illter Band, 
Frankfurt 1789. ©. 397 — 98. fol diefer lief⸗ 
landifhe Sandſtein übrigens quch in Frankreich, 
Schonen ben Baͤckeſtog, und in Weftgorhland 
ben Kinnefulle, auch ben Dojano, nicht meit 
von Bologna gefunden werden. Sn einem fol: 
chen Steine, ſetzt er hinzu, findet man bey. Il 
menau verlarutes Eilber, und, man nennt ihn 
deshalb Silberſanderz. u 

„ Kieflöndifches Dreyband, ift eine mit bem 
Echnuͤren von Flachs umbundene Rigaiſche Flachs⸗ 
ſorte, welche fuͤr die ſchlechteſte gehalten wird. 
- Man ſ. den 76ien Theil der Encyklopaͤdie ©. 
.247. und den Art. Kiefland, oben S. 623. 
Kiegamboß, ober liegender Amboß der Kupfer 
Schmiede, ift im 56ſten Theile ber Enchflo⸗ 
"sidie S. 261. beichrieben und Fig. 3350 abs 


Lieg⸗ 


Lieganker. Liege. 659 


Lieganker, Sitzanker, Hafenanker, frei 


Anſtalt, Die aus mehreren, in den Grund ge⸗ 
fentren- Ankern und daran befefligten Ketten, 

die quer über einen Strom oder einen Hafen 
gehen, befteht, woran die Schiffe ihre Unter: 
taue befeftigen. Diefe Anker haben gewbhulich 

nur eine Schaufel, die In. den Grund faßt. 
Zwifchen zwey folchen fieganfern, die an ben 
entgegen geſetzten Ufern befindlich find, geht eine 
ftarfe Kette, von einem. zum andern. Auf der 
Mitte diefer Kette ift ein großer yviereckiger eifer 
ner Ring, mit einem Wirbel, der fid) bequem 
drebet, wenn das Schiff mit der Fluth umgeber: 
An dem Ringe find kurze, wohl bekleidete An 
kertauenden angebracht, deren Öberenden in das 
Schiff hinein gehen, und um die Maſten oder 
Baͤting geſchlagen werden. Auf anſehnlichen 
Werften und in großen Saten find mehrere ſolche 
Ankeranſtalten verhanden. ” | 


1. Liège, fo heifit im Franzoſi (en dee Rork ober 
Bo. Man f. Th. 44. der Encykl. ©. 548. 

. Li&ge de Montagne, ober Liege: foflile, . ift 
die franz. Benennung für Bergkork, Theil 44, 
©. 586. Im Englischen. beißt Liege auch fe: 

„ hensherr, fo wie auch Liege:Lord, und Liege- 
Man, der tehnomann oder Vaſall.  Liegeancy 
ift im Engl. die Lehnspflicht, auch das Herren: 

- gebiet, worüber im Art. Leben, Theil 69. das 
nöthige vorgetragen iſt. 


2. Liège, fo wohl Franzdſiſch als engl, in wel 
chem letzteren Falle es Liege gefchiteben wird, 
iſt der Nahme der Stadt Läri, 

| .. Lie⸗ 


Scqhedel⸗ RaufmanndsLcricen, a. IV; €. 193204, _ . 





gleicyen ii das Chelb, medhes dem Echiffer fir 
ieven Tas, welchen er vor der Eim- und Aus 
ladung über die Sebaͤhr flille liegen muß, gege⸗ 
ben wird. Liegegein heift ben ber Scehandlung 
auch dasjenige Geld, welches an Schiffer, ber 
ſtil fiegen muß, deswegen dem Schiffe volk nd) 
über Kof, Trank und Sohn gibt. In einig 
Schiffsordnungen -i es ausdruͤcklich unterſagt, 
Ziegegeld zü geben; 3. B. nach der alten Zcafe 
ſtoͤdte, Schiffsordnung uud Gerede, vom Jahr 
1614. Urt. 23., fol ein Schiffer, wenn er am 
ßerhalb Landes won fremden Potemtaten oder as: 
derer Obrigkeit angehalten wärde‘,; oder wenn er 
auf Fracht warten, oder. aus andern Urſachen, 
den Schiffsfreunden zum Beften, füll liegen mäß 
te, Deswegen dem Schiffsvolk über Zoft und 
Trank ein befonderes Lirgegeld zu geben nid 
ſchuldig fern; fondern. es fol Die Ermaͤßigung 
deſſen nach vollbradyter Reife, oder zu erſter Lo⸗ 
Befläte zur Erkennmiß guter Leute ſtehen. Wolle 
jemand der «Schiffsfinder damit niche vergnuͤger 
feyn, ſondern deshalb. etwa vom Schiffe laufen, 
der foll auf Butbefinden der Obrigkeit am fen ' 
freyen Hoͤchſten gefttaft werden. Ä 


Liegegelo ‚wird übrigens auch den foorien 
bezahle, wenn fie lange mit einem Schiffe lie 
‚, „gen. möflen, ehe fie e8 aus einem ‚Hafen oder 
„Strom bringen. ..E6 fängt vgn dem Tage an, 
da der foorfe zum erſten Mahle mit dem Scgiffe 
geſegelt Hat. Tage, an welden das Schiff le 
eit, gehören nicht eigentlich zu den Liegetagen, 
es ſey penn ein anderes verabredet, Schiffe, | 

m eo - Be er . gi 





nicht lange an einem Orte zw bleiben gebenfen, ' 
behalten wohl die ganze Zeit, daß fie liegen, 
ihre Sootfen gegen Siegegeld. S. aud) Liegetag. 
Liegen, verb. irreg. neuer. Imperf. ich lag, 
Partie. gelegen, Imperat. lieg. Es ift nach 
Adelung das Neutrum von legen, befomme 
im Hochdeutſchen das Hülfswort haben, im 
Dberd. aber auch ſeyn, und bedeutet eigentlich 
niedrig feyn, von dem Bey: und Nebenworte 
leg, kege, niedrig. Doch ift es in diefer allge: 
meineren Bedeutung veraltet, außer daß im Berg⸗ 
baue noch die untere -Släche eines Ganges dag 
Liegende genannt wird, zum Unterfchiede von 
der oberen oder dem SHangenden. in engerer 
und jeßt gemwöhnficherer Bedeutung heißt es, auf 
feiner größten Seite ruhen, zum - Unterfchiebe 
von dem ftehen, und bey lebendigen Körpern auch 
von dem fißen. . IJ 


1. Eigentlich. Das Buch liegt auf dem 
Tiſche, wenn es auf feiner groͤßten Flaͤche ruhet; 
dagegen es ſtehet, wenn es auf der kleinſten ru⸗ 

Het. Auf der Erde, auf der Bank liegen. Auf 
dem Ruͤcken liegen. Im Grabe liegen, und viele 
“andere Medensarten der Art, — as von Ai 
gen in dieſer Bedeutung in Anſehung des menſch⸗ 
‚lichen Körpers, um zu ruhen, zu fagen .ift, ſehe 
man im Art. Leibesftellung, Theil. 72 der En⸗ 
cplopädje. ©. 382. u. flg. | 

Naͤch einer. fehr gewöhnlichen Figur wird 
das Subject bey diefem Zeitworte oft verwech⸗ 
felt; 3. DB. dag Seld liege voller Steine, da man - 

- doch. eigentlich fagen müßte, es liegt eine Menge 


Steine auf dem Felde. 
Beſonders an einer Krankheit im Bette lie 

gen muͤſſen. Am Sieber krank liegen, Ju den 
O©ertechmoh Euc. LXXVII. I. Gs log; 


ur 
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In einigen Fallen web es and er 
—* eine — zu — weiche 
vom kiegen nafe kommt. Ja der Gesmmüe, 


der uart liegen, in ber Sechtfunft, wegen der 
‚ geftresfeen Stellung, worin man fich alsdann be- 
findet. Auf den Znien liegen. Vor Ort liegen, 
im Bergbaue, für fißen, wenn die Bergleute 
liegend arbeiten. möflen. . 


4) Bey einer Perfon liegen, ober ihr beylie: 
gen, eine im Hochdeutichen veraltete Medensart, 
ihr beywohnen, fich fleifchlich mit ihr vermifchen. 


3) Mit dem Mebenbegriffe der anhaltenden 

Zeitdauer. Er liege den ganzen Tag auf vem 
Raffeehauſe. Immer aber Den Büchern liegen, 
beftändig Tefen oder ſtudiren. 


6) Mit dem Nebenbegriffe der Ruhe; Zan- 
del und Wandel liege, befindet fid) in einem un: 
thätigen Zuftande. Auf dem Wege liegen bleibe 


nicht weiter fünnen. Vor Anker liegen. 


Bas das leßte anbetrifft, fo wird es in 
dee Scifferfprache auch reiten. genannt," und von 
einem Schiffe gefagt, welches einen ober mehrere 
Anfer in den Grund geworfen Kat, und von 
denfelben feſt gehaltın wird. Se ſchwerer der 
Anfer, und je länger fein Tau ift, 3. D. von 
200 Klaftern und darüber, defto beffer Häfe bee 
Anker, voril eg wegen ber laͤnge und Schwere 
des Taueg nich? einen jo flarfen Ruck vom Schiff 
befommt. Wenn mehrere Schiffe auf einer 
Rede, oder in einem Hafen vor Anfer.geben, 
muͤſſen fie fo weit von einander bleiben, daß fich 
ihre Anfer oder Taue nicht beichädigen oder vers 
wickeln fönnen, weswegen wohl auf die Boje, 
welche. die Stelle des Ankers anzeigt, zu fehen 
iſt. Zumeilen werden drey Anfer nach vorne, . 
in’ gleicher Entfernung von einander und im Trians 
gel ausgebracht, das Schiff recht feſt zu halten; 

Ss 2 aber, 4 
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Liedender Dachſtuhl. Liegende Schwinge. 645 


Kiegender Dachſtuhl, fiehe Theil 8 ber Encykl. 
S. 524. u. Fig. 429. 

Liegende Gruͤnde, ſiehe Theil 20 der Eichtlo. 

S. 258. 


Liegend Gut, ſiehe Landgut, Seil 59 der En⸗ 

cykl. ©. 464. 

Kiegendes ganzes Rreug r heiße in ber Berg⸗ 
baufprache eine Welle mit 4 Armen, die ein 
rechtes Kreuß bilden, und bazu bienen, in einer 
‚Treibefunft von zwey Seiten Schadhtgeflänge 
anzubringen ‚ um dadurch das Waſſer mit den 
Saͤtzen auszugießen. Das Kreutz liegt mit feinen 
Wellenzapfen auf feinem fager, und wird durch. 
den Goͤpel in Bewegung gebracht. Man fehe 
den Art. Areug, Theil 49. ©. 11. und Goͤ⸗ 
pel, Theil 19. S. 258. und Theil 55. ©. 278 

mit den dazu gehörigen Figuren, 

Liegendes. halbes Kreutz, ift im Bergbaue eine 
an einem WBaffergöpel liegende Welle, die bau 
dient, das Kunftgeftänge in einer. Treibefunft zu⸗ 
fammen zu hängen. Sie hat zwey Arme auf 
ihrer Stirn, welche ein halbes Kreuß bilden. 
Durch den einen aufrehten Arm wird eine 28 

bis 30 Zuß lange Korbſtange, bie an der Welle : 

des Korbes mit einem Ende befefliget ift, durchs 
geſteckt, und an den andern horizontal liegenden 

. Am hänge man das Schachrgeflänge an, das 
wie das Seldgeflänge duch Schlöffer mit einan- 
der verbunden wird. Das übrige ſehe man 
an den beym vorfiehenden Urt. angegeben Orten. 


Kiegender Meiler, f. Meilen, 
Kiegendes Rad, & Rad. 
Kiegende Schwinge, |. Schwinge 
8% 3 | Lie⸗ ur 
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6 EBegenbes Zteiarıt. Eieger. 
üegendes Scrigrao, !. Sceigrao. 
Legeader Iwilng, Aricling 

ade,/ das, iſt m em Dersbaue Sie untere 


des Art.) 
Litgenis, fü heißt im Sram. du Seien, auf 
Eos 2.Aridrer Gelsier, 


Kieger, (der) us — gs, im Fler. Die — ge, 
toert auẽt eine Perſen eve Tag, mddes le 
ger. Je einer erwas beſocberen Bedenenug wird 
es iadeñen in wacfichenten Füllen eenemmen - 

1) Sieger, wird in der Handlung ein frem 
ber Kaufmannsdiener genaunt, welcher fh be 
Hastig an einem Orte aufkält, um bafelbi vie 
Handlung keines Primsisals, —— m 0 
faufe ver bafeltfi fallenden Warzen, eder ven 
Verlauf der ihm zugeſendeten Waaren ;u Eeier- 
sen. a Anfehung des letzteren Punctes werten 
fie aber gewoͤhnlich nur in fo fern in einer Exakt 
geduldet, ale fie Warren zum Verkaufe bringen, 
weiche ter einheimiſche Kaufmann nicht fo 
lich als fie verfchreiben und einführen fann. Zus 
ern wird ein feier auch «in Gaſt genunnt. 

©. Thal 16. ©, 40 

2) Kieger wird F ven Zuchbereitern and) 
bie auf dem Tuche liegende Klinge der großen 
Tuchſchere genannt, mir welcher die Tuͤcher ge 
fhoren worden. Hiervon im Ari, Tuchberei⸗ 
ter das uͤbrige. 
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Sieger 647 


3) Im Niederfähfifhen nenne man auch 


ein Schiff, welches dazu beſtimmt iſt, daß es 


an einem Orte ſtille liegen ſoll, einen Lieger, 
oder Ligger. 

4) In der Schiffsbaukunſt gibt es noch 
verſchiedene Hoͤlzer, die den Nahmen Kieger, 
auch Bauchſtuͤcke, Wrangen, Llurhoͤlzer fuͤhren. 


Ueberhaupt genommen ſind ſie ein wenig hohl, fo 


daß ihre beyden Enden einen fehr ftumpfen Win⸗ 
fel im Flach, oder dem flachen Schiffsboden in 
der Mitte des Schiffes, einen etwas weniger 
flumpfen Winkel bey den frummen Bauchftüden, 
einen noch weniger ſtumpfen Winkel bey den 
eingezogenen Baudhflücen, die man auch Twillen 
und Gabelhölzer 'nennt,. bilden. Der längfte fie: 
ger, deffen Enden den flumpfiten Winkel mas 


hen, wird der Sieger des Hauptipants genannt. - 
Er liegt in der Gegend der Mitte. Die Sieger 
zroifchen diefem und den beyden Steven werden. 


immer fürzer, und der Winfel, den ihre Enden 
nit einander machen, wird immer fpißiger, oder 
wie Die Schiffbauer fagen, ziehen immer mehr 
und mehr ein, je weiter fie fich vom tieger des 
Hauptipants entfernen, Daher nennt man die 
nächften bey dem fleger des Hauptipants flache 
CLieger, die noch weiter entfernten eingezogene 
Fieger, und emblich die am weiteften entfernten 
nahe bey den beyden Steven, Piceckſtuͤcke, Twillen, 
Babelhölzer, Sie ſtehen alle auf dem Kiel, oder 
auf dem innern Gegenfiel; denn man legt vorne, 
und 'befonders Hinten, mehrere Slemphzoͤlzer auf 
den Kiel, um volles Holz zu haben, melches bie 
allzu ſtarke Einziehung der Pieckſtuͤcken nad) un: 


ten zu vermindert. Die fitger werden auf den 


Stäfen, auf welchen fie auftreten , mit zwey 
ſtarken Bolzen befeſtiget. 


4 Die 
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648 £ieger. 


Die Sieger im Mirtelfpant machen die Schiff⸗ 
bauer gemöhnlicd, fo lang, als vie halbe Weite 
Des ES hiffe, bismeilen 6 — 8 Zoll weniger. Ein 
47 Fuß 6 Zoß weites Schiff würde demnach 
Den Near im Hauptipant 23 Fuß 9 308 lans 
baben. Diefe Regel gilt für ale Schiffe, Eid in 
Freaattea von 223 bis 28 Kanonen nummt man 
die Hälfte und zwey Fuͤnftel der halten Weite 
jur tange des Liegers im Mittelſpant. Ber Ja 
ten von ı2 bis 16 Kanonen zwey Fünftel ber 
Weite. 


Die Bust, weiche die Schiffdaner dieſen 
dieatt erden, ii ſehr verſchieden; einige machen 
fe ſebr ſdorf, andere flach und oft mact e 
en euer Et:ffornrer bald fach bald Ihart, je 
rsdöxn Me Uminde ferdern. Dach geden 
ce em Var 12 mel 20 Fur, als er cuc: 
ibersemenen ef lens Andere nebmen Die 
veartst ım Mina ı Ext, ds ver Se 
te Fmge nome nnı meer: zur mu 
semte rıdiem me Seserbax oh mer Schfe no 
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’ giegekunde. Elegetag. 649 


Zoll; und faͤr Jachten von 16 bis 22 Kanonen 
12 Zoll: *) 


" Außer Dielen liegern gie r. im Schiffbaue 

noch andere Hoͤlzer, die auch mit dem Nahmen 
lieger belegt werden, 3. B. Sieger der. Katſporen, 
fieger des Spiegelfpants, und fieger, das. Kol 
ſchwin und den Kiel zu verbolgen; da man die Se. 
ftalt und eigentliche Beſtimmung derſelben inbef- 
fen nicht gue deutlich machen fann ‚ ohne die an 
deren Hölzer, wozu fie gehören, mit zu befchrei- 
ben, und biefes im vorhergehenden unter Kats 
fporen und Koljchwin nicht gefchehen ift: fo wird 
es am beften feyn, bie nähere Beſchreibung der: 
felben bis zum Artikel Schiff zu verfparen. 


Kiegeftunde,, heißt bey ben Bergwerksarbeitern 
diejenige Zeit, in welcher die Bergleute ſtille lie⸗ 
gen und ausruhen. Dieſes Ruhen nennen die 
Bergleute auch aufſetzen, und ſagen deshalb auch 
die Aufſetzſtunde. | 


Kiegerag, (der) im gemeinen Sehen diejenigen 
Tage, da jemand an einem Orte ftille lieget, 
d. i. ſich auf der Reiſe an einem Orte aufhaͤlt. 
In engerer Bedeutung ſind in den Seeſtaͤdten 
diejenigen Tage Liegetage, welche ein Schiffer 
vor der Ein: und Ausladung unentgeldlich ſtille 
liegen muß. Mach deren Verlauf kann ex Liege⸗ 
geld verlangen. 


Bey den Befrachtungen werden daher ge⸗ 
wiſſe Legetage beſtimmt, die eigentlich zum la⸗ 
‚den und loͤſchen angewendet werden ſollen. Sie 
nehmen von dem Tage ihren Anfang, ‚wo de 
| 85 Schif— 
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659 Liegetag. 


Schiffer ſeinem Befrachter angezeigt, daß er im 
Stande iſt, ſeine Ladung einzunehmen, und 
werden gezählt bis auf den Tag, wo der Schif 
fer völlig fertig, und:abgefertigt worden ift. Die 
übrig gebliebenen Tage fangen von dem Tage an 
zu laufen, wo der Schiffer an dem Entladung% 
- orte dem Empfänger der Ladung anzeigt, daß e 
zum $öfchen bereit liegt, Wenn Die .fiegetage 
aber ablaufen, ehe das Schiff fertig iſt, fo iſt 
der Schiffer berechtigte, und. zum Dlußen ber 
Reeder verbunden, gegen den Aufenthalt zu pre 
teftiren, und hierauf muß ihm, . für jeden über 
fhießenden Tag, die bey der Befrachtung fefige 
feste Vergütung bezahlt werden. Diefe pflegt 
man nach der Größe des Schiffs zu bedingen, 
da befannter maßen ein großes Schiff in alen 
Stüden mehr zu unterhalten Fofter, als ein let 
nes. Es Fönnen auch zum faden gewiſſe befom 
dere Tage, fo auch zum Söfchen ausgemacht wer 
den, welche fodann in ihrem Ablaufe feine Ber 
bindung mit einander haben; doch fcheine es für 
den Befrachter mehrentheils vortheilhafter zu ſeyn, 
wenn die Siegetage überhaupt bedungen werden, 
weil er fodann ben dem faden etwas geminnt, 
was ihm beym $öfchen wieder zu gute kommt, 


Da aber die Verhinderungen bey bem fa 
ben over töfchen aus verfchiedenen . Weranlaflun 
‚gen entfliehen fünnen, fo iſt ein Unkxerſchied zu 
machen, ob fie dem Befrachter oder dem Schif⸗ 
fer zur Saft fallen fetten. Denn im erftexen Falle 
muß erfterer dafuͤr buͤßen, tm andern aber ift der 
Pefrachter freh, und der aden ift für bad 
Schiff. Der Befrachter ift folglich allein 
dig zur Schadloshaltung, wenn er Die: 
ladung nicht zu rechter Zeit an Bord ſchi 
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ober daß fie nicht gehdrig vom Schiffe abgehohlt 
wird. In allen andern Källen, fie mögen durch 
fchlechtes Wetter, widrigen Wind, fchnell ein: 
tretenen Froft, ober durch -Aufierlihe Gewalt, - 
als Aufbringung, obrigkeitlichen Befchlag, ſchwere 
lecken 20.‘ ıc. entſtehen, ift dee Schaden für das 
Schiff, und der Befrachter iſt zu nichts verbun⸗ 
den. Obgleich aber einem Schiffe felbft Nach⸗ 
theil aus der Verzögerung des Schiffers zumächft, _ 
ſo kann gleichwohl auch der Beftachter, wenn 
det Schiffer ohne erhebliche Hinderniſſe liegen 
* bleibt, proteſtiren laſſen, und wenn er 'ermeifen 
fann, daß ihm dadurch Kürze gefcheben, eine 
Vergütung fordem. . | 


Gelehrte Bepträge zu den Braunſchweigiſchen An⸗ 
zeigen. saftes Stuͤck 1783. ©. 439 — 440. Zu 


.Liegnitz, ein Königl. Preuß. Fuͤrſtenthum in 
Nieder⸗-Schleſien, welches gegen. Morgen an die 
Fuͤrſtenthuͤmer Breslau und YBohlau, gegen Mit- 
tag an die Fuͤrſtenthuͤmer Sauer und Schweid⸗ 
niß, ‚gegen Abend an das Fuͤrſtenthum "Sauer, 
und gegen Mitternadht an die Fuͤrſtenthuͤmer 
Slogau und Wohlau grängt. 


Sn älteren Zeiten hatte diefes Fuͤrſtenthum 
feine eigenen Kürften, die zugleich Brieg und 
Mohlau mit befaken.- Im Fahr 1537 machten 
Diefe mie dem Churfuͤrſten Joachim II zu. - 
Brandenburg eine Erbverbrüberung, die von bey- 
den. Seiten mit einem Eide beſchworen würde. 
Als fih 1675 bey dem Tode des letzten Her: 
zogs Georg Wilhelm aber der Succeſſions 
Tall ereignete, 309 der Kaiſer Leopold alle drey 
Sürftenthämer ein, bis nah Kaifer Karl des 
VI, Tode der König Friedrich U.) mie gemaff: 

neter 


al 





























n Te TER FH il En iii 

—156 
f HAMA Il ul h 
| AH hu I 






sel 
till Ei 


RT 


2. £iegniß, 000063 


Ben, grabwig re. ꝛc., von denen indeſſen unter ih» 
vem Buchftaben gehandelt werden muß, 


. Kiegnig, eine Immediat⸗ und Hauptflabt bes 
Kürftenchums gleiches Nahmens, liegt beynahe 
mitten in Diederfölefien, unter 38° 45’ der 
fänge, sı" 13° der Breite, in einer fchönen ebes 
nen Gegend, an dem Zufammenfluffe der Kaß: 
bad) und des Schwarzmwaffers, und ift 2 Mei: 
len von Sauer, 7 von Glogau, und 8 Meilen 
von Breslau entfernt. Sie ift mit einer Mauer 
umgeben und hat 4Thore; die Waͤlle und Graͤ⸗ 
ben aber find in Gärten verwandelt worden. Die 
Stadt hat fehr meitlaufige Vorftädte, worin ver: 
ſchiedene anfehnliche Vorwerke find, !wo mehren: . 
theils Kräuter : und Gruͤnzeughaͤndler wohnen, 
und wovon eine jede Vorſtadt ihre befondere Ges 
richte hat. Nings um bie Stade find 2 und 3. 
fache Alleen von Linden, Maufbeer : und Kaſta⸗ 
nienbäumen, ‚welche die fehöne Sage noch ange 
. nehmer machen. 


In der Stade find folgende bemerfenswer: 
the Gebäude und Anflalten: Die evangel, Kirche 
zu St. Peter und Paul in dee Oberſtadt hat 
eine anfehnliche Bibliothek, 3 Prediger, und be. 
fißt außer anderen Einfünften einen anfehnlichen 
Wald. — Die evangel, Kirche zu Un. lieb. 
Frauen in der Niederſtadt ift ein fihönes Ge: 
“ bäude, hat eınen merkwuͤrdigen hohen Altar und 
3 Prediger. — Die Farholifche Stiftskirche : zu 
St. Johann. — Die Kirche zum heiligen Kreutz 
und das dabey befindliche Benedictiner s Nonnen; 
kloſter. Das Klofter befißt anfehnliche Landguͤter, 
bat einen Prodfl, eine Aebtiffinn, und im Jahre 
1796. 17 Nonen. — Die kathol. Kuratial: Ka: 
pelle zum heil. Johann von Nepomuk, hat ae 

. a: a: 
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chen Vertheilung auf jeden kommt, 2 bie ax 
ſor. Nah einem Durchfchhitte werden jährlich 
unter bie erſte Klaſſe von Armen 1200 Rthlr. 
und unter die leßtern 250 Rthlt. vertheilt, und - 
außerdem werden unter die aͤrmſten noch jeden 
Winter 100 Schock Heifig ausgerheil. — Das 
geiftliche Kollektur-Amt befißt einige Kapitalien, 
die für Geiftliche und Schullehrer, und auch für 
Arme angewendet werden, — Das Znauerfche 
Legat von 850 Rthlr. Kapital für Arme — 
Das Radingerifhe von 400 Rthlr. für Arme — 
Die von Schweinfchenfchen Legate von 2100 Rthlr. 
für arme Schäler und für Schullehrer und Geiſt⸗ 
fihe. — Das Rookeſche von 3300 Rthlr. für 
Wittwen. — Das Aarnwolffge von 1200 Rthlr. 
für das Sazareth, fo. wie verfchiedene andere — . . 
" Kür arme Studirende find insbefondere noch fol 
gende Stipendien hier: 1) Das Stadtſtipen⸗ 
dium erhalten 3 Studirende auf 3 Jahr, jeder 
jäprlih 40 Rthle. — 2) Das Aliſcherſche erhal» 
ten 2, jährli 62 Rthlr. 16 Gr., der Fond ift 
- 2666 Rthlr. 16 Gr. — 3) Das Kichhornfche 
. von 6490 Rthle, Kapital erhalten 8 Studirende, 
jeder jährlih 33 Rthlr. 8 Gr. auf_3 Jahr. — 
4) Aus einer Privat : Stiftung erhält jährlich 
ein die Univerſitaͤt beziehender ao Rtihlr. Reis 
fegeld. 
\ \ 

Auf dem Hiefigen Schloffe hat das Känigl. 
- Domainen: Amt Siegniß feinen Sitz, welches mit - 
dem Amte GroßsBaudis Einen Juſtitiarius hat; 
auch ift in der Stadt der Siß des erften ffeuer: 
räthlichen Departements, eines Königl. Forſt⸗ 
‚amts, eines Accife s und Zollamts, und eines 
Poſtamts. | 


e 


—2 — —— 


rꝛaue Militär, 2044 — Die Comumtton derfe⸗- 
ker keimb 1797 in 5730: Chr. Wagen, 
243:7: Ct. Nıda, 62 Shi See, Tıcı 
an. Dal; , 37.3 Schr. Ermmammeinichent, 
242 <Zii4 Amtes, 15313 Sqyweine, 4733 
uud, und 55335 Kälber. Bur wurde cunfjı= 
mis: 5:76 Achtel, und an Zelle verarbeitete 
mich kisz Sun 22 Tim. 

Die 


. Die Nahrungszweige bee Einwohner find 
folgende: 1) Ader: und Kraͤuterbau. Der 
Boden um die Stadt herum iſt fehe: fruchtbar, 
und % Meile weit um biefelbe wird, eine große 
Menge Gruͤnzeug von den Vorfpädren und fo ge⸗ 
nannten Kräutern gebaut, und in die umliegenden 
Städte, meift aber in die Gebirgsgegenden ver: 
- führt. Es iſt in, ganz Schlefien und ſelbſt in 
Sachſen und Suͤdpreußen beliebt, und ber jaͤhr⸗ 
liche Abſatz dieſer Sartengewächfe foll über 100,000 
- Mehle. betragen. 1 Scheffel Ausfaat folcher gu: 
ter Rräuteräder wird mit 200 bis 240 Rthlr. 
bezahlt, und für 8 bis 10 Rthlr. verpachtet. 2) 
Brauerey; 366 Häufer find dazu berechtigt und 
. das Bier wird gelobt. — 3) Handel; dazu find 
61 Gerechtigkeiten hier ; überhaupt hatte die 
Stadt im Jahre 1787. ı Großiſter, 62 Kraͤ⸗ 
mer, 39 Baͤudler, 12 Garnhaͤndler und ı Buchs 
händler. Woͤchentlich iſt Hier ein Garnmarkt, 
1Getreidemarkt, 2 Wochenmärkee, und jährlich 
4 Jahr-, 2 Vieh: und 2 Mollmärkte. — 4) 
Eine anſehnliche Baummollen : und Zi5: Manu⸗ 
factue arbeitete im Jahr 1787. mit 26 — 28. 
Stühlen, verfertigte auch einige wollene a⸗ 
ren, und ſetzte taͤßlich 140 — 150 Menſqhen 
in Thaͤtigkeit. Noch war bier 1 leder⸗, ı Par⸗ 
chent⸗, 1 Spitzen-Fabrik, ı Wachsbleiche, 1 
Rauch⸗- und Schnupftabade : Sabrife,. und. ı 
“ Berlinerblaufarben :, Sabrif. *) — 5) "An 
verſchiedenen Gewerben waren im Sahre 1787 
. bier: “ 
48 Branntweinbrenner, 44 Schneider, 37 Schuh⸗ 
macher, 32 Kleifher, ‚24 Kürfchner, 22 Leinweder, 
°) Bon einer hier befindlichen Manufactur von forifchen 


Seidenpflangs Waaren wird im Artifel Schwalbenwurz 
weitere Nachricht gegeben werden. 


Dectcchuol. fine. Lxxvu.ch . Te. ar Baͤ⸗ | 
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21 Bider, 18 Tuchmacher, 14 Töpfer, 12 Befamez, 
tirer, ı2 Tiſchler, 17 Schmiede, 10 Riemer, 10 Sei⸗ 
ler, 10 ar Seifenſieder, 5 Dörber, 5 
Sattler 5 Exärfemacher ‚7 —ã— — 
——— — Perüdenmaker, ——ú— 6 
Barbier, 6 Dredäler, 6 Etrumpitrifer, s Trauer, 
5 Zimmerleute, s Zinngießer, 4Pudbinder, Kamm: 
madyer, 4 Siempner, 4 Kordnaner, 4 MRahier, 4 
Maurer, y Radler, 4 Rate» und Eiclmadıer, 4 
ieher, 4 Mein s und Zirraärıs 
— 3 Glafer, 3 ae 
Sncotnader, „3, Kocbına 







acer, 2 So 
ſchmiede, 23  Gärtter, 2 Benigfüsie, 2 Ieframcas 

ten: Mader, 2 Kupferfehmiet e, 2 Müller, 2 Meſer⸗ 
fhmiede, 2 Söleiker, 2 Errampfwirfer, 2 Zırfels 
ſchmiede, ı Buhdruder, ı Burkenbinter, ı Karben 
druder, ı Körber, ı Kuntpieier, ı Sei , 
1 Oehlſchlaͤ eh s and Gelbgießer, ı Scharti⸗ 
ribier, I Seide eder, ı —— 1Eteia⸗ 
—— 1 x Behſchnei⸗ 


253 
der, 1 ——— anb ı Zichrifreider 


a ee rc 8 
Freyhauslerſtelen mit 60 Einwohnern, welche 

Dennemarf genannt werben, unter das Koͤnigl. 
Amt gehören und zum platten Lande gerechnet 
2” chen fo däß Hofpital- Borwerf, Die 3 
. orwerfe, Dicside genannt, und 8 Fäufer, bie 
. Inte das Stift Leubus gehören und Derupukh 
“ Werfen. Außerdem waren im Jahr 1788 im ber 
Jenergefe, einer Borflabt vom tieguik, 48 Fener⸗ 
fielen, Vorwerke, Sregekrer und ürmairme, 
bie zu dem platten Sande gerechnet werben. 


<epearaphiih. Statifiich : Seographifes Wörtets 
bad) der fämmtli Deechiſchen 
Tdeil. Dale, —* 1799. — 


I. €. Fabris neues geograph. Ragızim. Dale 
Baifenhaus 1785. 8. L ©. 324 LE. 20. 
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.. 3. £legniger Kreis. 659 
F. €. Franz, Einleitung in die Handlungs-Crds _ 
| Leipreibung, Frankfurt, Varrentrapp 1789. I. 
259. u 


Zimmermanns Beytraͤge zur eſchreibung von 
Shiefien. VIII. Band, Brieg, Tramp. 1787. 8. 
0 5. . 


Schiefifhe Provinzial: Blätter. 1736. X. ©. 362. 
3. Kiegnigee ober Liegnitziſcher Kreis, ein 
Iandrächlicher Kreis im genannten Fuͤrſtenthume 
fiegniß. Er gränzt gegen Morgen an die Sür- 
ſtenthuͤmer Breslau und Wohlau, gegen Mittag 
an das Fuͤrſtenthum Schweidnitz, gegen Abend 
an den Sauerfchen und Golpberg.: .Hainauifchen 
Kreis, gegen “Mitternacht an den Lübenfhen | 
Kreis, und. enthält. 10 AMeiſen. Der Kreis 
hat einen’ guten Öetreideboden (den Parchwitzer 
. Diftriet ausgenommen), worin vorzüglih Mo: 
—cken und Gerſte gebaut wird; an einigen menis 
gen Drten ift er etwas befler, und man baut. 
mehr Weißen; aud) gibt es Gegenden mit fan: 
digem Boden, Die Oetreidearten, welche im 
 Keeife erzeugt werben, find? Werben, Rocken, 
- Gerfle,  Haber, Erbfen und Wicken; auc) ge⸗ 
winne man viel Flache und der Kartoffelbau ift 
ftarf. Der Kreis hat niche nur. hinlängliches 
Getreide, fondern kann auch noch etwas aus⸗ 
. wärts, vorzuͤglich ins Gebirge, verſchicken. Heu 
- gewinnt man jährlich 4329 Fuder. - Obfibäume 
. waren biee im Jahr 1787. 16,963. Stüd, 
Maufbeerbäume 8409 Stuͤck. Berge bat der 
Kreis nicht, fondern nur einige Hügel. iind An⸗ 
höhen, und außer gewöhnlichen Steinbruͤchen ift 
von Mineralien nichts da; etwas Mergel und 
Torf aber ift zu finden on 
Die Zlöffe, welche den Kreis bemwäffern, 
find die Dder, die Kabbach das Schwarzwaſſer, 
t 2 der 
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der feifebach , die wuͤthende Meiffe und die ei: 


denlaache; Geen und Teiche gibt es auch hier, 
aber bey dem allen ift Fein Ueberfluß an Kifchen, 
indem .die Fluͤſſe nächte filchreidh find. — Das 
Hol, iR auh im Kreiſe nicht uͤberfluͤſſig, und 
muß oft 3— 5 Meilen meit hergehohlt werden, 
fo daß die Klafter 3 bis 4 Neble. zu flchen 
komme. — Die Viehhucht ift nicht fehr anfehns 
lich, da es bielen Orten an Heufutter fehlt. Die 
Pferde und: Kühe find mehrentheils vom mitt 
len Schlage; im Jahr 1787. war der Vieh 
fand 2789 Pferde, 408 Tüllen, 1246 Ochſen, 


: 2532 Kübe, 3369 Stuͤck Jungvieh, 1493 Schwei⸗ 


ne, 66,131 Schaafe, und 816 Bienenſtoͤcke. 


Im Kreiſe find 2 Stäbte, (Liegnitz und 
Parchwitz) 3 Koͤnigl. Aemter (Liegnitz, Parch⸗ 
witz und Baudis), I Feldkloſter und 118 Doͤr⸗ 
fer, worin 34 evangd. und 4 kathol. Kirchen 
find. Im Jahre 1787. waren anf bem Sande 
zo adiihe Wohnhaͤuſer, 4 Officiauten⸗ Woh⸗ 


. nungen, 114 Vorwerke, 24 Beanerchen und 





4. £iegniger Waſſer. 661 
In Juſtiz-Sachen gehört der Kreis, unter 
die Oberamts⸗Regierung zu Glogau, in Same 


- zal: Sachen unter die Kriegs: und Domainen: 
‚ Kammer eben dafelbft, und bat 1 -Sandrarh, 2 


Kreis: Deputirte, 1 Steuereinnehmer und ı Kreis: 


Phyſikus. In Anfehung dee: Steuer gehder er 
zu der erften Klaffe, bey der landſchaft il er 
mit den Fuͤrſtenthuͤmern fiegniß und Wohlau 
verbunden, und gehöre zum Kanton des Infan: 
terie⸗Regiments No. 29. : | Ä 


Topographifches Wörterbuch der fämmtlihen Preu⸗ 


Bifhen Staaten. zter Theil. Halle 1999. ©. 54. 
Sabri’s geograph; Magazin, Vter Heft, ©. 3. 


. Kiegniger Waffer, if ein feit 1706. bekann⸗ 
tes warmes Bad bey fiegnig, auf dem Sand: 
. gute Gruͤnenthal des Kaiſerl. feib: Medicus D. 
Hoberg, an der Glogauiſchen Gaſſe gegen Mit⸗ 
ternacht gelegen, unweit des ſogenannten Toͤpfer⸗ 
berges. Da man vor 70 oder 80 Jahren eine 
Quelle zum Branntweinbrennen ſuchte, hat man 
dieſe gewaͤhlt, weil ſie ſtets rauchte. Eben die⸗ 


ſes machte den Beſitzer aufmerkſam. Er ſchickte 


an andere Aerzte, und beſonders an D. Suͤ⸗ 


ßenbach in Hirfchberg etwas von diefem Waſ⸗ 


fer. Diefer verficherte, daß das Siegniger ABal- 
fer dem Hirſchberger nicht nur gleichfomme, fon: 


dern ‚auch demfelben weit überlegen fen, wenn 


es nur zu einer folhen Wärme, wie das Hirſch⸗ 


berger Bad gebracht werden könne. Auf Sc: 
ßenbachs und anderer Aerzte Anrarhen hat D. 
Hoberg angefangen, das: Bad zu bauen, und . 
weil die Quelle an fich felbft nur fommerlau iſt, 


verfchiedene Mafchinen . verfertigen laſſen, daß 
e8 bequem gemärmt und durch Füpferne ‚Möhren 
ins Bad geleitet werden Fand. — Das Waſſer 


Tr 3 an 


⸗ 


[1 


AAN 4. Gerz eher. 


ar “6 (5% Sort een ner eemas (lan 
mi ..zeanen Gesund, zu km Sem Dümeier 
ftrete tem und (ouerageen Wermir. Ten ;c 
nauer Inıerfuhung kr um Fiemeinm, ſchwa 
zen wars mie (Halvefuzuner , Ensserrtt, rs 
seh, Sırcaol, Eqweiel, und 5 
Bere Mineralien darin eefwmunum, s alle fie 
eiſenhaltig und fa'neterrdr gegensem, ;umabl, 3 
man aud) in ber Üerfaifung Des Eiambes u 
Eiſenſafran, bey dem Abtamırem aber eme ‚us 
erde befimmen. Bisher Geben Wi Yen ız 
viele Derionen mir Nutzen beiizmr, ment ıE 
Die Zımmer für die Badegalle ferris wien; vs 
obgleich der Bau des Bares mufzig fertzeit 
wird, fo doͤrfte ee doch noch fe bein miche gap 
dizt werden. Indeſſen Bat mam ſcher je vie 
Bewerte, dah Das Bad Gichtſchmerzen, St 
weh, Wlienerreifen, Derfiopfung, WRilsbei 
Den nnn oifene Schaͤden gaͤnzlich geheilt oder me 
nigftens genufnere har. — Es führt deu Wiib 
men ders Hedwig: Bades, und Das vieileicht vos 
ber Kiurlle, die 40 — so Schritte davon lieg, 
febe klares und fühes Waſſer giöt, und uam des 
Zeiten des heil. Hedmigs den Tlabmen. Hk 
wigsbrunnen führen fol. In der Klofter: Sanr 
ley findee man Beweiſe, daß vor einigen Jahe 
kunderren hier en Gefundbrunnen geweien; «b 
ee aber eben bie warme Quelle geweien, kam 
man nicht fagen. 


Syſtematiſche Werchreibung aller Gefundbrumnen z. 
ader der hefannten Eänder, vorzäglih Deuiſd⸗ 


landet, dena und Leipzig bey Gabler 1798. ©. 
40) — Irı. 


4. 9. Mhhn, Reſchreibung der Geſundbrunnen 
und a ende: gr. 8. Breslau bey 
Kern 170,7, 409 — 412. | 


| 
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Liehnſcheibe. Lienen. 663 


J. 8. Zaͤckert, foftematifche Befchreibung aller Ges 
ne und über Deutſchlands. gr. 8. 
nigsb. ı 


Neuer eu x ET Deffnung. ©. 138 — 140% 
‘ Boffmann. Fr. r. ©. P, Rückert de. fonte Lieg- 
nieenfi. Hal, 1729. 


Liehnſcheibe, eine eiſerne Scheibe mit einem 
Loche, die vorne an der Achſe zwiſchen dem En⸗ 
de des Rades und der Vorſteckliehne angemacht 
wird, woran das dritte Pferd, wenn man drey⸗ 
fpännig fährt, auf der Wildbahn zieht. 


Lien, ift ein franzoͤſ. Wort, das eigentlich Band 
heißt, und im Plur. die Ketten der Gefangenen 
bedeutet. In älteren Werfen der Technologie 
und Baukunſt kommt es hier und da vor, und 
bezeichnet ein Querholz, was das. Zimmermerf 
zufammen hält, wofür man im Deutſchen auch 

- Band und Bänder. fagt. Dann bedeuter es auch 
bie Stüßen eines Krans oder anderen Gerüftes; 
fo wie auch ein. eifernes Band bey den Zimmer: 
leuten, Wagnern ze. ıc. Im Sateinifchen heißt 
lien die Milz 


Kiene oder Lienen, (die).eine in einigen Gegen: 
den Äbliche Benennung der Waldrebe, Clematis 
Vitalba und recta Linn. ©. unten Waldrebe. 


Kienen, ein Königl. Preuf. Amt und Kicchfpiel 


in der Grafichaft Tecklenburg, das in. eine , 


fruchtbaren Gegend an der Osnabruͤckſchen Graͤnze 
liege, und gute Nahrung, vorzüglich mit fein: 
wand treibt. Es gehören dazu 9 Bauerſchaften, 
worunter das Pfarrdorf gleiches Nahmens ifl. 
Im ganzen Kicchfpiele waren im Jahr :1787- 
"565 Häufer und 3178 Einwohner. Sa den 6 
Jahren von 1781. bis 1787. find im Durchſchnitte 
33% gefterben, fo daß alſo überhaupt der 37ſte 

Tt 4 Nen N. 


664 Liendfe. Lienz. 


Menſch ſtirbt. Man baue in biefem Amte vid 
Hanf, und gräbt Torf. 


Des Schulweſens in den zu dieſer Inſpet⸗ 
ion fienen gehörigen Dorfihaften iſt kuͤrzlich 
von dem Herrn Ober Kirchenrath Sad, auf 
Meranlaffung eines von dem Herrn Aefpecier 
Snerlage aus fienen einaejandten Berichtes, 
ſehr ruͤhmlich erwähnt. Men |. Jahrbuͤcher ber 
Preußiſchen Monarchie. November 1799. ©. 
288 — 92. 


Lienoͤſe, aus dem fat. lienofus, |. milsfächtig. 


Lienteria, f. den gren Theil dee Encnflopärie, ©. 
53. im Art. Durchlauf. Was dort etwa noch 
hinzu acjegr merden müßte, wird im Arı. Ma⸗ 
genruhr vorfommen. 


Lienz, aub Lücnz, ter. Loncium, eine alte Her⸗ 
ing!. Defireichiiche herunter ackommene Stadt mit 
einer Clauſe und feſſem Poſe ım Puſfterthalc am 
Kine Drau oder Dram ın Tyrol, da mo id 
die Jiri eder Mol ın De Dran ergießt. Sie 
gehdet neh Tunach, Heimfels x. x. dem Stifte 
zu Hall an dem Inn, und es führt von ihr eine 
Fırınc Herriſchaft den Mahmen. Im Jahre 1798 
ws Me Dinrahe aanı obaebrannt. Vorder war 
dieſes Stadetchen ziemid am gebam. — Was 
die Segend um Lienz bexifft, je ſagt ein Rei: 
ſender danon: 


Mar Fanr ha Peme angenehmere Gebirgslage 
roter alt Dice Lagc um Sen, ik. amd Die ziem⸗ 
Tr 9° ochaurer Sauier Deree memimatner Srädr 
um mn: Dem unmch Danon aın eine Annöhe aste: 
nr alten Sinti. ın emem aerämıger. aatı 
edenen Thale. mem Die Felder und Auer ar Du 
au, edert: ar: Ar atmennienr, , ‚mt weichet Dar zwer 

"ir. enter wird hr der Samt he 
so. 
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fonders wenn man aus den düfteren Gebirgen des 
nöllihales herkommt, ein ſehr romanhaftes Un 
ehn. 


| Suͤdweſtlich von fien; erheben ſich die fehr 
fleilen Kalfgebirgsalpen des Rauchkofels und ruͤck⸗ 
wärts die Seflachthaler und Luggauer Alpen, et 
was weiter bin der fo genannte Schlofberg, das 
Schlottenthor, die Oberiienger, die Marenwal 
ber, die Gruͤn⸗ Kerfchbaumer » und Zochalpen. 
Diefe und noch andere fchließen das Thal, morin 
lienz liegt, faft von allen Seiten ein, fo daß es 
bepnahe ein Gebirgsfefiel wird. Auf der Fe 
renwalder Alpe wird man durch einen prächtigen . 
Waſſerfall überrafcht, der aus einem Alpenbache 
entſteht, über fchroffe Zelfen in einen Felſenkeſ⸗ 
fel, den er ſich ſelbſt gegraben hat, herunter⸗ 
ſtuͤrzt, und ſich an der Vorderwand des Keſſels 
zerſtaͤubt. — Bon dem Gipfel der Marenwalder 
Alpe, welche eine der hoͤchſten in diefer Gegend 
ift, und das Gebiech des Ersfliftes Salzburg 
von Tyrol ſcheidet, eröffnet fi rund herum eine 
fhaudervolle Ausfiht. Tief unten, mie in einem 
unerreichbaren Abgrunde erſcheint das Puſter⸗ 
und Drauthal, und lienz in Miniatur. Rund 
herum ſchroffe, weit uͤber die Wolken ragende 
Felſengipfel mit tief eingeſchnittenen Thaͤlern zwi⸗ 
ſchen ihnen. Etwas entfernter hin erblickt man 
die mit ewigem Schnee bedeckten Berge in Ty⸗ 
rol, die Eisfelder bey Kals und den unuͤberſteig⸗ 
lichen Großglockher, der über alle übrigen Ge 
birge zur Hälfte hervor ragt, und Bier feine bey⸗ 
den Gipfel am beften Iegen it über: Ge⸗ 
t 5 wit⸗ 
*) Botanifhe Reiſen nach einigen ‚Oöetärnueiiäen | 


J benachbarten Alpen, von Joſeph Reiner 
ermund von Pohenwarthb. idteaſu⸗ 1792. 


% 
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wittet und Wolken hertſche und nur in den 
.Gefleften Sommertagen fein Haupt entbloßt das 
ſonſt ewiger Nebel verhält. 
J Lieouchieou⸗ ‚ober Lieou⸗ Kieou Inſeln 
unten Liquejo⸗Inſeln. 
Re Kier, ober Lire, lat. Lyra, e ein: fefies Städt 
„hen in dem fonftigen Herzogthume Brabant, an 
. ber Netha, in dem fahde von Ardel im Anwen 
penſchen Zuttiers Der Viehmarkt daſelbſt war 
‚rin ben Lorigen Zeiten von ſolcher Wichtigkeit, 
-. daß zumeilen in einem Tage einige Taufend Od | 
ſen verkauft wurden. . 


| 2. Eier Ä fiebe Reer, Teil &. ber Gacpopäie 
3. * Das, des — es, im Plur, die Liere, fe 
wird eine Mauer um den Herd in den Salzko⸗ 
then genannt. Eigentlih find es brey, und die 
ate iſt die Ofenmauer ſelbſt. Die vordere/ wo 
die Herdthuͤr iſt, heißt das Foͤrderlier, nach Ade⸗ 
lung' das Vorderlier, die übrigen beyden bie. 
Seitenliere. Dieſes Wort ſtammet wahrſcheinlich 
von dem Riederſ. Acer, bie Backe, Wange ab.. 
Liera, ſ. Lira. 
Lierbaum, auch Liertbaum, eine in einigen Ge⸗ 
genden uͤbliche Benennung des ferchenbaums, Pi- 
nus Larix L. f. Theil 65. ©. 2. und wei 71. 
©. 233. 


Kieren, ein altes beutiches Stammmont t bas od 
in verlieren übrig iſt, f. dieſes. 


Lierne, ein franzöftfches Wort, welches ein Que 
band. bedeutet, das an einer Kuppel zwey runde 
Sparren horizontal verbindet. "Auch werben bie 
heraustrerenden Nippen an einem Sottiſchen Ge⸗ 
woͤlbe ſo genannt. 

Lier 
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Lierre, fo heißt im Franz. der Epheu. ſ. Theil 11. 
©. 102. Lierre terrefire iſt die Gundelrebe. 
ſ. Gundermann, Theil 20. S. 350. 


Liertbaum ‚ſ. Lierbaum. 


Kies, (Das) oder Verlies, ein. Wort, welches 
in: den neueren Ritter⸗Romanen häufig vors 
fommt; aud) Burgverlies. Es bedeutet den un: 
terſten Raum im Thurme , ‚ein gefaͤngnißarti⸗ | 
ges loch. u 


Lieſch, (das) fo nennen einige die gemeine Wald 
rebe, Clematis Vitalba Linn. S. Waldrebe, _ 
Zuweilen bedeutet es auch fo viel als das. gleich 
folgende Lieſchgras. 


Lieſchgras, Das, Des — cs, im Plur., wenn 
man von mehreren Liefhgras- Arten fpricht, die 
Cieſchgraͤſer, fonft ungebräuchlich, ift jeßt. der 

- allgemein angenommene Nahme einer Grasgat⸗ 
tung, Phleum Linn., die walzenfoͤrmige Aeh⸗ 
ren hat, welche auch Lieſchkolben genannt werden.“) 

Die mweientlichen Charaktere diefer ſehr Fennt: 
fihen Grasgattung find folgende : Der. Relch 
zweyfpelsig, abgeſtutzt, gleichbreit, an der Spitze 
borſtenartig⸗ zweyhoͤrnig. Die Krone zweyſpelzig, 
kuͤrzer wie der Kelch. Der kleine rundliche Sa⸗ 
men wird durch Die Arome eingefchloffen. **) 

Etwas fürzer ift der Gattungs - Charafter 
in der botaniſchen Kunſiſprache ſo ausgebrit. 


») Im mittlern Lat. beißt dieſes Gras Lifca, im Sran;. 
Laiche. Srifch leitet «8 von dem Franz. Lis, Lille ben 
weil es den Blättern nach den hmertlilien gleicht. 
Adelung glaube dagegen, daß dieles Wert von Liefe, 
welches unten vorkommen wird, abflammet. ' 


*) Oekonomiſch⸗ techniſche Flora der Wetterau, berauss 
egeben von Gaͤrtner, meuer und Scherbius. 
ver Band. Frankf. 1799. 8. S. 4% 


| FJ ven Du öieſchsras. 
* Gl: 3- valvis fefklis, linearis, noarus api· 
ve bicufpidaro, Cor. incluf Ra. u Ar > ap 


Verſchiedene Bolaniſten „4. B. &cor oli 

und Haller, haben auf dieſen ſehr unterſchei⸗ 
„Abenden Charakter nicht fehr geachtet, und zu der 
Gattung Phleum. verfchiedene andere Gräfer ge⸗ 
Lu zeit, die mit den wahren. Liefehgräfeen nur 
rin Der äußeren Gefialt Der Aehre übereinfommen, 
u J Selbſt unter den von Linné in ſeiner letzten 
. Ausgabe der Spec. Plant, aufgefuͤhrten Arten; 
5 nf ein paar, die feinen abgeftußten gehbenteh, 
sondern einen fpiß zulaufenden Kelch haben. In 
der jetzt vom Heren Prof. Willdenom beforg 


* 
. 1 ten Ausgabe find Diefe deshalb nah anderen 
°" Sattungen, 5. B. nach Phalaris verſetzt. Bon 
den von ihm. noch beybehaltenen Arten find nach⸗ 
ſtehende bie nutzbarſten. 
| 1. Phleum pratenfe. Wiefen: Kiefbgras, 
c Auch, groß. Kolbengras, langes Fuchsſchwanz⸗ 
‚006, fo wie Wieſenfoͤnich mit langen Kolben.) 
Die Warzel faſerig. Der Zalm aufrecht. Die 
Aehre walzenfögnig ‚ſeht lang, gefranzt. 
Phleum ſpica cylindrica longiſſima ciliata, 
culmo erecto, Linn. Spec. Plant. ed. Will 
. denow. Tom. I. p. 354. Hoffmann, 
Deurfchl, Flor. 1795. p. 23. Roth. Fler, 
gem p- 28. Il. p. 75. Leers. Flor. 
erborn. n: 46.1. 3.f. ı | 


Phleum caule erecto, (bica cylindrica tongif- Ä 
fima, glumis calycinis oblique truncatis, 
Hall. Hift. firp, Helv. n, 1528... 

Wohnort, Auf deutihen und. anderen‘ euros 
päifchen Wieſen, feuchten Päßen und Acker⸗ 


raͤndern, befonders gedeihet es in Brüchern 
und 





+ 
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und niedrigen Gruͤnden, wo Moorerde iſt, 


am beſten. Seine Wurzeln verflechten ſich 
ſo, daß ein dichter Raſen darauf wird, 


und man trocken gehen fann, wo man fonft 


einfinfen mußte. 


Blächeseit und Seuchtreife. & biahet vom 
May bis zum September, und ber. Same 
wird einen Monath nad) der Bluͤthe reif, 
fo daß man ihn vom Junius bis October 
einſammeln kann. 


Beſchreibung. | j 
Die Wurzel ıft perennitend,, faſerig. Der 
Halm 2—4 Fuß lang, aufrecht, und hat etwa 
3 Knoten. : Die: Blätter find auf der oberen 
Seite und an der Mittelrippe feharf. Die Blatt⸗ 


ſcheiden glatt, an der etwas hervorſtehenden Haupt⸗ 


rippe ſcharf. Das Blatthaͤutchen iſt laͤnglich 
ſtumpf und geſpalten. Die Aehre 3 — 6 Zoll 
“fang, von der Dide eines ftarfen Gänfefeder; 
fiele; und ganz walzenförmig. Die Blümchen . 
fißen fehr gedrängt beyfammen. Die beyden Kelch⸗ 
foelgen find abgeftußt, an der äußern Ede Kat 
jede aber ein Hörnchen, am Ruͤcken find fie 
ſtark gefranzt. Site find zufammen gebrüdt und ' 
. fehließen die eigentliche Blumentrone ein. Die 
legtere ift zweyſpelzig, die äußere. Spelze nadt, 
. ein wenig fpiß und geferbt. Die beyden Honig« 
. gefüße find enförmig, zugeſpitzt, und umgeben 
unten das Samenkorn. — Man hat zuweilen 
Varietaͤten mit ausgewachfenen Samen, auch 
mit aͤſtigen Aehren gefunden. 


Nutzen und Fortpflanzung. 
Dieſes Gras wird von ben Pferden, dem 
Rindviehe und den Schweinen außerordentlich 
gern 


laud, we man «es Timorliygrafs nennt, weil es 
.„jpueß vorzuͤglich von Timotheus Hanfan 

ͥ engehdkie -Berfuche in Ruf gebracht if. 
. Um den Samen zu gewinnen, ſtreift man, fo 
. lange man. den Anbau noch nicht im - Großen 

treibt, die reifen Achren auf den Wieſen ꝛc. ıc. 
„mit den Händen ab, und reibe das abgefireifte 
etwas buch. Die Ausſaat geſchieht am beſten 


inm Auguſt und Geptember, weil dieſes bie Zeit 


„iR, wo biefes Gras. ſich fonft von ſelbſt ausfäet. 
au 3% Muthen gebrauchte man 2 — 4 Pfund 


2 Phleum nodo/um. Rnotiges Lieſch⸗ 
gs 0... vr 
Die Wurzel knollenartig. Der Halm: gefrämmt 
auffleigend. Die Blätter ſchief. Die Achre 
malzenförmig, lang, am Grunde unfrudts 
bar. Gekonomifch: technifche Flora der Wet⸗ 
terau. Erſter Wand. &. 84. . 
Phleum fpica cylindrica, culmo adfcendenme, 
foliis obliquis, radice bulbofa. Linn. Spec. 
Plant. ed. Willdenow. Tom. J. p. 355. 
KRoth. Flor. germ. |. p. 29. H.. p. 76. 
': Hoffm, Deutfchl, Flor. 1795. p. 23. - 
L.eers. Flor. herborn. n. 47. 1.3.2 
Phleum caule imo bulbofo declinante, glu- 
. mis calycinis obtufe truncatis. Hall. Hift. 
ftirp. Helv. n. 1530. u | 
Wohnort. Diefe Art währt gleichfalls in 
Daeutſchland und anderen enropäifchen Laͤn⸗ 
| . ben 


* 


* 
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dern in großer Menge wild; man findet fie 
gemeinhin aber auf trockneren Stellen, z. 
DB. an den Wegen, an Aderrändern ac. 'ıc. 


Blächezeit und Seuchtreife hat ſi ſie mit der vor⸗ 
ſtehenden gemein. 
Beſchreibung. 


Das Enotige Lieſchgras iſt dem wieſen⸗ 
Riefehgeas in den mehrſten Stuͤcken ähnlich, fo 
daß verfchiedene Boraniften diefe beyden Arten _ 


nicht nur für bloße Varietäten von einander ge: 
Ä halten, jondern fie auch durch Berpflanzen auf 


einen gleichen Boden in einander übergehen gefe- 
hen haben. Doc findet man gemeinhin folgen; 
de Abweichungen von der vorfiehenden Art: Die 
Wurzel befteht unten in einem Fleinen enförmis 
gen Knollen, mit einigen Gafern am Grunde, 
welcher Indeflen, mie es bey mehreren Pflanzen 
der Zoll ift, durch den trodneren Standort ber: 
vor gebracht ſeyn Fann, weil die. Natut bey ſol⸗ 
chen gleichſam ein lieines Nahrungs Magazin 
anlegt, um die Pflanze in duͤrren Zeiten nicht. 
umfommen zu laſſen. Der Halm liegt unten ein’ 
wenig nieder und erhebt ſich dann erft in bie 
Höhe. Er bleibt beträchtlich Fleiner und hat auch 
eine viel kuͤrzere und kleinere Aehre. Die Blaͤt⸗ 
ter ſind gewoͤhnlich ſchief gebogen. — Daß die 
Kelchſpelzen nicht gefranzt ſeyn ſollten, wie Lin⸗ 
ne es behauptet, halte ich nur für eine beſondere 
Ausnahme, da ich es nie bemerkt, und auch von 
keinem andern Autor angegeben gefunden habe. 


Vuztzen und Fortpflanzung. 
Es iſt eben ſo gut, wie das vorſtehende 
zum Futter zu gebrauchen, und laͤßt ſich auch 
ſo fortpflanzen. Auch freſſen es die Schafe gern, 
die 


Pe 
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die jenes nicht lieben. Die Knollen, vermuthen 
‚ einige Schriftſteller, Tiefen ſich vielleicht zur 
Speife anwenden. Ich glaube indeffen, daß fie . 
dazu zu hart und unbedeutend find. 


3. Phleum alpinum, ‚Alpes: Lieſchgras. 


Die Wurzel faſerig. Der Halm aufrecht. Die 
Aehre laͤnglich: eyfoͤrmig. Die Kelchſpehzen 
ſtark gefranzt. 

Phleum ſpica ovato- cylindracea. Linn. 

. Spec. Plant. ed. Willdenow. Tom. |. 
.p. 355. Hoffm. Deutfchl. Flor. -1795. 
p. 23. Roth. Flor. germ. I. p. 29. Il. 
P- 77- 

Phleum fpicis ovatis hirfutis, locuflis longe 

bicornibus. Hall. Hift. flirp. Helver. n. 
1529. 

“ Gramen typhoides alpinum,. fpica brevi den- 
fa er velur villofa. Scheuckz. Agroft. 
64. t. 2. 

Wohnort, auf fruchtbaren Alpen in lappland, 
Deurihland, der Schweiß ꝛc. ꝛc. 

Blächszeit und Fruchtreife. Die Bluͤthe zeigt 
fi) vom Ende Junius bis Ende Des Aus 

0 guſts. Auf höheren Alpen ift fie -auf den 

=. . Zulius bejchränft. Der Saame reift 4 bis 

5 Wochen nad) der Bluͤthe. 

* Keßhreibung 

„  Diefe Art hat mit dem Wiefen : ieſchgra⸗ 

in vielen Stuͤcken Aehnlichkeit. Doch unterſchei⸗ 

bet fie ſich vorzuͤglich in fosgenden Stuͤcken das 
von.“ 1) Der Halm wird jeltgn über 1 — ız 

u Buß had); 2) die Aehre iſt gemöhnlich enförmig, 


auf recht üppigen Stellen dehnt fie. fich bis 
zur 
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zur laͤnge von 1 bis 13 Zolle aus; 13) die Sache 
der Achre ift grönviolett; 4) der Wohnort iſt 
immer auf Alpen, und Ai in der Höhe von - 
3000 bis 3000 Fuß. — Einmahl entſinne ich 
mich, dieſes Gras auch in einem Thale zwiſchen 
hohen Alpen, und zwar in der Zem im Galjbuts 
giichen Zillerthafe gefunden zu haben. Dieſes 
Thal Harte eines Theils aber ſchon an fich eine 
Höhe von 2000 Fuß; und andern Theils ent⸗ 
deckte ich in der Naͤhe noch Lavinen, die von den 
Bergen herabgeſtuͤrzt und von der Groͤße waren, 
daß ſie den Sommer uͤber nicht aufthauen konn⸗ 
ten. Dieſe theilten dem Thale eine ſolche Tem— 
peratur mit, daß an den dortigen Felſen ſich 
auch verſchiedene Nabelflechten *) einſtellten. 


Yuyen, . Diefes iſt eins der nuͤtzlichſten Als 
pengräfer, das in Geſellſchaft mit der Poa ba- 
denſis, (die Poa alpina einiger Autoron) an- 
nua, trivialis, pratenfis **), Dactylis glome- 
rata, Aira caefpirofa und anderen Grälern den 
Dichten Graswuchs der „Fruhtbaren Alpen und 
Alten ***) bilder. — In Anfehung der Sorte 
pflanzung wird, mit geringer Einjchränfung, wahr⸗ 
fcheinlich eben das gelten, was bey dem Wiefens 
Lieſchgras gejagt iſt. Mic iſt es übrigens nicht 
- befannt, daß jemand dieſe Alpenpflanzge im Gros 
fen anzubauen verfucht hätte, 


ee ‚den ſchon angeführten Büchern. fehe n man 


l A. Scopoli, Flora carniolica edit, fecund, Vin- 
dob, 1771. Tom. 1. p. 54% 
) Siehe Theil 77 der Encpfl, S. 0. 
) Siehe Riſpengras. 


***) Aſten werden auf den deutichen Alpen fol 
plaͤtze genannt, die noch wie Wiefen ee Be at⸗ | 
Ges, tecuol, Kur, LAXVILL CH, Uu Da 
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2. Kiefe, ſ. 
3, Kiefe, (die) im Plur. vie—n, eine im gewei⸗ 


nen leben, beionders in Niederſachſen übliche 
Benennung des inneren Fetts oder Schmeres, 
welches an den Wammen eines Schweins liegt. . 
Es gehoͤrt mit zu der Geſchicklichkeit eines Flei⸗ 
fhers zu wiſſen, ob ein lebendiges Schwein viel 
oder wenig Siefen habe. Dieſes beurtheilt er bey 
bean Betaſten eines Schweins daraus, ob bie 
Wamme deſſelben zwifchen ven Hinterfüßen und 
dem Bauche ſtark oder ſchwach ift. In Der plat⸗ 
ten Niederſ. Sprache nennt. man dieſes Fett 
Slomen oder Flaumen. u | gie 


ELie⸗Seite. Ließkette. 6 


Lie-Seite, oder kurz Lie, kommt von dem engli 
éſchen lee her, das bekanntlich lie oder lih aus: 
geiprochen wird, und wird kichtiger Zee : Sekte 
gefchrieben. Die Bedeutung iſt mit verfchiedenen 
Zufammenfeßungen im 67ſten Theile der Ency⸗ 
klopaͤdie S. 652 und fig. ſchon erflärt. 


Lieſſe, lat. Lætitia, ein Marftfleden von 287 
Feuerſtellen, bey lLaon in Isle be France in Frank⸗ 
reichz jetzt im Departement bes Aisne. Er bes 
ſteht. aus einer einzigen Straße, woran faſt lau⸗ 
ter Wirthshaͤuſer und Kramlaͤden ſtehen, welche 
ſonſt mit Roſenkraͤnzen und Medaillen handelten. 
Der Dre iſt der haͤufigen Wallfahrten wegen 
berühmt, die zu feiner Kirche angeftelle wurden, 
Das Schiff diefer Kirche Hat. nichts befonderes, 
aber der Chor ift einer der praͤchtigſten in Frank⸗ 
reih. Das munberthätige Marienbild ſteht im 

Alerpeiligfien. M 


Ließen, ſ. Lieſe. N. 1. 


Kieflies, Tat. Lætienſe Coenobium, ein kleiner zu 
Frankteich gehöriger Dre im Hennegau am Fluͤß⸗ 
chen Eppe, 33 franz. Meilen von Maubeuge, 
jegt im Departement bes Norden. Es ift hier 
ein vormahliges Mannsfloftee Benedictiners Orr 
dens, deſſen jährliches-Einfommen wenigftens auf 
25000 livr. geihäße ward, Man fchreibt defien 
Urfprung dem Grafen Wibert und feiner Frau 
Ude. zu, weldhe es von 751 bis 757 zu Ehren 
des Heil. Iamberts erbauten; ihr Sohn Gom 
tard war der erfle, durch feine Froͤmmigkeit bes 
ruͤhmte Abt deffelben. | | 


Ließkette, eine Kette, mit welcher die Liſſe, oben 
an der Seiter befeflige wird. | 


[5 . 
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676 £ießpfund. Lieutenant, 


Ließpfund, das, des — es, im Plür. die—e, ein 
beſonders in Niederſachſen uͤbliches Gewicht, wel⸗ 
ches gewoͤhnlich 15 gemeine Pfund, in Hanno⸗ 
ver nur 14, im Mecklenburgiſchen und Danzig 
hingegen 16 Pfund haͤlt. Im Hoellaͤnd., wo es 
15 Pfund hat, Lyspondt, im Schwed., wo es 
20 Mark ˖ſchwer iſt, Lispund. Weil es in dem 

alten deutſchen wißbyiſchen Rechte Liveſche Pund 
geſchrieben wird, ſo vermuthet Herr Ihre nicht 
unbillig, daß es aus dieſen Worten zuſammen 
gezogen iſt, und ſo viel als ein Lieflaͤndiſches 
Pfund bedeutet, *) 20 ließpfund machen ein 
Schiffspfund. 

Lieſtal, ſ. Liechſtal. 

Kiezen, |. Liezen. 

Kiegenburg ‚ fo Hieß Charlorrenburg bey Berlin 

vordem, bie es der erfien Königinn, Sophie 
Eharlorte, zu Ehren Charlottenburg genannt 
wurde. 

1. Lieu, iſt ein franz. Wort, welches Ort, Stelle, 
Platz zc. ze. bedeutet. In den Reitſchulen wird 
es auch fuͤr die Haltung des Kopfes eines Pfer⸗ 
des genommen. | 

& Lieu, der franz. Nahme einer Art Kohlfiſche, 
Gadus Pollschius Linn. f. Theil 42. ©. 751. 

Lieue, eine franzöfiihe Meile, f. Meile. 

Kicu Kieu, die Hauptiniel von ten Liquejo = Ye 
Kin, Die weiter unten vorfommen werden. 

Lieutenant, beißt eisentlih Stellverirettt, von tem 
franz. lieu, Stelle, und renir, bilew, imwe Bas 

be 


[ 


2) Adel aag Madi . 
) Atelang's melpkadigee Wicterind dei Hechbentil 





Lieutenant. 67 
ben, oder dem davon abgeleiteten, feßt nur noch 
in einigen Bedeutungen üblichen tenant, ein 
Platzhalter, Schildhalter. Das Wort Lieure- 
nant iſt nach der Zeit aber ſo wohl im Militaͤr⸗ 
als Eivil: Dienſte häufig gebraucht, und «es wird 
‚damit, was j BE 


. 2) das Militär: Sach anlange, a) im fands 
dienfte derjenige Dfficier belegt, der bey jeder 
Compagnie zu Pferd oder Fuß zunächft auf dem 
Mittmeifter oder Hauptmann folgt, und in defſen 
Abweſenheit fommandire. Wenn diefer aber zu« 
gegen ift, führe der lieutenant den Hinterzug im 
Marſchiren. Eın fieutenant von der Infante⸗ 
rie ift im Marfch zu Pferde, im Treffen und 
bey der Parade aber zu Fuß, und fchlieft die 
Compagnie. Es ift heut zu Tage üblich, bey 
jeder Compagnie 2 fieutenants zu haben, einen 
, premier, und einen fecond Lieutenant. —: Das 
übrige), fo wie die verfchiedenen Zufammenfeßuns. 
gen mit dem Worte Lieutenant, z.B. Generals 
Feld: Marfchall: Lieutenant, General: kieutenant, 
. Dberft : fteutenant ac. ıc. fehe man im soften 
Theile der Enchkl. &. 642. und fl. b) Im 
Seedienfte ‚gleichfalls. derjenige Dfficier, der zus 
nähft auf den Schiffs : Kapitain folge, und in 
defien Abweſenheit oder Krankheit die Befehle 
" auf dem Schiffe ertheilt. Er heißt gerähnlich 
der Schiffs - Lieutenant, oder lieutenant des 
Schiffs. Im Hafen muß er täglih die Schulen 
und Uebungsphäße befuchen, wenn bergleihen zum 
Unterrichte der Dfficier errichtet worden; das 
kalfatern und theeren gefchieht in feiner Gegen: 
wart; er zeigt jedem won der Mannfchafe feinen 
Platz, feine Beſtimmung und Arbeit an. Auf 
. ber Sahre muß er von allem, was vorfällt, ein 
tu 3 ‚Ias 


678 Lieutenant, 


Togebuch Halten, und berechnet das Beſteck und 
den Cours mit dem Schiffer. Er muß ben dem 
Waſſerhohlen fenn, und ihm fommt es zu, alles 
was bey der Flotte mit anderen Schiffen abzus 
machen ift, auszurichten. Er gibt auf dag Ef 
fen der Matroſen Acht, und muß durch Vorſtel⸗ 
lungen bey dam Kapitain für ihr Wohl forgen. 
Das übrige fehe man Theil 50. ©. 369 u. flg. 

2) Was das Civil: Sach berriffe, fo waren 
vordem in Sranfreich einige Stantsämter, deren 
Innehaber den Titel Lieutenant mit einigen Zu: 
fümmenfeßungen führten. Da die ganze Verfafs 
fung in Frankreich aber umgeändere ift, und jeßt 
auch alle Staatsamter eine andere Geſtalt erhals 
ten haben: fo würde es überflüffig feyn, fich bey 
dieſem Gegenſtande lange zu verweilen. Zur bis 
ftorifchen Nachricht merke ich) hier uͤbrigens nach⸗ 
ftebendes on: | | 
| a) Lieutenanr civil, zu Paris, war fonft 
ber Sieutenant des Prevot, welcher leßtere der 
Richter in Eivil: Sachen war. 
hld) Lieutenant criminel, unter biefen ges 
hörten fonft in Frankreich die peinlichen Sachen. 

c) Lieutenant · General, war fonft in 
Frankreich der, welcher in Abwefenheit des Pre⸗ 

vot, Bailly, und Senechal, in einem Präfidial, 
‚oder in einer Jüllice royale praͤſidirte. 

d) Lieutenant de Police, Hatte fonft in 
Frankreich die Aufficht über alles, was das Po: 
licey⸗Weſen angeht. 
e) Lieutenants de Roi, Unterf tthalter, 

: ‚wele unter den Gerieral : Sieutenante fanden, 


+: bie in Hbnefenheit des: Gouverneurs bie Pros 
" yhj Zrglierte 2, 


> 
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Lieubin. Life -everlafling, 879 


Bafchinge Erdbefchreibung. 3ter Theil. Ste Aufl. 
1788. ©, 410. 428. u 
Hannoͤveriſches Magazin x. ꝛe. 1785, S. 5. u. fl 
Kieuvin, far, Livinus. Comitetus, Lievinum obet 
. Lexovienfis. ager, ein kleines $fänbcyen in der 
Itormandie in Frankreich, jeßt im Departement 
des Kalvados, defien Hauptort LZieng iſt, etwa 
70 (franz.) Meilen groß. Es wird yon ber 
Ville, Touque ꝛc. rc. bewaͤſſert; der Boden bat 
mehr Weide- als Aderland , ausgenommen in 
der Gegend von Bernay, mo es viel Frucht 
gibt. Kerner finder man hier Eifenminen und 
- Eifenhämmer, Ein Theil diefes Sandes wurde 
ehemahls von den ferovieren bewohnt. | 
Lievre, f. Haaſe. Theil 22, ©, 99. | 
Lievre de mer, auch Lievre marin, ift ein. Sees 
fih, dee im Syſtem Cyclopterus Lumpus 
beißt, und im Artifel Seehaſe beſchrieben wer⸗ 
. . den wird. | e 
Kiewerden, ſ. Leeuwaarden, Theil 67. &. 686, 


Liezen, eine Soßanniserorbeng « Rommenturey im 
febusfchen Kreife in der Marf Brandenburg. Es 
gehören dazu, außer dem Pfarrdorfe Kiesen noch 
mehrere Orte, und fie bringt jährlich erwa 7000 
Rthlr. ein, Dabey fiegt der große Siezenfche 
See, der mit dem Schmerlfee in Verbindung 

ſteht, aber nicht fchiffbar iſt. “ | 

Life, ein engliſches Wort, weiches dag Leben 
heißt. Davon Fomnien einige Zufammenfeßuns 
gen vor, die hier ongeführt zu werden verbies 

am: z. B. 

Life-everlalting,, der Amaranıb, auch das Immer: 
gehn. Man ſehe diefe Artikel im ıflen und a9ſten 
Theile der Enkykl. Z— | 
| Uu 4 Le 





6:2 Ligam, Ligament. 


das franzöfiche Ligige if, welches eine Verbin 
Yung amdeutet. - 
3a: ste n’s technelogifches Boͤrterbuch. IL. Theil. 


Die in dem vorfichenden Artikel vorfommenden 
Gechnifchen Ausdräfe, als beofchiren, Eche und ei» 
nige andere, ind unter ihren Buchſtaden in der En 
euflopädie ſchon erflärt, Die andern werden in de 
Zufunft folgen. 


Cigam, oder Liga, auch Legen, Lagen, heißen 
in der Schifferſprache diejenigen Dinge, bie bey 
Schiffbruͤchen auf den Grund bes Meers finfen 
und dort liegen bleiben. Lagon und Lagen 
heißt im Englischen fenft auch ber Auswurf, 
Bollal, Flotſon, Flotzam oder Floſtos, nennen 
die Engländer uͤbrigens dasjenige Schiffbrude 
gut, welches auf der See ſchwimmt, und Je 
fon folhe Sachen, weiche über Bord geworfen 
werben, Alles diefes gehört insgeſammt dem 
Admiral, | 

gigament, (das) von bem - lat. ligamentum, 
beißt überhaupt Band, wird befonders aber won 
den Boͤndern oder fogenannten Sliederbaͤndern 
gebraucht, die ben tBierifchen Körpern einen An 
chen an den andern binden, oder andere Gefäße 
und Theile, als die Muskeln und ihre Flechfen 
zufammen halten, befeſtigen, einfchränfen und 
befhägen. Diefe Bänder find nach ihrer ver 
ſchiedenen Beflimmung bald flarfe und fee, bald 
zarte, elaftiiche und haͤutige Theile, ‚und fie be 
fiehn ihrer innern Strurtue nad) aus biegfamen, 

- dicht in einander gewebten Fibern, bie fehr 
ſchwer zu zerreißen oder zu zerbrechen find, und 
welche durch ihre verſchiedne Sneinanderfügun 
entweder ſchmahle und runde Stricke, oder breite 
und dünne Bänder formiren, | m 

as 


Ligage. 681 


fo viel Fußtritte, wodurch denn. in’ der Ligage⸗ 
Verbindung ein Kieper entſteht, der einem Ser⸗ 
ge oͤhnlich iſt. Man macht auch wohl oͤfters aus 
dieſer Ligage-Verbindung eine Muſterarbeit oder 
Fußarbeit, daß kleine Brillanten auch größere 
Mufter in Den einbrofchirten Blumen entſtehen, 
fo daß oͤfters 12 Schäfte dazu gebraucht werden. 
Dey dem Weben geſchieht dann die figage: Ver: 
bindung auf folgende Art: Die kigage: Schäfte 
find an ihre Fußtritte angeſchnuͤrt, und zwar 
nach einem Part, wenn es ein Mufter werden 
. fol. Der Brofchirer tritt feinen erften Grund⸗ 
tritt, fchießt den Faden ein, laͤßt einen daß 
ziehen, und brofchire feinen reichen Saden ein, 
seite den zweyten Grundtritt und ſchießt aber: 
mahls ein und broſchirt. Nun tritt er den Li⸗ 
gage+ Tritt, der Lahnlatz, d. i. der fa, nach 
- weldyem er fahn einbeofchiren ſoll, wird gezogen, 
and der Sahn wird einbroſchirt. Die figage: Ka: 
Den find mit ihrem Schaft in die Höhe gezogen, 
folglih, wenn dieſe wieder herunter: gehen, fo 
umſchlingen fie den Lahn und binden ihn; und 
fo wird allemal nach zwey Grundtritten ein fi- 
gage: Tritt getreten, jo daß, wenn die 8 Grund⸗ 
tritte ducchgetreten find, auch die 4 ligage-Trit⸗ 
se, wenn nähmlich nur ein Kieper darin entſte⸗ 
ben foll, durchgetreten find, und zwar nach der 
Meine, wie fie auf einander folgen. Entftehen in 
Der tigage -Werbindung aber Eleine Muſterſtellen, 
- fo if die Verbindung der kigage- Schäfte, nad 
.:dem Mufter, mit den Zußtritten, nad) Urt ber 
Fußarbeit eingerichtet, und nad) den Regeln der: 
‚felben werden fie auch getreten. — Die deurfchen 
Seidenweber nennen Diefe Baden Schneidung, 
yoeiches aber der Sache nicht fo angemefien als 

Uns das 





684 Ligan. Ligatur. 


3) Die, welche von einem Knochen zum anbera 
gehn, und entweder die Bewegunzen ver beyben 
Knochen einfhränfen, oder nur zwiſchen zwey 
Knechen ausgelrannt find, als die Ligamenıs 
zwiſchen dem ofle (acro und dem ofle ifchii ete. 


Außer biefen Cigamenten ober Bändern gibt 
es in den thierifhen Körpern noch verichiebene 
andere, die befonders zum Nutzen ber weiche 
Theile, als des Auges, der feber, ber Schem 
teile ꝛc. 2c. beflimme find. Diefe find nad ik 
rer verfchiedenen Beſtimmung indeflen zu up 
gleichartig gebildet, ale daß man mit wenigen 
eine anfchauende Ueberſicht davon geben koͤnnte. 
Wer fi) über diefe, jo wie über die vorhin ge 

- nannten weiter belehren, und die einzelnen 
der felbft näher Fennen lernen will, den muß id 
auf nachfolgende Buͤcher verweilen. 
.D. Auguſt Shaarfhmidts fämmtlide Ina 
tomifbe Tabellen. In 6 Abtheilungen. Frank⸗ 
furt und Leipzig 1775. 8. 
©. Th. Sömmering vom Bau des menfdlicden 
Körpers. V. Theile Frankfurt, Varrentrapp. 


1791. (wo man verfchiedene der anderen beſten 


Werke angegeben findet.:) 


De morbis ligamentorum ex materiei animalıs mix- 
tura et ftructura mutata .cognofcendis, Auct. € 
Goetz, Berolini, Nauck. 1799. 4. 


Ligan, fo heißt im Englifchen dag IBradgut. ©. 
auch Ligam. | | 
Kigarur, von dem fat. ligarura, laͤßt fih war 


durch Band oder Binden überfeßen; in einigen- 


Fällen ift es indeſſen noch faft mehr im ©e 
brauch), als diefe deutſchen Wörter, baher hier 
eine kurze Erklärung davon gegeben werben muß. 


ı) 9 


— 


Ligament. 683 
Was bie Bänder der Knochen insbeſondere 


beteiffe, fo: werden fie in zwey Haupts:Claffen 
getbeilt. Die erfte begreift diejenigen unter fich, 


weiche die Extremitäten zroener durch Die Artieu ' 


lation beweglichen Knochen in ihrer Verbindung 


erhalten, und in der Kunftiprache Ligamenta 


erticularia genannt werben. Zu der andern Claſſe 
gehören diejenigen, welche, ohne Abficht auf die 


\ 


Artieulation, zwar an den Knochen und Knor⸗ 


peln befeſtigt find, doc) aber anderen weichen 
Teilen, befonvders den Flechſen und Muskeln 
zur Befefligung und feichtern Bewegung dienen. 


Die Verfchiedenheit der Geſtalt und Bes 
flimmung der Sigamente . hat noch eine weitere 
Efntheilung. nöthig gemacht. So untsrfcheiden 
die Anatomen bey ‚denen zur erften Claſſe gerechs 
‚neten wieder 1) diejenigen, . welche zwey durch 
die Articulation bewegliche Knochen rings herum 
befeftigen, und Ligamenta capfularia ſ. orbicu- 
laria genannt werden; wohin auch bie capful 
. Synoviales gerechnet werden, welche unter den 
Ligamentis capfülaribus als dünne Häute um 
Die Artieulation herum ſich befinden, und das 
"Auslaufen des Gliedwaflers verhindern. 2) Die, 


melhe an den Seitentheilen zweyer Kochen . 
ſich befeftigen, und ihrer Sage, Figur und Größe, 


wegen, verjchiedene Beynahmen befommen. 3) 
- Die, melche innerhalb der Articulation an zweyen 

Knochen befeftigee find, ala die Ligamenta ro- 
tunda, cruciata etc. 


Bey den Sigamenten der zweyten Claffe un 
sericheidee man wieder ı ) die Ligamenta inter- 


offea, annularia ſ. transversa erc., welche zum ° 


Nutzen der Muskeln beftimmt find, 2) Die, 
melde einige Knorpel an den Anochen befefligen. 


3) Die. 


Po 


. 









84 . m. Eigätup. - 
3) Die, welche vom einem Knochen’ zum andern 
=. gehn; und entweder die Bewegungen der beyden 
Knochen einſchraͤnken, — ober nur zwiſchen juwen 
Knochen ausgelnannt find, als bie Ligament 
woifchen dem ofle facro und bein oſſe ifchii ee.‘ 


Auer dieſen —— ober Vandern gibt 
6 in den thieriſchen Körpern noch verichiebene 
ondere, die 'befonders zum Nutzen ber, weichen 
* Theile, als des Auges, der feber, der Scham 
ne, theile:ae. 2c. beftimme find. Dieſe find, mach ih 
FR 22 verſchiedenen Befimmung indeſſen zu „uns 
“ gleichartig gebildet, als daß man mit wenigen 
ine anſchauende · Ueberſicht. davon "geben koͤnnte. 
Wer ſich über dieſe, fo wie uͤber bis vorhin ge⸗ 
nannten weiter belehren, und die einzelnen Bin⸗ 
der ſelbſt naͤher Kernen lernen will, den muß ic) 
„anf nachfolgende Bücher verweiſen. 
-" :D. Knguf © idts liche Ane⸗ 
— — ee  mmttice u 
furt und Leipzig 1775. 8. s ) 
S. Th. Sömmering vom Bau des menſchlichen 
Koͤrpers. V. Theile. Frankfurt, Warrentrapp. 
1791. (wo man verfchiedene der anderen beften | 
Werke angegeben findet.) . x h 
De morbis ligamentorum ex materiei.animalis wix · 
tura et flructura mutata .cognofcendis, Auct, 6, | 
Goetz. Berolini, Nauck. 1799 4 
Ligan, fo heißt im Englifchen das Wradgut. ©, | 


auch Ligam. | 
Kigarur, von dem fat. ligarura, laͤßt ſich isar | 
durch Band oder Binden: uͤberſetzen; in eingen 
Fällen iſt es indeſſen noch’ faft mehr im "Ge 
brauch, als. diefe deutſchen Woͤrter, daher Hier | 
eine iurze Erklärung davon gegeben werben muß. 
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 £igatur. 688 


1) In ber Muſik bedeutete eine Cigatur 
vordem, beſonders in den alten Kirchen⸗Muſi⸗ 
ken und Kirchenliedern, die Verbindung mehre⸗ 
rer Noten, die auf eine Sylbe geſungen wur⸗ 
den. Bey dieſen Ligaturen war mancherley zu 
beobachten, weil die Gattung der Noten von ei⸗ 
nerley Figur ſehr veraͤnderlich dabey war. Ge⸗ 
genwaͤrtig iſt daher nichts unverſtaͤndlicheres in 
den alten Kirchengeſangbuͤchern, als die verſchie⸗ 
denen Bezeichnungen ber ligaturen. Dieſes Zus 
fammenbinden mehrerer Morten auf eine Spibe 
voird jeßt auch oͤfters nad) ligatur, häufiger 
aber eine Bindung ‚genannt, weil die deutfche 
Mation, fo wie fich ihre Sprache immer mehr 
ausbildet, auch immer mehrere Achtung für Die: 
felbe gewinnt, welches in ben vorigen Zeiten bes. 
Fanntlich‘ nicht der Tall war. Vorzuͤglich verfteht 
man ın der jeßigen Mufif unter Signatur oder 
Bindung aber das, wenn bie am Ende eins 
Tactes befindliche Note noch langer als ber Tact 
ausgehalten werden foll, weshalb zu Anfange des 
neuen Tacres eine Note eben des Tones gemacht, 
und diefe mit der im vorftehenden Tacte durch 
einen Bogen verbunden wird. Im Spielen, ;« 
SD. der Drgel, des Klaviers und anderer Inſtru⸗ 
mente mit Taften wird daher der Singer, ber diefe 
Tafte niederdruͤckt, am Ende des Tactes yiche 
aufgehoben, fondern er bleibt liegen, und bey 
den Violinen voird der Strich nicht abgejeßt. 


2) In der Technologie verſteht man unter _ 
Ligatur oder Bandireſſen, ſolche Trefien, die nur 
auf einer Seite rechts ſind. Der feidene Ans 
ſchweif zu diefen Treſſen iſt zum Theil ſtraff an⸗ 
gezogen, und dieſe Faden heißen denn der ſteife 
Grund; zum Theil aber find fie nur ſchlaff ans 

. - 9% 






sum mul Teen; uB Like um 5 
Te ma um Buch Ernie, ua fu Ei 
war Hrtsea arzt. Vie ’dıe, ma ie 
rer Sere ceichlagt, erheben Ks Te men 
des i2añen we rt Orne. Dakar 
Ba weug ven Wein Tetenen FKutın uf ve 


tier Erre iu um. Dieies wert ddes 
ie Aertea ın Ben Schtzemen rerunllakc, 
Sr h 12 dieie amgecden Kab, Taf Te Kurzem 
u Arſchveiffaden Tome heben, wann es ni 
tra Hd. 


Man ſchweift dieſe Treten and aus, 
venn keifen fie, wenn fie auf beein Conım 
ge chweijt fin), Ligatut⸗ Bernie; wenn fie aber 
nur auf ara Seue geichweift find, heißen fe 
æigaum : Kinfaß, 


Manchmal macht man auch bente 
mit Gitter, und tenn Heinen fie figarur: Gerne 
tur cder Einfag mir Löchern. 

Die Ligarur mir Laha breſchitt, deren Di 
men durch Silber - und Coldgeirinufi entüchen, 
werden auch an einigen Stellen mit Iobe bra 
hist, wcdon fie den Nahmen erhalsen. 


u 



























Die 


‚Ligatura. Ligature. 7 


Die glatte Ligatur ift diejenige, welche mit 
zwen Sußteitten als ein Taffet gewebt wird, und 
alfo nur auf einer Seite, rechts, Gold oder 
Silber glatt zu fehen ift, anſtatt daß auf der. 
erfiern, auf der rechten Seite Figuren entflehn. 

aupfaß der Zeug :» Manufacturen in Deutfchs 

dr on 5. ’8. —ãA ——— 
Berlin 1776. 8. ©. 392-- 343. 

Defielden technolegifhes Wörterbuch. 1. Theil, 
Berlin 1782. 4. ©. 615 —616. 


Etwas ift fhon im Artifel Band, Theil 3. ©. 
498. der Encyklop. vorgefommen. Sm Art, Treſſe 
wırd noch manches berührt werden, was zum befles 
sen Verſtehen verfchiedener bier gebrauchten Aus⸗ 
druͤcke dient, Ä | 

3) Ligatur heißt in bee Wundarzneykunde 
auch ein Band oder eine Binde zum Verbinden 
dee Wunden. ©. Ligatura, \ 


4) Bedeutet es Den Einband oder Band 
eines Buchs, und 
5) einen abergläubifchen Zauberzettel zum 
Anhängen, — ein Amulet. 
Ligatura, ift ein lateinf. Wort, welches: zuvoͤrderſt 
Band bedeutet; dann wird es von den Wund⸗ 
ärzten aber befonders gebraucht für das Abbin⸗ 
ven irgend eines monftröf” herausgewachfenen 
Teiles, und ‚das Unterbinden eines blutenden 
Gefaͤßes. Bey den Mesallurgen und? Münzern 
heißt Ligarüra auch der fremde und fchlechte 
Zufaß zu den guten und edleren Dietallen. ©. 
den Arc. Legiren, Th. 69. S. 9, der Enchykl. 


Higarura glandis, griech. games ſ. Oorhautsenge. 
2. Ligature, fo wird in den levantiſchen Stapel 


ſtaͤdten von den dahin handelnden Provenfalen 
dee Bund oder Knoten genannt, worein die 
Ma. 


‘33 2. Eigature. Ligeris. 


Mizen Serde, der geironnenen Zirgenhaate 
gebuncen ind. Een der Auswahl und dem Eier 
Kauf der Serde muß man fleme figaturen wih 
ten, ındem in den groden inmendig fehr -oft 
ichiehrere Seide oder zeironnenes Garn von 
ichlechter Beſchaffentzeit vorhanden if. 


re, cder Tegamme, welche im Art. Bro 
catell, Tel 6, &. 714. Kierher verwieſen if, 
tt em dinner brecstellietee Zeug von geringem 
Werthe, welcher außer Brecatelle auch Mezelie 
genannt wird. Er iſt gemeiniglich mie große 
Blumen von verihiedenen Farben’ oder auch His 
nen Rauten aemwebt, und entweder ganz  lächler 
oner auch halb mellen. Man verfertiar ihn vor 
nähmlih in Ryſſel, Menin und Comines is 
Glandern, und zu Mouen in dee ehemahligen 
Mormandie. An diejem letzten Orte wird. er 
halb aus flaͤchſenem, halb aus wollenem Garn, 
au Menin und Comines ebenfalls aus flächfenen 
and halb aus Saye: Garne, zu Ryſſel aber gan 
aus fläcfenem Garne verfertigt. Er fiege mus 
7 Sechzehntheile breit, und hält 30 Ellen Pa 
riſer Maaß im Stuͤck. Man braucht ihn zu dk 
ferien Hausgeraͤthen, als zu Uebersägen fiber bie 
@tähle, gu Vorhängen vor ben Verten, futtet 
auch wohl die Zelte damit. Außer dieſen Arten 
Di Auch «ie von Seide und Garne, - die 










ben su Gent und m 
Rouen geweber wird. - 


ia im Art. Legiren, 26. 6 
Rips hip. 5 8 
Warme, bes Flaſſes Loire is 


& 













Gebrauchte dient, und am eben ber’ 


Liget. Lightfooti. 689 


Liget, (le) ein ſchoͤnes vormahliges Karthaͤuſer⸗ 
Kloſter mitten in einem Gehoͤtze, bey Loches in 
Touraine, jetzt im Departement bes Indré und 
Loire in Frankreich. Es wurde von Heinrich 
dem II. König von England geſtiftet; feine Ein- 
fünfte betrugen 16 — 18000 livres. 

Lightfdotie, Lighrfooria, der Nahme einer erft 
in den neueren Zeiten entdeckten Pflanzengar. 
tung Da die in der Willdenomfchen Aus: 
gabe der Spec. Plant. dazu gerechneten beyden 
Arten , indeß beyde, am Worgebürge der guten 

- Hoffnung zu Haufe gehören, und von wenig ber 

- Sanntem Nutzen find: fo will ich hier. nur eine 

“ Eurze Anzeige davon machen. Diefe Pflanzengats 

. tung gehöre in die ste-Klafle, ıfte Drdnung des 
finneifhen Pflanzen - Syſtems, und Kar fols 
genden Charakter s Der Relch 5 blänrig. Die 

Wlumenkrore85 blaͤtrtig, unten verſchloſſen von 
ſtaubfadentragenden Alappen. Die Narbe in 3 — 
5 Theile geſchnitten. Die Rapſel F-— 3 fächerig, 
mit 3 — 5 Zlappen, halb oben. Cal. 5 - phyllus, 

- "Cor. 5-perala fundo claufo valvis (taminiferis, 

Stigma 3 — 3 fidum. Capfüla 3 — 5 löcularis, 

: 3 — 5 valvis ſemiſupera. — Die beyden Ar: 

‚sen find: 6 | 

ı) Lightfootia vccycoccoides. Node: 
beerblaͤtirige Kighefco.ie, 

Die Ihrer und Blumenblaͤter lamzeitfoͤrmig. 

Lighttfootia foliis petalisque lanceolatis; Linn, 
. Spec. Plant, ed, Willdenow. Tom. I. 


p. 887: Be 
Lobelia (tenella). Mantiffa 120. 518. 
2) Lightfootia ſubulata. Pfriemblaitrige 


“ Kigbhifootie ° , _ 
Dec iechnol. Une. LXXVIII. Th. X.x Die 
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Die Blätter pfriem⸗, und die Blumenblänee 
linienförmig, 


Li htfootia foliis fübulatis , neralis linearibus. 


inn. Spec. Plant. ed. willd. Tom. I 


p 888. ' 

Campanula Cespillacea). Linn. Supplem. 
139. nah der Vermuthung des Herrn 
MWilldenom und anderer Botaniften. 


Varerland, Beyde am Vorgebirge der guten 


Hoffnung im, füdlichen Afrika. 


1Heritäer hat dieſe beyden Pflanzen in feinem. 


ſert. anglic. Parit. 1788. fol. 4. Tab, 4 und 5 
abgebil et. 


ight · houſe, fo heißt im Engl." ein Zerqhichöcn | 


. Th. 77, © 329. 


Ligia, eine Inſecten⸗ Gattung des Herrn gabei | 


cius, *) von dee. im. Art: Meer⸗Aſſel weitere 
Nachricht gegeben werden kann. 


Kigiren, f. legiren. The69, ©. 8 u. fg. 


Kigifches Lehen, |. Th. 69, ©. 286. und oben & 


397. im Art: Lidigmann. 
x. Ligne, lat. Ligniacum, ein feſtes Schloß und 
ein Staͤdtchen zwiſchen Ach und Seufe in dem 
ſonſtigen dftreichifchen Hennegan, unmeit a 


zienburg. Das Städten enthält nur 50 Haͤu⸗ 
fer, 200 Seelen, und an 400 Morgen fchlechte 


WBaldungen, nebft Acerland und Wieſenwachs. 
Dieß ift eine alte Baronie, bie 1544 zu einer 
Srafſchaft und 1602 zu einem Fuͤrſtenthum er⸗ 

en wurde. 1770 wurde fie unter dem Nah⸗ 
wen, EFrafichaft Sagnolles ju einer unmittelbaren 


* Reichs⸗ 
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Reichsgrafſchaft gemacht, und ſeit 1786 iſt ſie ein | 
- Kreisftand des mweftphälifchen Kreiſes. Dieß ift 
das Stammhaus ‘des -fürfllichen Haufes Ligne, 
Das in mehreren Kreifen einzelne Befigungen bar, 
und fich in die finien Signe, Areniberg und Ar: * 
hot, Ehimay und Basbenson theilt .. 
2. Ligne, ein franzdſiſches Wort, das Zinie heißt 
Es hat nun zwar in der Zuſammenſetzung wit 
andern Woͤrtern ganz eigne Bedeutungen. Da 
wir im, Deutſchen in den "allermehrften Faͤſſen 
„  indeffen eben die Zufammenfeßungen mit bem 
„ .MBorte Linie machen, und dafjelbe darunter ver⸗ 
ſtehen, mas man im Franzoͤſiſchen daben benft: 
fo darf ich mich Hier nicht ben dem franzöfifchen 
Worte verweilen, ſondern verweiſe den Leſer auf 
den Artikel Linie. | on 
Ligneux, |. bolzicht. Th: 24. S. 970. 
Ligniere oder Kignere, mit dem Beynahmen la 
Doucelle, ein. Marktflecken in Sranfreich von 443 
Feuerſtellen, und zwar in ber fonftigen landſchaft 
Maine, jetzt Hauptort eines Cantons im De: 
”; partement der Mayenne. Es find Hier minera: 
lifche Waſſer die Eifen bey ſich führen, und in 
einigem Rufe' ſtehen. 


CLignon, ein Fluß in Frankreich. Er 'entſpringt 
auf den Bergen zwiſchen Auvergne und Forez, 
„fit durch Boen, und nach einem Sauf bon: 6 
i8 7 franz. Meilen ergießt er. fich in bie Lire. 
Man finder viele Forellen, Samen ac. ꝛc. darin, 
auch ward er durch den Roman Aftıee fehr bes 
ruͤhmt. | . 
‚ Lignofüs, hoßig, wird befonders in ber boranifchen 
Kunftfprache gebraucht, um foldye Theile, die aus 
feſtem Hole befiehen, damit zu belegen. Z. B. 
lignofus caulis. | Ä 
\ & 2 Lig- 
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Lignum, iſt ein lateiniſches Wort, welches Zch | 
bedeutet. Was man darunter verfleht, ift im 
uſten Theile der Encykl. S. 457. u. lg. zwar | 
fon gezeigt, wenn gleich) das Wort ligaum 

. auch nicht in einem fo weiten Sinus, als das 
deutſche Holz genommen wird, und nur die har 
te, fefte, Holzige Subftanz eines Baumes oder - 
baumartigen Strauches bedeutet. Da an dem 

- angeführten Orte aber nichts von ber genaueren 
Unterfcheidung des Holzes von den Theilen, wor⸗ 

aus es entfteht, geſagt iſt: fo halte ich es für, 
nöchig, Hier etwas nachzutragen, beſonders da 

aus Nichtbeachtung des 'eigenclichen Unterſchiedes 
dieſer Theile zuweilen einige Irrungen entftchen. 


Die verfchiedenen Theile, woraus ein Stamm 
zuſammen gefeßt ift, und ihre Structur, zeigen 
fih am deutlichſten und vollſtaͤndigſten im dem 
Querdurchfehnitte eines Baumes oder Strauchts. 
Bey den holzigen Stämmen unterfcheiver man 
1) Die Öberhaut, Epidermis; 2) die Rinde, 
Cortex; 3) ven Baft, Liber; 4) den Splint, Al- 
burnum; 5) das Solz, Lignum; und 6) das‘ 
4er, Medulla. Bey nicht holzigen, Gewaͤchſen 

inden ſich die Oberhaut, die Rinde, das Fleiſch, 
i hyma, und das Mark. - 


. Was. num zuvdrberk die Öberhaue betrifft, 
‚fie ſich «n allen Theifen des Stammes, 
Burjel, dem Stamm felbft, den. Ae⸗ 
Blättern, Blumen, Fruͤchten, Ge 
hrstheilen, nur an der Marbe des Stem⸗ 
(aleihfam der Deffnung der Mutterſcheide) 
diefe ift mit feiner Oberhaut bededt. Die - 
ut ft zwar fehr dünne, und mian fiekt 
mic dem "bloßen, noch mit dem. bewaffne⸗ 
ge sine deutliche Organtfation; aber I) 
. 2 
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‚ befteht fie aus mehreren Lamellen und ift organi⸗ 
fire, welches leßtere Ihre feinen Ausdänftungsäffs 
nungen, ihre Saupgefäße, und daß fie ſich, wenn 
fie auf was immer für eine Art verlohren geht, : - 
beftändig wieder erneuert, und ſich mit dem 
Wachsthume dee Pflanzen in sie Sänge und im 
‚bie Breite ausdehnt, beweiſet. j 


Unmittelbar unter der Oberhaut fiegt eine 
Subitanz, welche öfters fehr dunkelgrün, allezeit 
faftig und ſehr meih, und aus einer Menge: ' 

ſehr feiner Faden, die auf verfchiebene Art im 
einander laufen, zuſammen gefeße iſt. Duͤh a⸗ 
mel *) nennt dieſe Subſtanz die zellenſoͤrmige 
Hülle Sie ift nad feiner Meinung aus einer 
Anhäufung des Zellengemwebes entftanden. Was 
ihren Mugen betrifft, fo Hält Duͤhamel dafür, 

daß fie die Austrocknung der.unter ihre liegenden 
Theile verhindern koͤnne, vielleicht auch ein Werk⸗ 
zeug ſey, worin der Ausduͤnſtungsſtoff abgefon: 

. dert- werde, fie koͤnne auch endlich .zue Wieder: 
— der Oberhaut dienen. Borkhau⸗ 

en**) fand bey feinen Unterſuchungen, daß dieſe 

zellenförmige Hülle ganz aus Zellengemebe befte 
he, daß die aus der: Oberhaut hervorgehenden 

Nebengefaͤße, durch welche nah Hrn. Schranks 

‚Unterfuchungen die. Gewaͤchſe mehr Feuchtigkeit 
‚aus der $uft einfaugen, als ausdünften, mit ihe 
in Verbindung fteben, fte alfo das erfte Recepta⸗ 
culum der eigefogenen. Feuchtigkeit fen, welche fie. 

-, den inneren Theilen allmählich mittheile und die⸗ 

ſelben dadurch gegen: das Vertrocknen ſchuͤtze, 
| | 3 und 


°) Nuturgefchihte ber. Bäume G.sr. Ä 
9 Botaniſches Wörterbuch I. Band, GSießen 1797. &.35p 
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und daß fi) aus ihr die weggenommene Ober | 
haut allerdings erfeße. i 


Die eigentliche Rinde, welche auf die zel⸗ 
tenfdrmige Hülle folgt, befteht aus mehreren 
Schichten, melhe man ben den Holzpflanzen 
am beutlichften untsefheiden kann. Diefe Side : 
ten beftehen aus Gefaͤßen und einem zellenfdrmi⸗ 
gen blafigen Gewehe. Die Gefäße liegen buͤſchel⸗ 
weife und netzfoͤrmig zufammen, doch dergeftalt, 
daß diefe Bündel immer Heiner werden, je tiefer’ 
fie liegen, und die Mafchen, welche die Gefäße 
zwiſchen fi laſſen, nad innen immer fleiner 
werden. Die Maſchen aller diefer Netze aber 
liegen dergeſtalt über einander, daß ihre leeren 
MRaͤume kegelfoͤrmige Höhlen bilden, Die gegen 
die Oberhaut zu ziemlich weit, gegen bag. Holi 
au aber fehr enge werden. Diefe Höhlen find 
mit den Schlaͤuchen, (utriculis) angefüllt, welche 
quer durch dieſelben gehen, alle Rindelagen mit 
einander verbinden, und fih in bie ſchon ers 
waͤhnte zellenförmige Hille enbigen. " 


Die innere und legte abgefeßte Nindenlage 
iſt eine junge Schichte, welche aus weichen und 
faftreichen- Gefäßen befteht, und das Mefultat 
bes Wadsrhums eines jeden Jahres ifl. Man 
£ den Baf, Liber. Den MWinter über 
"fich in zwey ungleiche Theile. Der in 

Öfiere Theil erhärter zu einer neuen Holzs 

ißt, fo fange er noch nicht völlig er: 

-Splin, Alburnum; ber andere, klei⸗ 

{ aber eshärter in minderes Staͤrke, 
je fi an die Rinde an, und bilder eine neue 
Ahte derfelben, welche im erften Jahre, mo 
bon feiner jüngeren Schichte überbedt 
E infammen sehräuge wird, ich bey vie 
13 
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| Gen Bäumen und Sträuchern abziehen läßt, im 
gemeinen eben. ihren urſpruͤnglichen Nahmen. ber 
- hält, und immer noch Baſt, Liber,. genannte 
wird. . 1} 


| In dem Bafld und Splinte fieht man bem 
inneren Bau der Stämme am deutlichſten; hier 
erfermt man deutlich die verfchiedenen Gefäße, 
- die Safergefäße,” Spiral » Gefäße, Marfgefäße, 
. bie das Fellengewebe bildenden neßförmigen Bas 
fern, und die in diefem Gewebe befindlichen und 
es durchlaufenden Schläuche. oo. | 


Das Holz entfieht nun aus der weiteren 
Verhaͤrtung des Splintes, es hat eben die Ge 
faͤße, welche diefir Hat, nur find alle el viel, 
härter, viel mehr zufammen . gedrängt, die Zwi⸗ 
fhenräume des Netzes find weit geringer, und 
‚ die Holjfafern fcheinen dem erften Anfehen nad) . 
‚ alle parallel zu laufen. In dem Holze entdedt 
mamn noch die Spirale Gefäße. Diefes hat einige, . 
. Maturforfcher, welche dieſe Gefäße in der Rinde 
sicht finden Fonnten, veranlaßt, es für einen eig⸗ 
. nen Körper zu halten, welcher gleich vom Ans 

fange der Pflangenentwidelung vorhanden und 
Fein Abſatz der innerften Rindenlage des Baftes. 
fey. Allein die Spiral: Gefäße find auch in der 
Minde vorhanden, In den ganz verhärteten 
Schichten, welche aber auch faft gar Feine Seuch- 
- tigfeie mehr führen, verichwinden fie zwar ganz, 
„aber in den innern jüngeren Schichten find fie 
- 80h. zu erkennen, und deſts deutlicher zu erfens 
nen, je jünger die Schichte iſt, oder je näher 
fie dem Baſte liege. Die Holzlagen find größs 
tentheils concentrifch, boc) in unferm Klima an 
der nach Mitternacht gefchrreh Seite enger, als - 

- on der entgegen gefeßren. Seite. Diefe Ringe 
| 4. wer⸗ 
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mit tem Baſte Aehrlichkeit kat. 


Die innere Etructur eines einjäßriaen ſafti⸗ 
gen Ztammes ift von jener ber austauernden ver 
verſchieden; man bemerft in bemjelden unmitteb 
kar unter ber Minde, die aber bier dünn iſt, 
eine auferft feine, faum von ihr abzufondernde 
Hbrrhaut hat, Die Haut genannt wird, ein rings⸗ 
um anggebreitetes ſehr ſaftiges Zellengewebe, in 
welchem bie laͤnglichen Saftroͤhren befindlich find, 
und in der Mitte deſſelben iſt das feine, zuwei⸗ 
fen einem Schaume aͤhnliche Mark. Der ganze 
Pan dieſer Pflanzen iſt fo eingerichtet, daß ber 
rufe weit häufiger und geſchwinder in die Höhe 
fleinen, und das Wachsthum der ganzen Pflanze 
befchleunigen kann. Zur Zeit der Befruchtung 
. und nach berfelben fangen die Gefäße des Stam⸗ 

mes am härter zu werben und auszutrodnen, be: 
fonders jene zuerſt, die zunaͤchſt an dem Marke 
liegen, und dilden alsdann einen hohlen walzen⸗ 
förmigen Körper, in deſſen Achſe man hier und 

da noch Spuren von dem nun ganz trodnen 

| - Marke antrifft. Mur finder man den Unterſchied 
r- ‚ zwiſchen den ein: und amenjährigen und den auss 
} dauernden Kräutern, daß ben den erften, went 
der Stamm abaeitorken, audy die Wurzel und 


in mir austrocknen und abiterben; bey 
den 





‘den feßteren aber the Zellengewehe "ber Wurzel 
und ihre Gefaͤße ſich erhalten und ſaftig bleiben, 
und die Wurjel nicht obflirbt, 


Botaniſches Wörterbuch, oder Verfuch einer Erklaͤ⸗ 
rung. der vornehmſten Begriffe und Kunſtwoͤrter 
dee Botanik, von D. Moriz Balthaſar 
Boreckhauſen. Zweyter Band, Gießen 1797. 
©. 356360, j 
Grundriß der Kräuterfunde, von Carl Ludwig 
—WBilldenow. Berlin 1799. $. 235. und fig. 
. Fohann Kibig, Einleitung in die Naturgefehichte 
. de6 Pflanzenreihe nad den neueften Entdeckun⸗ 
gen. Mainz, 1791. S, 174 — 183. | 
Lehrbuch der reinen. Botanif, von D: Joh. 
a Naumburg. Hamburg 1798, ©. 459. 


und fig. i 
Außer der vorſtehenden allgemeinen Bedeu: 
tung von Lignum und Aols, iſt das erftere, 
eben fo. wie das deutſche u in verfchiebenen 
Zufammenfeßungen auch noch als ein eigenchäms 
licher Nahme verfchiedener Holzarten im Ge: 
brauh, die einen oͤkonomiſchen, technologifchen, 
mebicinifchen oder fonftigen Nutzen haben, oder. 
auch nur in naturhiſtoriſcher Ruͤckſicht merk: 
wuoͤrdig find. Es iſt zwar hier nicht der Det, 
diefelben zu befchreiben,, und eine umftändliche 
Nachricht davon zu geben. Zur felchtern Auf- 
findung wird e8 aber nöthig ſeyn, fie im: alpha 
Betifchee Ordnung herzufeßen und: dabey nachzu⸗ 
weiſen, in’ welchem Artitel- fie ſchon befchrieben 
“find, oder befchrieben werden ſollen. Mur bey 
“einigen werbe ich einige Zufähe machen, wenn 
bie neueren befanne . geworbenen Entdedungen . 
eine beftimmtere Auskunft über die Narurgefchichte 
derfdben gegeben haben, als im der Encyklopaͤdie 
daven vorhanden iſt. Schade, daß voch fo ve 
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dusſendiſche Hoͤlzer In unbtfannt find, und mm 
ſich oft nur mir einem unnerfiandlichen Mahmen 
und einer dorftigen Anzriae ihres Saterlandee ' 
breanigen muf! Die Zeu wird auch bieriz me 
sidır gchen, und nen Kocikhunastrieb befriedigen, 
wenn es Weib zu ermarten fiebt,. daß es mi 
neuringeührten Kun - und Ar;cner > Hölsers 
w.eder eben der Kali iern wırd. 
Lizaam Ademi. ſ. Ademsbolz. Te 1, &. 39% 
Lichom Anlocherm E GB LE. 245 nad fr 
radıre - Aolz verwieſen, umd em anderes bei 
Nadmens nad Ahaasız. Aal: 
Lissum Aloes. or Anl, reale 5% 
ach nut TFarzdıes s:Ael; verwꝛeien. 
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wenn man «8 flarf an las reibt, muͤſſen har: 

zige Spuren an demſelben haften bleiben, bie 
fi) weder durch Waſſer, Speichel, ausgeprefte 
Dehle, oderfauge, fonbern nur allein durch Wein⸗ 
geift abwaſchen laffen. Der Geruch foll ſehr an: 
x genehm ſeyn. Ä 


Sn öfteren Zeiten warb es als ein Arzney⸗ 
mittel bey Fehlern der Galle, der leber, "des 
Magens, bey der Difenterie und ‘als ein Mittel 


gegend die Spulwuͤrmer gebraucht; jetzt iſt es 


“aber ganz in Vergeſſenheit gerathen. Ein Um⸗ 
ſtand, der mehreren älteren Arzneymitteln swiders 
“ fahren iſt und noch vielen der neueren Gesine 
nen wird. - J . 


Der Pater von Loureiro will in Cochin⸗ 
china den Baum entdeckt haben, „der. da8 Achte 
Aloe: Holz liefert. Das ſo genannte Aloe: Kpf; 
finder ſich nur in alten, faft abgeflordenen hohlen 

Bäumen als ein Harzklumpen. Nah foureiro 
gehöre der Baum zur erſten Abtheilung der zehn⸗ 
sen finneifchen Elaffe,. Decandria Monogynia. 
..Ee nennt ihn Aloexylum Agallochum,. Es 
waͤchſt dieſer Baum. auf den höchften Gehirgen 


in Cochinchina an den Ufern des Fluſſes : Say, u 


bee durch das. ganze Reich fließt. Louteiro 
hatte nicht. Gelegenheit, die Blumen an Dre 


umd Stelle zu beobachten, er erhielt fie nur enu 


mahl zugeſchickt, und die feineren Theile derſel⸗ 
ben waren vurch die weite Meife zum Theil ger⸗ 


quetſcht umd zerriffen worden, ſo baß: er mit 


Muͤhe folgende Befchreibung davon geben konn⸗ 
-te:’Der Baum {ft fehe Hoch, hat fange, aufs 
rechte, glatte, dicke, braune ‚Zweige, Die Bläte 
tee ſtehen mechjelsweife, find geile, lanzetten⸗ 
förmig, acht Zoll Jang, unge 


Ant, Nach, glatt 
und 
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und faft feberartig. Die Blumen -fommen in | 
Menge an den Spißen der Zweige. Der Keld 
iſt vierblättrig haarig, und die Blaͤttchen find 
von ungleicher tünge. Die Blumenkrone beſteht 
aus 5 unaleichen Blumenblätteen und 10 Staub . 
faden. Der Sruchefnoten iſt länglid, krumm 
zuſammen gedruͤckt. Der Griffel iſt fadenfdr 
mig. Die Trucht eine holzige, glatte, ſichelfoͤr⸗ 
mige, einlamige Huͤlſenfrucht. Der Same if 
länglıh, Frumm und mit einee Haut umgeben. 
Der Baum ift nicht giftig und gibt auch feinen 
Milchſaft von fi, wenn er verlegt wird. Was 
Das :j0 genannte Aloe: Hotz betrifft, fo behauptet 
Loureiro, daß es fehr'verfchieden in der Farbe 


und Geruch wäre. 


Das fo genannte Adferholz, was and) Aloe: 
Holz genannt wird, und unter dem Nahmen 
-Lignum Aquilae, Agallocchum verum, Ca- 
lambac und Gargo de Mälacca befannt iſt, 
wird auch feines Woblgeruchs wegen gefchäßt, 

und Ändert auch in der Farbe und Geruch ab. 
- Kämpfer und Tamard kaber es ausführlich 
“ beichrieben. Bon Cavanilles wird die Pflanze 
: Aquilaria ovara ( Cavanill. Difs. 7. p. 377- 
Tab. 224.) genannt und abgebildet. ) 


- ‚Die Pflanze, melde Loureito (‚Flora 
. Cochinchin. p. 344.) unter der Benennung 
- Ophifpernum Chinenfe beichreibt,. ift wahre 

ſcheinlich diejelbe; fie. unterscheidet. fh nur ducch 
‚einen langen fadenförmigen Griffel und eine zweh⸗ 
theilige Narbe. Vielleicht ift aber bie ron Ca⸗ 

. 98 


"I Don biejer Abbildung if in dem Berliniſchen Jabr⸗ 
buche für Die Obarmasie 1796. dab. 12, eine genaue Eos 
vie enthalten, 
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vanilles befchriebene in ber Blume durch das 
Auftrocknen beſchaͤdigt worden. 


Die Aquilaria ovata des Abbéâ e Cavanile 


les waͤchſt in Malacca, und ift.ein hoher Baum. 
Des Holz ift weißlich gelb, die Rinde graue 
Braun, an den jungen Zweigen mit kurzen Härs 
hen befeßt. Die Blattſtiele find kurz, etwas 
- behaart. Die Blätter fiehen wechfelsweife, find 
vier Zoll lang, und zwey Zoll breit, ungezähne 
. ediptifh, lang zugefpißt, auf beyden Seiten 
glatt, auf der obern glänzend, und mit "feinen 
geraden Adern‘ burchzogen. . Die Blumen fom: 
men einzeln an. den Spißen der Zweige hervor. 
Sie beftehen aus einem glocenfärmigen fünftheis 
ligen Kelch, haben Feine Blumenkrone, aber ein 
glockenfoͤrmiges, zehnmahl gezähntes Honigbehaͤlt⸗ 
niß. Zwiſchen jedem Zahn deſſelben ſteht ein 
kurzer Staubfaden, der einen laͤnglichen auflie⸗ 
genden Staubbeutel hat. Der Fruchtknoten iſt 
eyfoͤrmig und wird bom Kelche umgeben. Den 
"Griffel Hat Cayanilles nicht beſchrieben, er 
glaubt, daf er gänzlich fehle; fein Sremplat war 
in diefer Ruͤckſicht mwaprfcheinlih aber unvollfoms 
men. Die Seuche iſt eine Dichte, holzartig ey⸗ 
. förmige, zuſammen gedruͤckte, zweyfaͤcherige Kaps 
fell. Zn jedem Sache iſt ein Samenforn enthal⸗ 
ten, das einen ſchwammigen Rand hat. Näch 
Linnés Syſtem gehört dieſes Gewoͤchs auch jur 


erſten Ordnung der zehnten Claſſe, Decandris - 


Monogynia. 


Sonnerat und Kämpfer verſichern, daß 
von diefem DBaume das Ächte Alte: Holz gewon⸗ 
nen wird, mas in fo hohem Werthe flieht, und 
es kann wohl ſeyn, daß mehrere Bäume -Diefe 


Specerey liefern, da alle die Verſchiedenheit A 


6 
6 
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Geruche und in der Fatbe deſſelben fee greeß 
arzeben. Aus eben dem Grunde ſtett auch zu 
gesuben, dag die von unné Lxccesaria Aoal- 
lo.ha genannte Prar:e ebenfalis ein äͤhrniiches 
Tyiceriz! hefert, was unter Deridsen Benennung 
in den Handel gefemmen iſt. *) 


Dieiee in Ditindien riltwadierde Baum 
gehoͤrt sur dritten Orbrung ber zwed und zwan—⸗ 
garten tinneifchen Glajie, Dioecia Triandria. 
Las heißt, tie Blumen deſſelben jind getrenn: 
sen Geſchlechts auf verfchiedenen Stämmen, und 
die männiıhen Blumen haben drey Staubfaden. 
Der Stamm diefes Baums iſt fehr antehnlid. 
‚Die Rinde ift an den kleineren Zweigen grau, 
glatt und etwas riſſig. Die Blätter fiehen wech⸗ 
ſelsweiſe, find geſtielt, eyfoͤrmig, lang zugeſpitzt, 
unge;z ahnt, lederartig, dunkelgruͤn und auf der 
Dberflahe gloͤnzend. — 


| Die Blumen fommen aus den Blattwinkeln 
‚in mehreren Achren. Die männlichen find grün, 
in der “jugend kurz, voalzenfdemig. Die Staub: 
faden entwiceln ſich almählig, werden immer 


länger und haben gelbe Staubbeutel” Linné«“ 


behauptet, daß die männlichen Käschen aus blo: 


ken Staubfaden, davon immer drey beyfammen 


ſtehn, zuſammen gefeße find. ::Der Here Prof. 
Willdenom hat aber an den männlichen Blu⸗ 
men, die er nur zu unterfuchen Gelegenheit hats 
“te, eine rımdliche zugeſpitzte Kelchſchuppe, eine 
Peine zwenbläctrige Blum.irone und drey Staub⸗ 
fuden geſehn. Ä 

Die 


e) Auf der etſten Kunfirtafel des genannten Gahrbuchere. 


iR ein Zweig mit maͤnnlichen Blumen von diefer Plans 
ze abordildet. oo. 
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Die weiblichen Blumen find grün, ftehn in ’ 
—E— fie ſind eben fo wie die männlichen zus 
. fammen'gefeßt. Der Sruchtfnoten iſt rund und 
hat ver Griffel. Die Frucht if eine dreyfaͤche⸗ 
rige Kapſel. Wenn man den Baum verwundet, 
fo ſtroͤmt aus allen ‚Deffnungen eine Menge Milch 

“ hervor, die, wenn fie ins Auge fommt, Blind: 

heit verurfache. In ganz alten Stämmen, bie 
fhon hohl find, finder fih ein Harz, was dag 
fpröde Holz ganz durchzogen hat, und auch uns 
ter der Benennung vom Aloe: Holz mit in den 
Handel fommt. \ 


Man fieht hieraus und Fann mit Wahr: | 
ſcheinlichkeit fchließen, "daß das befte Aloe» Holz 
von Aloexylum Agallochum, das, mas auf 
diefes folgt, von der -Aquilaria ovata, und dag 
ganz, ſchlehie von Excoecaria Agallocha foınmt.*) 


Nach dieſer Auseinanderſetzung hätte man 
alſo drey Arten des Aloe-Holzes zu unterſchei⸗ 
den, die von drey beſondern Gattungen kommen, 
von denen bie Excoecaria von Planer und 
anderen mit dem Nahmen Blendbaum beleget 

‚ if, die Aquilaria aber: Adlerbaum, und dag Alo- 
exylum vielleicht Aloeholzjbaum oder Paradies: 
hol;baum genannt werden fann. Wenn dir Ars 
tifel Paradiesholz und Rhodieſerholz an die Neihe 
fommen, wird es fich vielleicht fchon entfcheiden 
laſſen, ob dieſe Nahmen ferner zu erhalten oder 
in Vergeſſenheit zu bringen find, 


Lignum ambratum ‚„ f Amber :Zoß, Th. I. 
©, 613. 


p Sum. Aloe: Holz. Ein Auffa u vom Herrn Prof. C. 
IIdenom im Berlinifihen Jahrbuche für bie 
—2 — auf das Jahr 1796. & 109 - 119, 


or. techno, Enc.LXXVIII. Th. Hy Lig. | 








myris gi oder 1 
der Strauch feyn, von welchem der Balfam, bie 
Frucht und das Hol; des Balfambaums Fommt. 
Gleditſch hatte Gelegenheit, die. Amynis gi- 
leadenfis zu unterfuchen, fand aber einige Ab: 
weichungen von der Sinneifchen Angabe, fe 
daß er aus dem Strauche, den er wor ſich hatte, 

„eine eigne Gattung machen zu muͤſſen glaubte, 
die er Balamea meccanenfis nannte. .Geit ber . 
Zeit Haben einige gelehrre Moͤnner, ale Fors 
koehl und Bruee, die den Orient: befuchten, 
über diefen. Gegenſtand Beobachtungen angeflelle. 
Als ein Reſultat aus biefen glaubt ber Bert 
Pr. Willdenow fo viel fließen gu —* 
en 
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baß die Amyris gileadenſis und Opobalſamum L. 
und die Balfamea meccanenfis Gledifch, eine . ' 
und biefelbe Pflanze fey, die böchitens nur duch 
- den verfchiedenen Standort etwas virändert wär; 
de, außer den Derfchiedenheiten, die man in 
. dem verfchledenen Alter an derfelben, wie auch 
an andern ähnlihen Gewächfen, bemerkt. 


Diefer Balfamftrauh ift nun nicht in dem 
glüädlihen Arabien zu Haufe, wie man fonft 
glaubte, fondern in Abiffinien, und länge der 
Straße Babel Mandeb. In Aegypten, Arabien, 
. und Paläftina wird er nur angezogen. Man muß 
jährlich aber junge Stämme aus feinem Vater: 
londe hohlen, um den Abgang ber alten zu er: 
feßen. Derjenige, den der Nitter Bruce zu 
unterfuchen Gelegenheit hatte, war von ber 
Wurzel bis zus Krone nur 5 Fuß zwey Zoll 
boch, der Durchmeſſer befeug nicht über 5 Zoll. 
Die Aeſte find nad) allen Seiten weit ausges 
breitet, und überhaupt iſt die Krone nicht viel 
höber ald der Stamm. Die Wurzel ıft rorh. 
Die Winde ift bräunlich grau, etwa wie Die 
jungen. Zweige eines Kirſchbaums. Das Hol; 
aber ift leicht, gar nicht fe, fo daß es gar 
feine Politur annimmt, und fommt überhaupt 
unferm Weidenholze nahe. Der ganze Baum 
bat fein angenehmes Anfehn. Die mweitauslaus 
fenden Zweige machen, baf die Krone ganz nie 
dergedrädt ausfieht, nie bey Bäumen, die den 
Seeftürmen ober der rauhen Morbluft audges 
ſetzt find. \ 


Die Blätter find Flein und fißen gedraͤngt 
auf den Zweigen, woburd ber Baum zwar ftarf 
belaubt ift, aber deffen ungeachtet boch ein kah⸗ 
les Anſehen hat, Die Den ſelbſt find gab Ä 
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für ein Honigbehoͤltniß —— Die Blumen⸗ 
krone iſt vierblaͤttrig; die Blumenblaͤtter find li⸗ 
nienförmig umb neigen ſich zuſammen. Die 
Staubgefaͤße find achte an der Zahl. Die Staub⸗ 
faden find kuͤrzer als die Blumenkrone, etwas 
gefrümmt, pfriemförmig, und An auf dem geb 
ben Ringe im Srunde des Kelches. Die Etaub: 
beutel find doppelt, gelb und laͤnglich. Der Frucht⸗ 
knoten wirb vom Rede eingeſchloſſen und iſt 
fee Mein. Der Griffel ift ſehr fur; und ſchmahl, 
die Narben fumpf und vieredig. Die Frucht 
iſt eine faftige Steinfrucht (Drupa) die vier 
Zurchen har, etwa ton der Größe einer Sta 
Helbeere. Innerhalb ift fie mit einem zäßen kleb⸗ 
eigen Safte angefüllt, und ſchließt eine Nuß 
ein, die nur ein Samenkorn hat. 


In dee Zahl der Theile zeigen fi h biewei⸗ 
len beym Balſambaum einige Abweichungen; ſo 
hat man z. B. einen fünfzähnigen Kelch, fünf 
Blumenblätter und zehn Staubfaden 'gefehn. 

Ueber den Balfam von Mecca. Eine Abhandlung 
vom Herren Prof. Willdenomw, im Berlinfchen 
Jahrbuche der Pharmacie auf das Jahr 17%- 


Lien..-Benedictum, Lign. Brafilianum. 7059 
©. 133 — 160. — Auf Tab.ı. in diefem genanns 
ten Werke ift ein Zweig der Amyris gileadenlis 
‚abgebildet. . , - | , 

G. a Linn& Spec. Plant, ed, Willdenow. Tom, 
ll. Berol. 1799. p. 334. | 
Lignum benedictum, fo heißt bey einigen älteren 
Autoren das Seanzofenhols , befonders das viel: 
plaͤtterige, Gnajacum ‚fanctum Linn. Siehe 
Th. 14. S. 782. E 
Lignum Borboniae, Iſabell⸗Holz, ſ. unten ben 
Artikel Lorbeer, unb zwar vorher Korbeer, Lau- 
rus Borbonia L. | | 

Lignum Braſilianum „. davon iſt im raten Theil 

der Enchkl. ©, 612 u. Ag. im, Art. Sernam: 
buch: 5013 gehandelt ; hier bemerfe ich nur, - 
daß das eigentliche Sernambucd - Holz von ber 
Cafalpinia echinata des Lamarck und Will 
denom,.und das Brafilien : Kol von der Cx- - 

ſolpinia Sappan Linn. kommt. Das Braſiletto⸗ 
Holz dee Apothefen wird von der Cæſalpinia 
braßilienfis Linn. genommen. - u 

+... Die Gattung Cafalpinia gehört übrigens 
‚in bie. ıote Claſſe ıfte Ordnung, des finnek 
fhen Syſtems, ‚Decandria Monogynia, und 
bat einen 5⸗theiligen Kelch, deffen unterfter Ein- 
ſchnitt am größten und etwas gewoͤlbt iſt. Fuͤnf 

Blumenblaͤtter. Die Staubfaden ſind unten wol⸗ 

lig und alle mit Staubbeuteln verſehen. Die 
Huͤlſe iſt zuſammen gedruͤckt. Nach der neueſten 
Ausgabe der Spec. Plant. gehören neun Arten 
dazu. Die nähere Anzeige derfelben muß fo lange 
verfpart bleiben, bis in Den Supplement : Bäns 
den einft die Reihe an den Artikel Cafalpinie 
fommt, mit welchem Nahmen die neueren Bota- 
niften dieſe Gattung befegen. Doch will ich von 
| — VDy3 den 
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ben drey vorhin angeführten Arten noch folgendes 
anfügen, weil im Aetikel Sernambud keine 
binreihende Anzeige von ihnen gemacht if. 

Die Cæſalpinia brafilienfis, Braſiliſche € 
fa'pinie, ift unbedornt, ihre Blätcchen find em 

“ ‚sund:länglid), die Mähte ein wenig rauch, bit 
Keiche fiizig,, die Staubfaden kuͤrzer als die 
Blume — Das Barerland diefer Art iſt Car 
Iina, Zamaifa, Braftlien. 0 

Die Cæſalpinia echinara, Sernambuc Eifel 
pinie, ift bedorne, ihre Bläccchen find elliptiſch, 
flumpf; die, Dlumentrauben einfach, die Hüllen 
ſtachliag. — Das Vaterland iſt Brafilien. 

 Cefilpinis Sappan, Bcafilienhols ; CAfalpi 
nie, ift betorne, ihre Blättchen find laͤnglich ey: 
förmig, ungleichſeitig, Rumpf, und fo mie bie 
Kelche glatt; die Staubfaben find länger als die 
Blumenfrone; das sberfie Blumenblatt ift Fler 
ner. — Iſt ın den beyden Indien zu Haufe, 


Linn. Spec. Plant, ed. Willdenow, Tom, Il. p. 
530. ſeq. 


Lignum Calamba, Calambac, Calambss ober Cr 

ambour, f. Lignum Aloes, oben ©. 70. 
und fle. ——— 

Lignum Campechianum, das weſtindiſche Blut⸗ 

— Hamaroxylon campechianum L. f. Cam⸗ 
peche⸗Holz, Th. 7. ©. 555. _ 

Lignum carbonarium, heift das in ber Erbe lie 
gende zu Kohlen verbrannte Holz, es mag nun 
ale Kohle in die Erde gefommen, oder erſt in 
der Erde zu Kohlen geworben feyn. 

Lignum Cafie, Caffien : Zols,- das Th. 7, ©. 
797. voerkommt, ift Laurus Caflia Linn. = 

Die 


Lignum Citri. Lignum Ebenum. zı | 


Diefes wird im Art. Lorbeer etwas näher bes 
ſtimmt und befchrieben werden. ' 
Lienum Citri, Zieronen:, auch Kichihels, f Th. 
8. ©. 169. und eben ©. 368. 
Lignum Colübrinum, f. Rräbenauge, Th. 46, 
©. 525. Auch Lign. Serpentarium. . - 
Lignum Columbz, ſ. Adlerholz, Th. 1, S. 42 1. 
Lignum Corallinum, f. Rorallenholz, Th. 44, 
S. 460. — Ä | 
Lignum corneum, ſ. Mangoſtane (hornartige) 
Lignum Cyprinum, dieſes und Lignum roſeum 
werden fonft auch unter dem Nahmen Rhodiſer⸗ 
Holz eingeführt, das auch Rhodiſerdornholz und 
Roſenholz Heißt. Die Pflanzen, von denen man . 
diefe Holzarten herleitet, find Gzenifta canarien-- 
fis, oder Convolvulus fcoparius, oder Amyris 
Balfamifer.. Es läßt fih zur Zeit aber noch 
nichts mit Gewißheit befiimmen. Im Art. Abos 
Oifer: Holz eine weitere Anzeige 
Lignum Dyrcæ, fe Leder⸗Solz, Th. 68, ©. 780. 
Lignum Ebenum, f. Eben:Zols, Th. 10. ©. 
12. Das aͤchte Eben: Holz ſoll nah den fin- 
‚neifhen Suprl. von Dioipyros Ebenum foms 
men, einem Baume, ber auf Amboina zu Haufe 
it. Retzius nenne diefen Baum Diofpyros 
Ebenafter, und Roxbourgh Diofpyros Mela- 
noxylan. Der letztere befchreibt ihn als einen 
25 Fuß hoben, weitäftigen Baum, der ın Oft 
indien in ben waldigen Gegenden ber Circas an 
der Kuͤſte wähfl. Lour eiro glaube dem aͤchten 
Ebenholzbaum in Cochinchina entdeckt zu haben, 
und nennt ihn —— verum, und rech⸗ 
net ihn zur Dioecia Triandria, ſtatt daß Di- 
Ya 0. cr 
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* Dranien-Mafjafiichen fanden find fhon zwey Gru⸗ 
ben geöffnet, eine zwiſchen Illfurt und Stockhau⸗ 
- fen, die andere nahe bey dem gedachten Dorfe 
Hön, ungefähr.eine Stunde von einander. Zwi⸗ 
ſchen den beyden Bergen, in welcher ſich dieſes 
Del befindet, ſtroͤmt in einem mittelmäßigen, 
* Thale die unanfehnliche Niſter, welche jedoch bey 
anhaltender naflen Witterung in einen wilden 
Strom ausartet. Diefer--uhd noch. ein anderer 
Dad), der ebenfalls zumeilen ſtark anſchwillt, ga⸗ 
‚ ben Veranlaffung zur Entdeckung diefes Holzes, 
indem fie Die Seiten des Berges angegriffen und _ 
.Stuͤcke Holz mit weggeſchwemmt hatten. 

Tracy. dee Werfiherung der Bergleute find 
die Slöße, die von Mitternacht gegen Mittag 
zu fünf Graben einfchieben, und ihr Dach und 
ihre Sople haben, an den meiften Orten etliche 
Sachter "mächtig. - Die‘ Stämme liegen‘ größten; 
theild nach einerley Richtung. Man’ kann daran 
das Holz und die Schafe, an beyden aber bie 
zu unfern Zeiten theild "noch befannten, theils 
unbekannten Holzarten bemerken. Man hat Städe 
gefehen, an welchem die Aeſte wie. in dürcem 
Tannenholze, entweder ausgebrochen waren oder 
ſich noch befanden. 

Auf den Gruben will man ſogar hartes 
Holz,’ deſſen Stamm wohl 3 bis 4 Fuß im 
J epmeile und das. Anfehen von. wälfchen 

Muß aumbolze harte, beobachtet haben. Einiges 
vor der erlittenen Revolution bereits verfaultes 
und locker geworbenes Holz, in welchen die Pos 
ren fih mit Schwefel und Harztheilchen ange⸗ 
Ffuͤllt hatten, fand, man eben fo wohl als ganze 
.. "Stämme, und daran Feine, zum Schreiben taugs 
liche Kohlenſtuͤcke, als fichtbare Merkmahle von 

. einem chemahligen Brande.. 


„97 u, 
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Es follen ſich hier und da im. dem Fldhen 
Kiüfte befinden, die fo geräumig find, dag ein 
Mann in diefelben zu kriechen vermögend ifl; 
Dagegen andere auc) wieder fo enge zufammen 
laufen, daß faum ein Arm zwiſchen fie Bine 
geftedt werden kann. Die Zwiſchenraͤume, welche 
die Rundung der Bäume verurſacht, enthalten 
sum Theil eine alchgraue, mit Heinen, den Herds 
toplen ähnlichen Kohfenftäden vermengse Letten⸗ 
erde, zum Theil auch eine wirkliche Art von 
Bergkohlen. Allein man bemerkte nicht die ge 
ringſte Spur von irgend einem in der Folge ver: 
feinerten thierifchen Sefchöpfe, dergleichen fen 
im Manngfeldifchen und an andern Orten gefuns 
den werden. . 


Die Tiefe, in welcher ſich dieſer Holzvor⸗ 
rath befinder, iſt verfchieden, nad) dem Maße 
der abwechfeinden Höhe des Gebirges, fo, daß 
von der höchfen Mündung der Grube bis im bie 
unterfte Tiefe, menigftens 24 lachter ober 168 
Fuß gerechnet werden fönnen; denn wirklich if 
auf der Grube zu Hön ein Grunpflollen zu !% 
fung der Waflee und Berbefferung der‘ Wetter 
von 24 lachter Tiefe angelegt worden. Man vers 
ſichert, daß Die Sohle des Floͤtzes Hier und da 
noch unter biefen Stollen abjegen werde. , 






dern! iſt es Erde. 


6 fage Soles bemerkenswerth, 
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Darauf folgt eine Schichte golbgelber, auf biefe 
eine Schichte weißer, und endlich eine Schichte 
grauer, mit einigem Kohlengeſtiebe vermiſchter 

ettenerde, deren jede, fo wie das Holz in einem 
Winkel von fünf Graden von Mitternacht gegen 
Mittag anfleher, und einige wohl mehrere lach⸗ 
ter betragen... Unter. der Ießteren Schichte liegt 
endlich das Holz. 


Dieſer Holzvorrach iſt nun ſchon ſeit 36 
Fahren mehr als tauſend Haushaltungen in ber 
dortigen Nachbarſchaft trefflich zu Statten ges 
tommen, indem ee ihnen den ‚größten Theil ihres 
Holzbedärfniffes liefert, und ‚durch feine Afche 
den Wiefen und Keldern eine vorzäglichliche 
Seuchtbarfeit ertheilt; und die in der Erde vor⸗ 
handene Menge iſt ſo groß, daß ſie noch auf 
eine bettaͤchtliche Reihe von Jahren zu biefem 
Zwede hinreichen wird. Zum Schmelzen und 
zum Verarbeiten dee Metalle kann es aber nicht 


gebraucht werden, fondern. bloß zum Erwaͤrmen 
der Zimmer. 


Zu uUnnau/ ‚in dem Amte Marienberg ‚ı$ 
Stunden von Stodhaufen, wo ein Verſuch nahe 
an dem Suße des Berges, „mie eines Schach⸗ 
te8 gemacht worden ift, liegt Fein Felſendeckel 
ber dem Holze, fandern es befinden fih nach 
„abwechjelnden Sagen von Sand und fetten 
Schichten Holz von 33 Fuß fhon in. einer Tirg 
von 16 — 18 Tee Dieſes Holz wird, Mes; 
bie le 35 ee Te 








rn Sn 


— 
— 
— 
— 
— 


vis Lignum foflile. Ligaum gallicum. 


gesförderung zugebracht. Zu dieſem efchäfte 
werden auf einer Grube 20 Arbeiter gebraucht, 
: deren jeser täglich deynahe zZ ein oder Karte 
dieſes Holzes liefert. Jaͤhrlich werden alſo aus 
einer Grube gegen 3000 Zeine zu Tage gefoͤr⸗ 
dert, und an die Unterthanen zu ihrem Beſten 
jede Zein für 40 Ar. auf-dem Werke verkauft. 


Die Frage, wie dieſes Holz in die angege⸗ 
bene Tiefe und Sage gekommen, laͤßt ſich nicht 
entſcheiden, und man muß in dieſem, ſo wie in 
vielen ähnlichen Faͤllen ſich nur mit Wahrſchein⸗ 
lichkeiten dehelfen. Diejenigen Revolutionen un: 

ſers Planeten, die Erſcheinungen der Art hervor 
bringen koͤnnen, find Erdbeben, Vulkane Orka⸗ 
ne und Meeresfluthen. Welche von dieſen in 
dieſem beſenderen Falle allein eder in Geſell⸗ 
ſchaft mit einander gewirkt baben, das ließe fi) 
wicheicht durch eine noch aenauere Mnaste ver 
“ Urnfiärde ansfindig machen. Auf jeten Fol muß 
dieier unterirnifihe Wald Jatrtauſende braraben 
gelegen, und das Maer ganze Fasten über ibm 
gceſtanden daden, um tie Erdichichten, die nach 
der Zeit zum Tdeil ichen verfeinert ſiad, ebzu⸗ 
fegen. In welchet Weltedoche dicſes geichchen, 
dadon Ihhmrigr Die Geichichte, Dean fie id male 
ſcheinlich Atet als ale Monomente, datch welche 

BVoͤlker ertfe Begebenbdeuen verewigt haben. 
Besträsc zur Narorgcich: dr eIdet. 
&ın Ir oe on Yu hat fabmıa ven Prem 
Isern, ım Darnirerisen Magazin 174. Sr 

4 E. 653-5: 


Liynum foe. biruminofum. birmmizkieg, alaun 
daitiges HSolz, das in Der Erde gefuaden mid. 
ILymm gcisum, ſ. Srenzofen:Solz, 14 


Lir- 


Lignum Granadille. Lignum Hiteratum. 7 


Lignum Granadillæ, ſ. Eben⸗ Solz Th. 
S. 14. 


Lignum Guajacum, ſ. Sranzoſen⸗ Zolz, eb 44 | 


©. 777. 

Lignum hgaranda, ſ. Jagaranda⸗Holz, Th 
28. S. 

Lignum Tamaicenfe ‚f Campeche⸗ Holz, Th. 7. 
©. 555. 


Lignum Jasmini, f. citronen⸗ Holg oben S.711. 
Lie indicum, f. Franzoſen⸗Holz 2. 14. 


Lienum ? Janiperi, ſ. Wachholder. | 
Lignum Lagertum, f. Lagetto, Th. 58. ©, 759. 
en Lentifci, von Pıftacia Lentifcus Linn. 


Maſtixbaum. Lentifcus peruviana Bauh. 
pin. 399, Schinus Molle Lion, wird im Art. 


Molle vorkommen. 
Lignum leve, ſ. Slattholz, Sp, 19. ©. 3. 
Lignum literarum, oder Literatum, f. Letter; 
olz, Th. 97. ©. 300. Uebrigens muß ich 


nody anmerken, daß der Baum, welcher das 


Letterholz liefert in den Anmerkungen zu Sir: 
mins Beichreibung von Surinam ©. 238. mit 
Unrecht für Epidendron fcriprum Linn. aus: 
gegeben wird. Aublet nennt ben Baum, in 
feinem. Verzeichniffe der Pflanzen, welche in dem 


franzöfiihen Gujana wachſen ©. 883. Pirati- 


nea Gujanenfis, und befchreibt ihn erwad. Er 
hat auch eine Abart mit längeren Blättern an: 
geführt, davon das Holz auch Kart und feſt, 
aber weiß ift, welches die Meger durch und durch 
ſchwarz zu färben pflegen. Bancroft, in ber 
Ttarurgeichichte von Gujana ©. 55, gibt fols 
gende Nachricht. - Der Baum wirb ungefähr 30 
Buß hoch, der Stamm erreicht jelten über 16— 


N 


—— 
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18 Zoll Störfe im Durchſchnitte, und iſt mi 
einer röchlih braunen Rinde uͤberzogen. Die J. 
Blätter find frißig, die Blumen fuͤnfblaͤttrig, 
purpurfarbig, und die Fleinen Beeren roch. Wen 
man den weißen Splint, weicher fehr did if, I 
abhauer, fo entdeckt man den Kern, welder in 
einem Baume, deflen Durchmeſſer 16 ZoU if, 
felten über 12 Zoll im Umfange hat. Deswe 
gen, und weil dee Baum felten if, wird das 
Kernholz ſelbſt in Gujana in hohem Werthe ge 
halten. Nah Aublets Beichreibung erreidt 
der Baum gegen So Fuß Höhe, und oben du I‘ 
ſchoͤne Krone. Bey den Blättern fichen zwey 
Heine fpißige Blartanfäße, und fie felbft find ey⸗ 
förmig, völlig ganz, glatt, unterwärts weißliht | 
Die weiblihe Blume hat meder Kelch noch Blu⸗ 
"menblatt, der Fruchtknoten träge viele Griffel 
mit fhildfdrmiger Narbe. Die holzige Fugelfdr. 
mige Frucht hat viele Sächer, und in jedem liegt 
ein Same. Die männliche Bluͤthe hat derſelbe 
nicht angeben fönnen. — Die Sranzoien heißen 
diefes Holz Serpentin, audy Bois de la Chine; 
es fommt, wie es aus dem vorſtehenden erhellt, 
aber nicht aus China, fondern aus dem ſuͤdlichen 
Amerika. — Das Holz nimmt eine feine Polis 
tue an, fo daß es wie Spiegel glänzer. Die 
Indianer machen auch ihre Bogen beraus, bie 
fie aber mehr zum Zierrach als zum Gebraudıe 
haben. — Uebrigens iſt es ſehr leicht möglich, 
daf es mehrere Bäume gibt, die das tetterkei; 
liefern. Es laͤßt fi zur Zeit aber noch nichts 
genauer beflimmen. 


Techniſche Geſchichte der Pflanzen,‘ von D. G. X 
Böhmer. ıfler Theil. Leipzig 1794. ©. 157. 


Lig« 


Liga ‚Mahagoni., Lign. petrefactumi 719 
tum Mahagoni, von ber Swierenia ‚Mahago- 
ni Linn., {. Mabagonibaum. 5 
. Lignum Mineralifatum, ſ. mineralifirtes Holz, 

Th 24. ©. 944- 

‚Lignim m nephriticum, ſ. Gries: Hol, Th. 20. 
·624 
Lignum Nerolinum, oder. Lignum. de Neroli,. 

| MR ein ftark : aber Wooßriedhennee Holz, das man 

‚unter den Schnupftabad" zu_mengen, und ihm 
davon den Nahmen Tubaco de Neroli zu ge 
ben ‚pflegt. Auch unter Kräutertee aus Ehren⸗ 
preis, Sobannisfraut 2c. 2c. fol man es der An: 
nehmlichfeit wegen, die es demſelben ertheile, mis 
fhen, fo wie aub in Wein. Einige rauchen 

bas Lignum de Neroli auch unter dem Taback. 
— Dieſe Nachricht‘ ift aus der Flora Francica 
‘ aucta, feipsig 1766. ©. 364. Böhmer gibt 
in feiner Technifchen Sefhiche ber Pflanzen TE. 

1. ©. 536. bloß an, daß Neroli eine Gorte 
Schnupftaback ſey, die mit einem Oehle ange⸗ 
macht wuͤrde. Auf jeden Fall iſt es bis jetzt aber 
noch nicht auszumachen, was Lignum de Ne- 
roli eigentlich für ein Holz ſey, oder von wel⸗ 
chem Baume es fonime. 


Lignum odoratum, f. Santelbaum. 


Lignum Paradifi, f. Lignum Aloes, oben S. 700. 
und fig. 


Lignum petrefactum oder petrificatum, T. verſtei⸗ 
nertes Holz, Th. 24. S. 945. — Man uns 
terfcheider übrigens noch —— petrificatum 
abiegnum, fagineum &. &., je nachdem 
es von Fichten, Buchen oder andern Bäumen 
it, falls die Tertur fo kenntlich geblieben: if, | 
daß es ſich beſtimmen fe. . Mi 


720 Lign. Polixandruse. Lägm. Regim: . 

Ligrum Poixandrum , f swüstenbräunlidks 
Eiren:Aoli, Te. 10. S. 24 

Ligaum putridum, wirb Das faule Sk genannt, ° 
weis non, wenn es recht trocken iſt, ſiatt eß 
nas Zunders erirauden Fam. Man mällt te 
zu immer Basjeniae, WAS man im moch fichenden 
onsetzulten Bäumen antrifft. Borzäagüch siit 
es unter ben eirheimiſchen Holzarten; dem Bir 
me, teren Heu, wenn es faul geworden if, 
leichtet und geſchwinder als ber zubereiten Schwann 
Feuer fänge, nahmlid Birken, Buchen und mit 
fe Mußboͤume. — Bon dem Leuchten des für 
len Holzes, 1. Tb. 24 ©. 858. Das the 
im Art. SUNDER. 

Liyrnum Qual, Quoſſien ⸗Bolʒ, ſ. unter © 
H. et eisc ich es reriaufig an, daß das in des 
Ynprncten ardrsuchlide Dusffien - Holz nicht ven 
der Quailia amara Lınn., mie man bisher de 
far hier. tudera vn ber Qnaflia 
syhwuariz Iimm, meße auf Jamaica und 
den hanakazızz Äntes mitt. !efrere wird von 
on amasrren 23 NIS Wood genannt, 
name Ferm Ar vu ne Mm, als die 
Raw De Sal: arms Dame ommer nur 
nr eu NT > —X x ent oma 2 Zoll 
m DuemmuiT —_©. 3% MOBE Plant. 
na. .Z221Iiv -An-- — str 

Lynum Maga. am Senne ımd um Desk: 
on Kmgns kunt US + © 558 
ur. emazıt. Zirts ANETUENGE Su IE Mes 
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Perg iiti:e TI72 cndus Teen UM ICs 
Waren ein aihası Fe oz me npereime 
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Lignum Rhodium. Lignam fcholare. 7a: 


ten. Es bleibe dieſes Holz; immer eine der bor: 
zuͤglichſten Holzgattungen für den Drechsler, und 
es laſſen fich davon. die fchönften und feinften: 
Arbeiten verfertigen, befonders da feine fchönen, 
der tänge nach herabgehenden Adern durch‘ die 
fänge der Zeit nicht verfchießen. Man bat auch 

zwey Sorten von diefem Holze, davon bie eine 
von dem Kerne des Baums hellviolett mit ſchmah⸗ 
len hellrothen Streifen, die andere aber dunkel: 

violett, und mit "Adern verſehen ifl, die von dem 
Spiegel der äußeren Jahre entfichen, welche dem 
fhönften Marmor gleichen. Es iſt fchwer zu 
bearbeiten, meil es leicht Riffe bekommt. Man 
nimmt nur den Kern von biefen fehe dicken 
Baume, der aber nur 12 bis: 15 Zoll dick ifl. 

Zu welcher Gattung diefer Baum gehört, läßt 
ſich zur Zeit noch nicht beftimmen. 

Lignum Rhodium, f. Rhodiſer⸗Holz. 

Lignum rofeum, Kofen Holʒ, |. Rhodiſer⸗Holz. 

Lignum Saccerdanum, f. Saccerdan⸗Holz. 

Ligaum facharinum, ʒuckerkiſten Sols, ſ Caoba⸗ 
Th. 7. S. 631. 

Lignum ſanctæ acis, auch ein Nahm⸗ bes Ad⸗ 
lerholzes, ſ. ben ©. 700. 

Lignum Sanctorum, Allerheiligen Solz, ſ Fernam⸗ 

buck⸗cholz, Th. 12. ©. 614. 

Lignum ſanctum, das heilige Holʒ, ſ. Franzoſen⸗ 
Holz, Th. 14. S. 782. 

Lignum Santalum, ſ. Santelbaum. Daſelbſt 
wird auch das weiße, gelbe und rothe Samel⸗ 
Holz genauer aus einander gefeßt werben. 

Lignum Saflafras, von Laurus Saflafras Linn, 

... 1. Korbeer: 

- Lignum fcholare, Schulholzbaum, ſ. Alafnmer: 
ftrauch, Th. 39. ©. 340. An dieſem Orte 

——— 33 find 
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find ındeflen nur die Batungs: Eharactere vol 
Echites, wozu die hier benannte Holzart gehoͤrt 
angegeben, die Arten dieſer Gattung, monvoı 
man jeßt fhon a2 zählt, find aber überganigen 
Bon der Echites fcolaris, welche Willdenon 
den wirtelblättrigen Klammerftrauch nennt, mil 
ich hier daher folgendes nachtragen. Dieſer Baum 
Bat unter allen Bäumen auf Amboina das jar: 
tefte und weißeſte Holz, deſſen Safern fo fein 
. find, da man es fo bequem und leicht wie das 
lindenholz bearbeiten fan. Man ſaoͤget aus je: 
nem Stämme: PBreter und Balfen, und die bar 
aus gemachten Zimmer und Wohnungen find 
wegen der weißen Sarbe des Holzes fehr zierlich, 
und geben. auch einen angenehmen Wiederhall; 
nur Schade, daß es nicht dauerhafe ift, meil 
nicht nur der Wurm gern darein Ffommt, fon 
dern auch die weiſſen Ameifen demfelben feine | 
Zartheit wegen fehr nachgehen. Auch macht man 
Bretchen .oder Taͤfelchen daraus, Die einen Schu) 
lang und einen Singer di find, morauf man 
die Kinder fchreiben lehrt, und das gejchrichene 
allemahl; wie auf einem Schiefer, mit gemiffen 
PBaumblättern wieder megfegen und auslöfhen 
.. Tann. Dieſes ift die Urfahe, warum man & 
Schulholz nennt. Die Malayer und Goran 
machen aus diefem Holze auch Fleine Kiflen, Do⸗ 
fen und anbere Kleinigfeiten. Die Rinde bes 
Baums wird megen ihrer Bitterkeit häufig als 
eine Magenarzney gebraucht, und mit Eflig ge 
rieben gegen das Fieber eingenommen; dergleichen 
Eigenfchaften befigen auch die dünnen XBurzeln 


Diefer Baum gibt, nah Rumphs Be 
sichte, ferner einen mildhichten Saft von fl, 
wenn map ihn verwundet, welcher zwar u. 


. Lignum ferpentinum. 723 


und unangenehm, aber nicht fcharf amd beißend 
iſt. Er hat einen dicken Stamm und wird ziem⸗ 
lich hoch. Man kann. ihn- von .andern Bäumen 
Daran leicht unterfcheiden, daß er etliche Kronen 
über. einander bildet... Auch aibe er fich gegen 
Abend durch den Tieblihen Geruch feiner Blu: 
men zu erfennen. Die Aefte find nur an ihren 
Gelenken mit Blättern beſetzt; diefe flehn dn je: . 
dem Gelenke zu fünf oder fieben auf eigenen 
Stielen, find lanzenſoͤrmig⸗ oval, und in bie 
Duere geftreift, haben einen glatten Rand, und 
eine lederartige Subſtanz. Die Blumen find 
Elein, und wachſen in zuſammen gefeßten Dol⸗ 
den. Einige Bluntenftiele entſtehen zmiichen den 
Blättern, und- find mir ihnen von gleicher Yänge. 
-. Die Seuchrbälge find ſehrr dünne; aber andert⸗ 
halb Schuß fang, und: dreymahl länder als die - 
Blätter: Dieſe Fruchtbaͤlge enthaften' platte Sa⸗ 
men, welche mit einer Haarkroͤne verfehen find, 
vermittelſt deren ſie durch den Wind zerftreuet 
werden. — Das Vaterland: ıft nicht bloß Am: 
boina und andere Inſeln, jondern auch das fefte 
:1and von Oſtindien. | on 
- Rinnes vollftändiges Pflanzen » Spftem. Erſter 
Theil. Nürnberg 1777. ©. 369. 
Deſſen Spec, Plant; ed, Willdenow. Tom. I. pag 
1241. — 


Boͤhmers techniſche Geſchichte der Pflanzen. Th. 
L, ©. 209 . Ku 


Lignum ferpentinum , oder colubrinum , von 
Rhamnus colubrinus Linn. f. Wegdorn. An: 
bere leiten es von Strychnos colubrina Linn. 
ber, und nennen es; Schlängeräols. Es ift fehr 
wahrſcheinlich, daß das Achte Sch:angenholz der 
Apoͤtheken noch nicht mit Gewißheit beſtimmt iſt. 


BE © es 
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venfunde aller Kunfts, Farbe⸗ und Aporheker⸗ 
hölger, von J. 8. Hildz, ıfer Band, melde 

u44 Doljarten enthält. Gotha, ın ber Ermlis 

ter Handlungt-Zeitung, und ın Commmien 

Dre privilegirten "Indürtries Comtorrs m Weimar 

37%. — Die einheimiſchen Hölzer har der Her⸗ 
ausyeber mit Aleık aefammelt, Die aus ändiichen 

aber, unter welben ic, verfbichene feittare 
Hoͤlzer befinden, mu berrächrlihem Mfwande in 

den Seeftädten zuiammen bringen fahen. Die 
einzelnen Hölzer find von einem Kuͤnftler in 
Hournıe.Stüde von 2 Zoll ins Quadrat geſchnit⸗ 

wen uno dieſe in einen Quatts Band zuſammen 
etragen, der etwas über 6 Rthlt. koſtet. Die 

n dieſem erſten Bande enthaltenen Hölzer find 

nad ıhren foftematifhen oder :fonft befannten 

' Mahmen, wie ich es zum Nugen derer, die von 
Biefem nügliben Werke Gebrauch machen mals 
ten, Heriufegen für angemeſſen finde, folgende. 
Avor campellr, , Platanoides, Pfeudo - Plat. — Aes- 
eulus Hippavall. —Exeoecaria Agalloch. — Aloexıl, 
Agallı - Anıygdal, Perfica. — Anacard. occi- 
dent, — Aquilaria ovata, — Afpalat. Ebenus, in- 
iva — Rerberis vulgar., tubercul. (d. i. Mafer 
on Werderigen) — Retula alba, Alnus. — Big- 
adnla bi nf, — Buxus fempervirens, flriat. — 

R Gafälpinia‘ baham,, brafil. Marth,, Fermambuc, 
Sapan, Rimas, — Caliatur Tignum. *) — Carpi- 

we Nörulur, tuhereul, —. Coerebelje lignum. — 
ignum, — Citri oder 
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'Aquifol, — Illycium anifat. — Iuglans nigra, tu- 
bercul, — Juniperus bermud., communis,' Sabina, 
— Kannevatep. lignum. — Laurus Saffafras, — 
Liguftrum vulgare. — Lonicera xylo. — Lycium 
‘&urop — Mefpilus german. — Morus alba, ni- 
gra, tincter. — Myrtus roman, — Olea europza, 
tubercul., — Palmholz, — Pinus Abies, tuber- 
culoſ., Cedrus, Cembra‘, Larix, Picea, fylves- 
tris. — Piratiner. gujanenf — Piftacia Lentifcus, 
— Purpar. lign. — Populus alba, balfamifera, 
italica, nigra; tremula, — Prunus avium, Cera- 
‚fus, domellicg, fpinofa, — Pyrus communis, Cy- 
donia, Malus, fylveftris, Polveria. — Quaſſia of- 
ficin. — Quercus Robur, foemina, tubereul, — — 
Rhamnus cathart., Frangula. — Rhus Cotinus, 
glabrum, typhinum. — Ribes groflularia, rubrum. 
— Robinia Pfeud- Aeacia. — Rofa alba, canina, 
lutea var. multipl. — Saccerdan. lign. — Salix 
alba, e fylv. viridis, caprea. — Sambucus nigra. 
Santalus alb., citrin,, rubr. — Sideroxylon. — 
Sorbus -Aucuparia. — Spiræa opulifol, — Strych- 
‚ nos eolubr. — Swietenia Mähagoni # et A. — 
Syringa vulg., alba. — Tamarind. indic. — Ta- 

. marix gallıca. — Taxus baecata.— Tilia cordata, 
europæa, tubercul. — Ulmus campeltr., tuberc. ' 
— Viburnum Opul. — — Diefem erften Theile 
fotlen noch Supplement: Bände folgen. -— Sehr 
nüglich iſt uͤbrigens auch noch das nachfolgende 

Buch deffelben Werfaffers, nähmlich 

Beſchreibung ins und ausländifcher Holzarten, zur 
tebnologitihen Kenntniß und Waarenfunde, Chas 

rafteriftit und Synonimik aller Kunfts, Farbe. 
und potheferhölzer, von %. A. Hildt. Meis 

mar, im Verlage des Induſtrie-Comtoirs. 1798. 
8. — in welchem Werfe man eine Menge Nah: 
men der verfchiedenen Hölzet gefammelt, und 
fehr gute Bemerkungen über die Eigenfchaften 
der Hölzer findet.- ‚ 
Ueberhaupt find über diefen Theil der Na⸗ 
eurgefchichte bisher aber wenige Werfe erfchie- 
nen, und in denen, Die von diefem Gegenftande 
handeln, und bie ılluminirte Abbildungen’ vieler 
Holzarten enthalten, find ſolche zum Theil nicht 
| 334 nur 
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nut fehlerhaft gezeichnet, ſondern auch nicht ber 
friedigend befchrieben. 


Die Schwierigfeiten, die das Studium ber 
Hölzer befchränfen, ſind greß und zum Theil 
faſt unuͤberwindlich. Viele Hoͤlzer haben fo viele 
verfchiedene Nahmen, als es Sünder gibt, in des 
nen fie wachſen, oder in die fie eingeführt wer⸗ 
den. Wenn man nun daffelbe Hol unter meh⸗ 
reren Nahmen befommt, ift man immer in dem 
° Galle. es für 2 oder mehr verſchiedene Holzarten 

halten zu können, da die Unterfheidungsfennzeis 
hen der Hölzer an ſich felbft oft nur geringe 
find, ioenn man nicht die Blächen, Früchte und 
Blätter des Baums, von dem fie fommen, mit 
unterfuchen fann. Ja eine und diefelbe Holzart 
zeigt oͤfters folche Werfchiedenheiten, daß auh 
der geuͤbteſte Kenner dadurch) irre geführt wird. 
Und dieſe Verſchiedenheiten rühren nicht nur von 
dem Klima’ves Sandes und der Verſchiedenheit 
bes ‘Bodens, morin fie machen, her, fonbern 
auch daher, ob das Holz yon einem alten oder 
jungen 2* genommen, oder auch, ob es von 
‚ber Würzel, dem Stamme, Oberholze, Splinte 
[5 auf Bergen gewachfen ift 

er naffen, Gründen; aus⸗ 

ten Bäumen — 

Feng deſſen Jahrrin⸗ 

‚und aus. dem Stamme 

? as. Olany. Dreher fih ein 

e Wachsrhums, fo erhält es un: 

bellenfbrmiges Waſſer. Meh⸗ 























es Anfıhen, welches auch 
‚önftler. das Holz nd 
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dem Kein, nach dem Spiegel, oder in die Quere 
durchſchneidet. Endlich geben nody die Stockun⸗ 
gen der Säfte in manchen Bäumen ſehr auffal- 
lende Abweichungen, wie z. B. bey Pappeln, 
Weiden, Hollunder 2e. ꝛc. 


Ueber manche auslaͤndiſche Fournier⸗, Farbe⸗ 
und Apotheker-Hoͤlzer ſucht man in den beſten 
Wörterbüchern und Meifebefhreibungen verge⸗ 
bens nad) Aufklärung; die Urfache liege zum 
Theil darin, daß der Europäer, welcher diefe 
Holzarten eintauft, nicht immer in das Innere 
des Sandes kommt, fondern file aus den Facto⸗ 
reyen ber fremden Nationen erhält, oder das ges 
fälte Holz in den Häfen von den Indianern ers 
wartet, und baher die Bäume weder im Wachs⸗ 
thum, noch deren Blüche und Srächte zu .jehen 
befommt. Auch iſt er felten mit den KRenntnifien 
ausgerüftet, um fie ſyſtematiſch unterfuchen und 
beftimmen zu koͤnnen, fondern ſchon zufrieden, 
wenn er fie nach der Sprache des Sandes und 
des Kaufmanns fennt. 


Zum Schluſſe dieſes Artikels will ich hier 
noch ein paar Verzeichniſſe der Preiſe mittheilen, 
die von verſchiedenen Apotheker⸗Hoͤlzern in den 


3 


Preußiſchen Medieinal⸗ Taren beſtimmt ſind. In 


der Churfuͤrſtl. Brandenburgl. Medicinal s Ords 
sung und Taxa, Cdln an ber Spree, bey Rus 
pertus Völker 1694 fommt ©. 83 — 84. 

B vor, das ich fo herſetze, 
wie es iſt: 


333 u Sb 
2 * Hiides — in und nr austägdifäee Hol ar⸗ 


ten 30, ꝛc. x Vorrede ©, 
at 
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730 Lignum, 


1 Aohi Ligni Aloes oprimi, f. Agal- 
lochi ofkcinarum. Auserleſen 


Paradießholtz. ⸗ ⸗ -8Gr.⸗ 


vilioris. Gemein Paradieß 4 — 
— — Ligni Afpalarhi veri. Rhedi- 
fer Dorn. —2— 
— — Braſilienſis lutei. or Braſi⸗ 
lienholz ⸗ 
purpurei. Scaunnheh. ⸗ 
rubri. Fernebuck. ⸗ 
— — Buxi. Yurbsumenholg. s 
— — Culubrini. Schlangenholtz. 1 
— — Cupreſi 1. Eypasilli Erpeef: 


ſenholtz.⸗ — 
— — Fraxini raſpeti. Orfpte 
Eſchenholtz. ⸗ — 
— — Gusjaci ſ. Sancti. Sransfen 
holtz. — 
in raſura. Serafpee Scan: 
zofenholg : — 
— — Juniperi. Wachelverhols. — 
in globulis. ı Stuͤck Wach⸗ 
—8 holder Rnoͤpffe. ⸗ 1 — 
2 Abe — in raſura. Geraſpelt Wach 


BR TIER bolderholtz. ⸗ — 
tv KR Ach — Lentifei ſ. Mitichini. 

Maſtixholtz.⸗ ⸗ ⸗ — 
2% — Nephritici. Grießholtz. ⸗ .— 


»> u ie Rhodii. Rofenhols. ⸗ — 


in rafura. Berafpels Bofen- 






bolg. 
— Santalini albi. Weißer Sanpıl. 1— 
Citrini. Gelder Sande. 1— 


Saflafras. —2 genhelhols. — 


Lignum: . 731 
x Koht Ligni Tamariſci. Tamarie: 
‘ kenholtz. ⸗ ⸗ ⸗ Gr. 


3Pf. 
In der Koͤnigl. Preuß. Medieinal⸗ Tore 
von 1749, die mit. der. Ausgabe von 1744 in, 


dieſem - Stücde menigftens Hbereinftimmend ift,. 


find die Preiſe Ne eher : Hölzer folgender u 


Maßen beftimme: * 
12h Ligni Alo&s optimi ſ. Agal- 
| lochi oflicinarum, auserlefen 
Paradießhols, Bois d'Aloes. 6&r. : Pf. 
— — Brafilienfis Jutei, gelb Bra⸗ 
" ſilien⸗ Holtz, Bois de Brefil, 


ou Fernamboyc. ⸗ — 3— 
purpurei, braun Holtzʒ. — 2— 
rubri Fernebuck. s — 3— 


| - — Colubrins, Schlangenhelg, Bois m 
. de.Couleuvre” s» zz. 3— .6— 
— — Cuprefi f. Cypariſſi, &y. 


. preffeubolg, Bois de Cypres. — 6— 


— — Gnajaci f. Sancti, gan 
| “ Tenbolg ‚, Bois de Gayac. — 9— 
in raſura, gerafpelt ganze: 


VDſenholtz, Raelure de ayac. — 4 


— — = Juniperi, Wachholderholtʒ, 
Bois de Tenevre. ⸗ — 3— 
in raſura, geraſpelt Wachhol⸗ 
derholtz, Rachure de Bois | 
— de Gen. ⸗ — 3— 
—— Lentifei [ Maftichini, Ma⸗ 
ſtix- Holtz, Bois Lentisque. — 9— 
7 ei Nephritici, Grleßholt, Bois 
0 nephritique. = I — 
— Eee: 1 Lob 


. theile hier nur die tür Berlin angegebenen Prei 
Y RN f reugen und Weſtahalen find in * ie 


Die für 
Binnforte und zum Chen nusb etwas anders auger 


ls ⸗ z 3 se ZLLEE 


— — —— 2 — Gum 
Bd, SIR - 
Il. gar Sud, ac- 

[a Zell. ⸗ 
rs — rscher Sand 
ur be, ni 
allafrs , — 
57 — ⸗ ⸗ 


— — 
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€ uetzt gangharen Peeiſe ter Aꝛechet 
ip tem aus einer gerufen Zrele 
angden, a ie leder Meaicinal: Isre nz 300 





— ee bat fie mir — wie * 

* Ligm Brei). It. ss :&. 6Pf. 
— pupur = — 

— — (Colubrin ⸗ ;—_ 3=- — 
er Gusjac. rasp. — — 
— — per. ras. — 6— 
Kin — Aber ⸗ ⸗ 8— — 
— nn ud — pulv. ⸗ s Ja. — 
— — Campech. ⸗ — db 
D — Lentifci inc. = Pe 7 — 
Te Saflafras. 1:8 — 6— 
— — Santa. rubr. inc, s — 9— 
> — pulv.⸗ .e Ir 
. seit. — Rhodü rasp. —_ oa — 
Sancti rasp. ß — 


⸗ FU 
Lignum. 233 
. 2 &oth Lign. Santal citrin ras. «e 4— 


— — Qufie c.cot. s 2— — 
— — — puiv. — gu — 


In der neuen, jetzt von einer, auf Verfuͤ⸗ 
gung des Chefs des Medicinal-Departements nie⸗ 
dergeſetzten Commiſſion bearbeiteten Medicinal⸗ 

Taxe, die etwa um 4 Wochen gedruckt erſchei⸗ 
nen wird, und nach den Zeitumſtaͤnden von hal⸗ 
ben Jahren zu halben Jahren abgeändert werden 
- fol, werden die genannten Preife, wie ich bas 
von durch geneigte” Mittheilung eines von den 
- Herren Commiſſarien unterrichtet bin, nachfols 
gende feyn, welche ich auch noch herfeße, um die 
allmählıgen Veraͤnderungen, die mit benfelben 
vorgegangen find, überfeben zu koͤnnen. 


2 ach Lign. Campech. rap. + a. 6pf. 


— (zuajec. rasp. ⸗ 6⸗ 
— — Juniperi. ⸗ 5 — 3— 
— — — incl, s ⸗ — 6— 
— — Quaſſiæ. ⸗ e 1 — — 
— — — — incl + 18 6— 
— — —— pulv. 2 ⸗ 3— — 
— — Aloes, ⸗ ⸗ ⸗ 6— — 
— — ‚puW. € , 9— — 
— — — rasp. se 2. 1— 6— 
— — Santalı citrin. s 3 — 
— — — Tasp. $ ⸗ 4— — 
— — — pulv. s ⸗ 6— — 
— — — nbr. incil, — * 


— pulv. ⸗ 
Um es auch vergleichen zu koͤnnen, nach 
welchem Verhaͤltniſſe bie fremden Hölzer ben ihr 
rer Einfuhr in die Preufifchen Staaten veramis 9 
ſet werden, fo will ich hier aus dem Koͤniglih 


Preuß: » * 
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"Kigny, Limmi, tır. Lirciem, Ligniscum, 
auch Lionia 


um, ee Er: ım scrzszigen Ler$ 
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tons im Departement der Maas. Vordem hatte 


fie den Titel einer Grafſchaft und gehörte dem 
Haufe Montmorencyh bis 1719, wo fie der Hers 
zog von Bar wieder an fich fauftee 1737 bes 
fam fie der Polniihe Graf von Tenczin⸗Oſ⸗ 
folinsfy, von dem Könige Stanislaus ae: 


fchenft, ben meldhem er ÜDberhofmeifter wear. . 


Sonft Hatte die Stadt auch eine Kollegiat: Kir: 
che, ein Kollegium und verfchiedene Klöfter. Die 
fage der Stadt ift in einem Thale, am Fluſſe 
Drnain. Man zähle 3600 Einwohner. Die 4 
Thore der Stabt und ihre alten lauern find 
faft noch ganz erhalten. — Sonſt fam man von 
Zoul her auf einem ſehr befchmwerlichen Steige 
echter Hand vom Schloffe Pilleveten, das auf 
einer Anhöhe liegt; aber feit mehreren Jahren 


hat man eine neue, fanft abhängende Sandftrafe 


angelegt, die ſich bey einer new erbauten Bruͤcke 
endigr. Die Straße murde von den Weberbleib: 
feln des Schloffes Kigny gebautz vom Gchloffe 
erhie't ıman nun den Park, der den Einwohnern 
des Staͤdtchens zu Spaßierr Gängen dient. 


Die Pfarrfirhe der Stadt fteht unter dem 
Schuße der heiligen Jungfrau, die vormahlige 
Kollegiat: Kirche fteht neben dem Thore der Koͤ⸗ 
nigfteaße. In der Kirche ift ein munderrhätiges 
Marienbild, womit Pabft Urban IV. Karin 
von Anjou ein Öeichenf gemacht bat; auch fin; 
bet man in dieſer Kirche eine große Anzahl Grab: 
mähler von der Familie $urembourg. Das 
merkwuͤrdigſte darunter ift das von Anton von 
$urembourg, und Margareth von Sa 
voyen, feinee Gemahlinn, deren Figusen: in 
Alabafter gehauen find. Der Kirche gegen über 


har das Kapitel 6 prächtige Kanonikat⸗Haͤuſer 
| Ä | | er 
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ſehr tünftliche Rollbruͤcke führe über einen Gras 
ben in den herrlich gefchmücten Blumengärten, 
- aus welhem man auf elf Wegen in den ſchoͤnen 
- Dark fommt, der fehr gut eingerichtet iſt und 
einen 180 Toifen fangen Kanal hat. Dies 
fer Park iſt nicht nur von Ihe ‚beträchtlichen 
Umfange, fondern auch fehr geſchmackvoll, und 
reißend angelegt. Man findet darin-fehr fchöne 
Springbrunnen , Heine, ‘Seen mit Inſelchen, 
fchattige Boskets, einen englifchen "Garten ꝛc. ꝛc. 
Ueberhaupt ift diefes Schloß der ſchoͤnſte pracht- 
vollſte Sandfib in Auvergne. Es iſt nebfl dem 
Park vor etwa 20 Jahren unter der Anleitung 
des Baumeiſters Devat von Elermont erbaut 
-wörden. Bey dem Anfange der evolution ges 
hörte e8 einem Herrn de Chazerat, vormahls 
Intendant von Auvergne. W 
Lexicon von Frankreich ꝛc. ze. am a. O. ©. 389. 
Ligor, eine Stadt auf der Oſtkuͤſte des Königs 
reihe Siam, und Hauptſtadt eines gleichnahmis 
gen Sandes, das vormahls unabhängig geweſen, 
aber vor ein paar hundert Fahren von Siam 
erobert mworden iſt. Nah Huͤbner haben die 
Holländer hier ein wichtiges Kaufhaus und die 
Erlaubniß, das dafige Zinn, mit Ausſchließung 
aller andern, zu Faufen. Jetzt muß es dort viel⸗ 
leicht anders ausfehen, wenigftens erwähnt Bor⸗ 
heck in feiner Befchreibung. von Afien, zter Band, . 
Düffeldorf 1794. ©. 608. hiervon nichts. 


Kigten, f. 1. Lichten, oben ©. 357% 
Kigter, |. Lichter, oben ©. 363. 


‚Kigue, das franz. Ligue, heißt Bund, Buͤndniß, 
. Vereinigung, Zufammenrotiitung. Den fremden 


Ausdruck können wir im Deutſchen ſehr gut"ents * 


— 


% 
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behren. Tu der Cdimweiß wird ber Sraue Bund 
auch tie Dbersfigue, und der Bund des Hauſes 
©ettes, La Ligue Cadd&, oder La Ligue de 
la Maifon de Dieu genaꝶt. In ber franjoͤñiſchen 
Geſchichte if die ſo genannte heilige Ligue, die 
duch) das im ı16ten Jahrhundert fo mächtig 
Haus Guife zur Erhaltung ber katholiſchen Re⸗ 
ligion, untee dem Schutze des Pabſtes, wide 
Heinrich ben Dritten errichtet murde, merk 
würdig. Nicht weniger bekannt iſt in der deu 
ſchen Geſchichte Die Ligue ober Liga, melde die 
katholiſchen Kürften wider die gefchloffene Union 
Der proteflirenden Stande 1610 zu Wuoͤrzbutz 
errichteten, und den Herzog in Bayern zum 
General ihrer Kriegsmacht ermählten, um dm 
Proteftanten zu miderfiehen, und alles weitere 
Eingreifen in die Religion, und andere Freyhei⸗ 
ten zu verhüten. Anfangs verglichen ſich beyd⸗ 
Partheyen zu Münden, die Waffen nieder zu 
legen , das verhinderte es aber nicht, daß nidt 
Das Teuer zehn Jahre darauf im dreyßiaſabrize 
Kriege ausbrach. | 


Kigueil, eder Kigueuil, eine Heine Stadt von 
304 Feuerſtellen, in Touraine,. jet Hauptort 
eines Kantons im Departement des Indre und 
foire in Frankreich. Sie hatte vormapls den Ti⸗ 
tel einer Baronin, und gehörte dem Dechanten 
des Kapitels von St. Martin zu Tones. — a 
einem Thale ben diefer Stadt, in der Gegend 
von Soches, findet. man eine ungeheure Menge 
Muſchelſchalen, oder Gchäufe von Schalenthie 
ven in der Erde. - Sie find zum Theil ganı, 
zum Theil in Stuͤcken. Die Baueen graben ft, 
zerſtoßen fie zu Pulver, und bedienen ſich ihret 

wie Mergel /zum Duͤngen ihrer unftuch 
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Aecker, die ſonſt nichts tragen wuͤrden, und ſpuͤ⸗ 
ren großen Nutzen davon. Dieſe ungeheure 
Maſſe, welche Reaumur wenigſtens auf 130 
Millionen Cubic-Klaftern ſchaͤtzt, liegt 3z60 Mei⸗ 
‚len vom Meere entfernt, auf einem Haufen un- 

. ter der Dammerbe beyfammen, ohne daß man 
‚weder Steine, noch - Sand, noch irgend. eine - 
. andere Materie, darunter. antrifft. Nirgends hat 
man die Lonchylienfhalen in fo unglaublicher 
Quantität, und bey geringerer Menge allemapl - 
„mit anderen ‚Dingen untermengt gefunden. Un: 
ter den größern trifft man Arten an, Die auch 

an der Küfte von Poitou befannt find, andere 
find von entfernteren Kuͤſten. Zuweilen entdeckt 
man auch "Seeförper, z. B. Madreporen und 
dergleichen darunter. Bey den Einwohnern heißt 
dieſe Maſſe Falun. Die Gegend, wo ſie gegra⸗ 
ben wird, berrägt ungefähre 9 Meilen im Qua⸗ 
drat. Die Bauern. graben um ihrer Bequemlich⸗ 
feit willen und um Koſten zu fparen, nicht tie⸗ 
fer, als ao Fuß, vielleicht fteht die Mafle noch 
viel tiefer. Reaumur nimmt aber bey feiner 
Berechnung 18 an, und rechner nur 2200 Klafs 
tern auf die Meile Gebt .man noch voraus, 
wie es ſehr wahrfcheinlich ıft, daß Die Mafle ° 
hier und da noch tiefer Tiegt, fo mird der In⸗ 
halt noch beträchtlicher, Zn | 


Daß diefe Eonchylien: Schalen fih nur im 
Meere während eines langen Zeitraums guf eine 
fo ungeheure Art anhäufen fonnten, iſt beareif: 
ih; in melden Epochen unfers Planecen dieſes 
aber geſchehen fen, davon ſchweigt die Gedichte, 
vie von fo vielen anderen auffallenden Dingen, 
die wir in der Erde entdeden, und die von gro: 
Ben Revolutionen unfers Erdballs . zeugen, 


Asaz Ä 3 


— 
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gutes Sharafter ab, ähnliche Arten von einander 
x unterfcheiten. Auch fans man an demielhen 
Me jungen Gerſten⸗ und Haferpflanzen, die ums 
gehdte äfters mir einander verwechſein, leicht 
ustterfcheiben, indem ben dem Gerſten das Blatt: 
Bäucchen detraͤchtlich ſtark iſt, und den Halm fo: 
gar 


* 
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. gar umfaßt, welches bey dem Hafer nicht flatt 
findet. . 


Die Zigula, ober das Blatthaͤntchen, iſt 
übrigens 1) ganz, integra, menn fie feine Eins 
ſchnitre hat; 2) gefpalen, bifida, wenn fie an 

der Spiße getheite iſt; 3) zerſchlitzt, lacera, 
wenn fie unregelmaͤßig am Rande zerriſſen iſt; 

- 4) wimperig, ciliata, wenn fie am Rande mit 

" weit aus einander flehenden kurzen Haaren be: 
feßt if; 5) abgefiuge, ıruncara, wenn fie oben 

abgeſtutzt if; 6) ſpitzig, acuta, wenn fie oben 

sine kurze Spiße bat; 7) langgefpige, acumina- 

"385 wenn fie eine lange vorfichende Spitze hat; 

:,8) febe Eurz,, decurrens, wenn fie faum zu fe 

hen iſt, und innerhalb der Scheide herunter 
laͤuft.) 


In y 


3) Iſt Zigula, nah dem Blochſchen 
Syſtem der Eingeweidwuͤrmer, der Nahme einer 
Wurmgattung, die bis jebt aus zweyn befannten 
Arten befieht, naͤhmlich Ligula pilcium, und Li- 
gula avium.. Im Artifel Riemenwurm wird 
von diefen Kleinen Thieren mach weitere Nach 
richt gegeben werben. | 


Ligulatus, aud) linguiformis, sungenförmig, wirb 
beſonders in der Botanif als ein Kunſtausdruck 
gebraucht, und bedeutet 

.,.,3) bey. Blättern ein Tinienförmiges, fleis- 

ſchichtes, * wenigen Miebergebrähteg, unten 

eonvexes Blatt, z. DB. ein ſolches, ala Saxiraga 
Coryledon bat, 

| Asa z 2) Bey 

°) Srundrig der Kraͤuterkunde x. von ©. £ Willdes 

RW, 4. 3. nn 
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2) Ben den Blumenfrouen wirb eime ſolche 
«ine corolla ligulra gmannt, Die aus einem 
Platte befiche, ı unten eine kurze Röhre kat, und 
fih donn mir einem Mahle in ein einjiges lang 
liches Blatt ausbreiter. Diele Art ven "Blume 
finver man an der Düerlucen, Ariftolochia Cle- 
matisis, und befonters ben vrelen Franzen aus 
der 19en Linnéiſchen Claſſe, we alstanı ein 
gemeinihafrlicher Kelch vide jeiche flores — 

tos enehaͤlt. 


Dieſer Bedeutung zu Folge macht inne 
in der erfien Ordnung feiner ıgten Claſſe, ter 
ter Syngenelia, Polygamia zqualis, die Un 
tererdnung: Semiflosculofi , corollis 1 
omnibus, weil alle hier aufgeführten Pilan;en 
lauter zungenförmige Bluͤmchen haben , welches 
bey den nachfolgenden der Fall nicht iſt, indem 
fie da zum Theil alle röhrnförmig find. 


Ligures, Ligwier, fo hieß eine Völterfhaft, bie 
ın älceren Zeiten in der Gegend von Genua 
wohnte. Gegen Abend hatten die figurier ben 
Fluß Varus, gegen Mittag das liguſtiſche Meer, 
gegen Mitternacht das apenniniſche Gebirge, und 
gegen Morgen den Fluß Macra zur Graͤnze. 
Der Nahme ligurier ſoll nad einigen Sprach⸗ 
ſorſchern von dem deutſchen Worte Cieger ent: 
ſtanden ſeyn, weil dieſes Volk immer auf einer 

Stelle liegen geblieben it, und feinen Wohnſiß 
nicht fo oft, wie andere ältere Voͤlker, verändert 
hat, — melde Etymologie .indeflen, ſchwerlich 
Beyfall finden dürfte, 


Liguria, dieſes war zunaͤchſt der Nahme der land⸗ 
ſchaft, in welcher die Ligurier wohnten. Als her⸗ 
nach ganz Italien den Roͤmern unterworfen mar, 
wurd 


quæ, jull. Academ. 
ter. deſcripta a I. C. Rhode. 


Ligurinus,, auch ein Nahme bes er ober Er⸗ 
| ienfintes, ‚Fringilla Spinus, S . def 


Liguriſche Republik, biefen Mafmme . hat bie 


| 


| Ligurinus. £igufter. 743 
* warb eine anfehnliche Provinz fo genannt, die | 


alles fand zwifchen dem Po und dem Siauftifchen 


“ Meere, von den jeßigen Graͤnzen der frangöfis 
-"fhen Departements des bafles Alpes :und.:du . 
: Var bis gegen Piacenza, und von da fuͤdoͤſtlich 


bis über Favizano hinaus in ſich begriff. Man 
vergleiche die Mappa en Italie anti- 
Scient. et eleg.. Li 


Republik Genua im ‚Saufe der letzteren Jahre .an- 


genommen. Da «8 noch nicht entichieden.ift, 
welche Veränderungen den italienifchen Staaͤten 
. noch: bevorftehen mögen, fo will idy 'hier Feine 
. weitere: Nüdfiht Darauf nehmen, obgleich von 
Genua in der Enchklopaͤdie nichts geſagt if | 


Ligurius, der Kynkur, welches wahrſcheinlich der 


Syaeimh der neueren mineralogifchen Spfteme iſt. 
©. Ch. 27. ©. 360. a 


4 


J (der) des — 8, im Pur. umgebräuch- 
ich, oder man ſagt Die Liguſter-Arten oder 


"Bäume, von dem fat. Liguſtrum, urſpruͤnglich 
ber Nahme eims Baumes, Liguftrum vulgare 
Linn., der in den mebeften europäifchen ändern 
wäh, ‚ und‘ dee befonders im Deutſchen ‚ wie 
es gleich unten berührt werden wird, noch eine 
Menge anderer Mahmen bat. Unter den letztern 
ſind ſonſt auch Sartriegel und Rheinweide ziem⸗ 
lich bekannt, und der ſeel. Kruͤnitz hat Rhein⸗ 


weide oder vielmehr Rainweide waͤhlen wollen, 


wie man es bey Hartriegel ſieht. Da⸗die neue⸗ 


Aaa'4 sen * 
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. sen Botaniſten jetzt indeſſen den Mahmen Lig 
ſter vorziehen, der unmittelbar an Liguſtrum 

erinnert, um ben ewigen Verwirrungen, die aus 

der großen Menge der Synonymen entſtehen, fo 

viel vr feyn kann, ein Ende zu machen: fo Balte 
sch es für billig, dieſen zu folgen. 


* figufter und Ligultrum, weiches ſich fonf 
nur auf eine Art bejon, die durch abweichente 
Kennzeichen von den übrigen Gewaͤchſen "getrennt 

war, und eine eigne Gattung ausmachte., hegreift 
jeßt wenigfiens zwey Arten unter fich. Die Gat⸗ 
tungs : Charaftere diefer Sewähfe find folgende: 


“- De Relch ift einblätrig, tährenfdemig, fer 
"Bein: feine Muͤndung viersätuig aufgerichee, 
ſtumpf. 

Die Blumenkrone einblaͤttrig, trichterfoͤrmig. 
Die Röhre walzenfoͤrmig, länger als ver Add. 
Der Rand derfelben viertheilig, offenz Die. Ein 

J ſchniue eyfoͤrmig. 

| "Die zwey Staubfaden gegenäberfichenp, ce 


J fach. Die Stanbbentel aufgerichter,, beynahe vcı 
der Länge der Blumenkrone. 


Der Sruchtknoten rundlich. Der Griffel ſehe 
kurz. Die Narbe zwegtbeilig, flumpf, etwas did, 


Die Beere Eugeiförmig, glas, zweyficherich.*) 


Die Samen 4 am der Zahl, auf der eisen 
Seite erhaben, auf der, andern eckig. 


Als einen: weſentlichen Auszug davon kann 
man folgenden Charakter anſehen: 


» Linns⸗ t acheri lches die 
——— 


Der Belle viersihnig. Die Blümenkrone 
richterförmig, mit viermahl getheiltem Rande. 
Die fleiſchichte Fruchthoͤhle etwas kugelfoͤrmig, 
zweyfaͤcherig; die Faͤcherchen zweyſamig. 


Die Arten ſind folgende: 


1) Liguftrum vulgare. Gemeiner Lis 
guſter. (Auch Rainweide, Rheinweide, Rhein⸗ 
beſing, Rheinbeerbaum, Rheinwunder, Rain⸗ 
wunder, Rheinholz; Hartriegel, weißer Hartrie⸗ 
gel, unaͤchter Hartriegel, Zaunriegel, Hartreder, 
Haͤrtern; Beinweide, Beinholz, Beinhoͤlzle, Bein⸗ 
huͤlſen, Banholz, Geisholz, Geißhuͤlſen; Glas⸗ 
hälle, Haushälfes_ KHolkolg, Hedäsli,. Heden- 
baum, Kehlholz; Kerngerten, Kiengerten, Ken: 
gerten, Kerngerſte; Klingertenhol;; Mundweide, 
Möhrmweide, Schulweide, fpanifche Weide, wilde 
Weide, Zaunmeide, Eaffelifche Weide; Weiden 
 KHälfe, Roͤhrenhuͤlſe, Gaishuͤlſe; Gruͤnbaum, Grüns 
ſelbaum; grüner Faulbaum, Eiſenbeerbaum; Guͤm⸗ 
pelbeerſtaude; Tintenbeere, Hundsbeere, Henne⸗ 
beere, Scheißbeere; Braͤunholz, Kehlholz, Mund⸗ 
holz; deutſches Braunheil; Kleinweidenholz, Wein⸗ 
beinholz. In der Schweitz Chingert, Hollaͤndiſch 
Ligufter; Rynwilgen; Keelkruid; Mondhout. 
Daͤn. Liguſter. Schwed. Liguſten. Engl. The 
common Privet; Prim; Primprint; prime- 
priot. Walſch. Gwyros; Cwyros. Stans. Troë- 
ne commun; Fretillon; Puine blanche. tal. 
Liguitro; Rovittico, Ruiftico; Otivello. Venet. 
Coneftrela. Bresc. Cambrofen, Camprofel. 
. &pan, ‚ Alhena; Albena jermanica. Port. Alte- 
na; Alfeneiro; Liguftro. Ruf. Schoft._ Am 
Cerk. Birjutfchina. Pohln. Prasza zab. Bôhm. 
‚ptacj zoba. Unge. Faggal - fa; Madar hur. 
@eorg. Kankara. Japan, Ibara. ) | 

oo Aaa5. Die. 
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Die Blaͤtter lanzenföcemmig, vorne! erwas ſpitz; 
die Blumenriſpe eng zuſamen gegen, 

Lgoſtrum foliis lanceolatis acutiusculis, 
panicula coarctata. Linn. Spec. Plant. 
ed. Willdenow. Tom.I. p. 41. Willd. 
Berl Baumzucht. p. 169. 


Hort. Ciff. 6 Hall. Hiſtor. 
Surp. Helvet. n. 530. Scopoli Fkr. 
camiol. ed. !L p. 7. n. 4. DuRoi Harb 
kefche wilde Baumzuchr, verbefl von 
Port, erft. Band. S. 523. Rorh. Te. 
Flor Germ. Tom. U. P. I. p. 4 
. Der gemeine Hartriegel finn&ijches vok 
fländiges Pflanzen Syſtem von Houttuyn. 
zter Theil S. 14. 


Wibest. Waͤchſt faſt in allen’ europaͤiſchen 
tändern, doch am hoäufigſten in den mitie 
ren, übrigens ah im nördlichen; Afien, 0 
wehl auf ſandigen Hügeln, als feuchten 
Stellen; beionders an Zäunen, Wegen m) 
tleinen Gebuͤſchen. 


Xiächezeie, fällt bey uns in den Junius und 
Julius. 
Fruchtreife, October, November. 


Beſchreibung. 

Der gemeine liguſter iſt ein kleiner ſtrauch⸗ 
artiger Baum, der hier zu Sande .vier, ſecs, 
acht, hoͤchſtens zehn Fuß Hoch wird, in England 
unter ondern aber die Höhe von 15 — 16 Fuß 
errciht. Die Wurzel läuft ſchief oder flach audı 
und kat viele Faſern. Der Stamm treibt vice } 
Seitenzweige. Dieſe find glatt, braun, ei zer⸗ 

eue 
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ſtreuten weißen Puncten. Die Blaͤtter ſtehen 
gegen einander uͤber, zuweilen ſind ſie auch drey⸗ 
fach, dabey ut bis 2 Zoll lang, über einen hal: 
ben Zoll breit, geftielt, lanzettfoͤrmig, flumpf 
und kurz zugefpißt, am Rande ganz, von feiter 
Subſtanz, auf beyden Seiten vollfommen glatt - 
und ziemlich dunkelgrün. Sie bleiben oͤſters auch 
bey uns bis gegen Weihnachten fißen; alsdann 
verändern fie ihre Sarbe und fallen ab. Die 
iumen find weiß, haben einen nicht ſehr ſtar⸗ 
fen, und. wenigen Seuten angenehmen Geruch. 
- Sie kommen im Junius und Julius in einer 
Riſpe hervor, deren Zweige dichr zuſammen ges 
drängt find, fo daß das Ganze eine enfrmige 
Seftalt hat. Diele Blumenriipen fichen immer 
an den Spißen der Zweige. Die Beeren find 
sund Hund ſchwarz, haben 4, zumeilen auch 
nur 3 Samentörner von oben beichriebener Ge⸗ 
ſtalt, und ein braunroches ſehr faftiges Fleiſch, 
von eben dem bitteren Geſchmacke, wie die Blaͤt⸗ 
ter. Sie werden ſchon im October reif, bleiben 
oft aber den ganzen Winter hangen. Sie ſind 
etwa von der Groͤße großer Erbſen, oder faſt 
wie die Wachholderbeeren. Man hat einige 
Mahle auch weiße Beeren gefunden, wie der⸗ 
gleichen Varietäten im Pflanzenreiche wohl vors 
sufommen pflegen. | . | 


Vermehrung. 


Die Fortpflanzung biefes Baums gefchieht 
leicht duch Ablegmg der zarten Zweige im 
Herbft, welche in Sahresfrift fo gut einmurzeln,. 
daß fie zum Verſetzen tauglicdy werden. Alsdann 
fann man fie an Diejenigen Drte bringen, wo 
fie bfeiben follen; oder man fann fie auf zwey 
bis drey Sabre in eine Pflanzfchule ſcken W 

oo. - felbf 
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ſelbſt fie zu dem Gebrauche, wozu man fie be 
Rimmt Bat, gezogen werden fönnen. 


Man fann den Sigufler auch aus den Ne 
benſchoſſen fortpflanzen, deren er in großer Men 
ge treibt. Allein folhe Stämme treiben gern 
soieder viele neue. Nebenſchoſſe aus den Wurzeln, 

ſo daß fie nicht leicht eingeſchraͤnkt werden fin 
nen. Auch werden dieſe Stämme nicht fo had), 
als Diejenigen, die man aus den Ablegern ziehet. 


Die leichtefte Art der Vermehrung iſt bie 

aus abgefchnittenen Heinen Zweigen, die man im 

Herbſt nur anf eine ſchattige, etwas lettige 

Stelle ein paar Zolle in die Erde ſtecken darf, 

Diefe wurzeln, fo wie die Zweige der Weiden, 
leicht ein, und laſſen fi) hernach verpflanzen. 


Die flärftten und beſten Pflanzen aber find 
"wohl diejenigen, die man aus dem Samen zieht, 
obgleich diefe Methode etwas muͤhſam und lang 
wierig if, indem der Same gewöhniich ein Jahr 
-in der Erde liegt, ehe er aufgehet. Will mas 
dDiefe Art anwenden, fo muß man bie Sana 
ſammeln, fo bald fie reif find, ſie in einen Torf 
mit Sand legen, und den Topf in Die Erde gra⸗ 
ben, mie foldyes ben den Stechpalmen (Ilex) 
und dem Hagedorn geichehen muß. Haben fie 
ein Jahr ‘gelegen, fo hebt man fie aus, und legt 
fie in eine Mabatte, die gegen Morgen liegt, 
woſelbſt die Pflanzen im folgenden Srühlinge 
aufgehen. Diefe Pflanzen pflegen, wenn fie et⸗ 
mas erſtarkt find, gerade in die Höhe zu wach⸗ 
“fen, und feine Mebenfchofien, tie die andern, 
zu treiben. 


Es gibt ein. paar Gpielarten von dieſem 
Strauche mit ſchaͤckigen Blättern: Diefe fe 
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ſich nur durch Ablegen der Zweige, durch Steck⸗ 

linge und durch oculiren, nicht aber durch den 
Samen fortpflanzen, wie es bey den mehrſten 
Spielarten der Fall iſt, die nur eine zufällige 
Entftehungsurfache haben. 


Nutzen. 


Man gebrauchte dieſen kleinen Baum vor⸗ 
dem häufig zu Hecken und $uflhäufern, und bie 
geſchaͤckten Varietaͤten machen in den englifchen 
Partkien eine angenehme Abwechſelung. Seit⸗ 
- dem indeflen. fo viele ausländifhe Sträucher, 
zum Theil von großer Schönheit, eingeführt find, 
wird. der einheimifche figufter in diefer Ruͤckſicht 
ziemlich zuräcgefeßt. Sein flarfer Wuchs macht 
Abeigens auch etwas Mühe, ihn in Ordnung zu _ 
halten. 


Das Holz des Sigufters iſt weißlich, hart 
und zähe, und kann zu allerley Drechslerarbeiten 
benußt ‚werden, ba es eine.gute Politur ane 
nimmt. Wegen der Härte nehmen «8 die Schu⸗ 
fiee gern zu ihren hölzernen Naͤgeln oder Pfloͤ⸗ 
den. Es läßt fih, wenn es ganz trocken iſt, 
. aber fchwer bearbeiten, und wird Übrigens, der 
Kleinheit des Baums vworgen felten über ein 
Paar Zoll im Durchſchnitt gefunden. Die bars 
aus gebrannten Kohlen follen zu der Merfertis 


gung eines guten Schießpulvers bienen. 5 
Die Zweige werben ihrer Biegſamkeit wer 


gen von einigen Korbmachern ‚zu Kleinen Flecht⸗ 
Arbeiten genommen. Ä 


Das’ Hol; fo wie die Rinde geben der 
Wolle eine gelbliche Farbe. Da fie übrigens - 
| ‚eine. 

\ J a 


% 
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eine adſtringirende Kraft beſitzen, ſo werden ſie, 
ſo wie die Blaͤtter zuweilen im Scorbut, dem 
Durchlauf und andern Krankheiten im Decoct 


angewendet. u 


Die Blätter werben von dem Rindvieh, ben 
Schafen und Ziegen. gefrefien, aber von de 
Pferden und Shrveinen nicht. Die fpanifchen 
liegen, (Meloe veficaror Linn.) fallen im 
Junius zumeilen in unbefchreiblicher Menge auf 
die liguſter⸗-Buͤſche, und nagen die Blätter an, 
Zu einer folchen Zeit muß man ſich huͤten, Wi 
ſche zum Bleichen oder Trocknen auf Die Heden 
zu hängen, weil der Unrath ber fpanifchen Zlie 
gen jie voll brauner Flecken macht, die fich ſelbſt 
durch Öfteres Beuchen (Büden) nur fehr lang 
fam vertreiben laflen. 


Das abgefochte Wafler ber Blätter, fo mie 
der Blumen, wird, außer den vorhin angegebr | 


‚nen Sällen, auch zum Gurgeln bey geſchwolle 
nem Halje gebraucht, weil es zufammenziehend il, 


Die Beeren dienen den Amfeln und Kram 
metsvoͤgeln sur Nahrung. Sie enthalten. einm 
rothen Saft, welcher durch verfchiedene Zufäße 
fi) aber in andere Karben verwandelt. Die faus 
ren rothen Beine werden zumeilen damit ge 
färbt, wovon fie dunkler und. zugleich herber mers 
den. Dermifche man den Saft mit einem far 
ren Salze, fo erhält man eine "fchmwarze, burd 
das Slauberifhe Salz und den Salmiak Geiſt 
eine purpurartige, und durch Eiſen-Vitriol cine 
"grüne Farbe. Wenn man die Beeren in Waſ 
fer einweicht und Weinſteinſalz dazu ſetzt, erhält 
man einen blauen Saft, welcher durch ungeloͤſch⸗ 





| 


sen Kalk noch blauer wird. Die Kartenmade . 


ge⸗ 
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‚gebrauchen den dunfelvioletten Saft um purpur 
und dunfelviolett zu färben. Mir Zufaß von 
Bitriol har Weißmann*) eine Ichwarze Farbe 
erhalten, und vermuthet, daß Tragus feine 
ſchwarze Tinte daraus bereiter habe. 


Diefe Beeren geben nicht nur eine fchöne 
Saft: und Woaflerfarbe, fondern ihr Saft färbt 
auch die Wollenzeuge auf verichiedene Art, wie 
ſolches die Sieffertfchen Verſuche beweifen; man 
muß hierzu aber nicht getrocnete, fondern ganz 
reife und frifche Beeren gebrauchen, **) 


Denfo, in ber phnfifal. Biblioth. B. II 
©. 180. ıc. ꝛ⁊c. hat auch von dem Farbeſtoffe 
biefee Beeren gehandelt, und unter andern ange 
merkt, wie zroifchen dieſem und dem Indigo ſich 
eine Aehnlichfeit zeigt. Er zerrieb die Beeren - 
in einem Serpentin : Mörfer groͤblich, und fie 
fie ein ganzes. Fahr offen ſtehen. Die Maſſe 
verhärtete fich fehr, verfchoß aber nicht. Hier: 
ans folgert derjelbe, daß wenn folche nach der 
Vermoderung in ordentliche Klumpen gefchlagen 
würde, fie nicht nur die, einem Särbefioffe fo 
noͤthige Eigenfehaft der Dauerhaftigfeit haben, 
fondern fi) auch gemächlich verfünren laſſen wuͤr⸗ 
de. — Dambourney Berfuhe, ©. 279, 
find nicht günftig ausgefallen, | | 


Die Kerne geben ein gutes Oehl. 
Oekonomiſch⸗techniſche Flora der Wetterau, her⸗ 
ausgegeben von G. Gärtner, D. B. Meyer 
und 
) Fraͤnk. Samml. I. 2. e 313. 


7 Kenntniß der Pflanzen für Mahler. Leipzig, Dilder 
1776: S. 6. . N . 


und D. J. Scherbius. Erſter Band. Frankf. 


179. ©. ı1—i2 


Beſchreibung in s und ausländiiher Holzarten jur 
tehnosogifhen Kenntnif und Waarenfunde, Chr 
rafteriftif und Synonimif aller Kunſt⸗, Farbe 
und Apothefer:Hölzer, von J. U. Hilde. Bei 
mar 1798. 8. &. 85. 

Techniſche Geſchichte der Pflanzen, welche ba 

andmerfen. Künften und Manufacturen berät 
im Gebrauche find, oder noch gebraucht werden 
fonnen, von D. G. R. Böhmer. Erſter Thal. 
Leipzig, Weidmann: 1794 8. ©. 191— 192. un) 
412. Zweyter Theil. ©. 161 — 162 und 3ı7. 

Philipp Millers allgemeines Särtncr > Lericen, 
Aus dem Engl. Zwepter Theil. Nürnberg 1772 
4. ©. 777. u. flg. 

Stephani Blancardi Lexicon medicum ete. ed, Dr. L F. 
Ifenflamm. Vol, I. Lipf. 1778. 8. p. 718. 


Miller und andere Botaniſten unterfche 
den nody eine Darierät von der vorſtehenden 
Art, die man gemwöhnlidy Liguftrum iralicum, 
im Deutſch. immergrünen oder italienifchen fi 
fiee nennt. Miller lear ihr lanzettfoͤrmige 8 
Bläner bey, und Plukenet Baatter, die größe 
und fpiger find als bey der gemeinen Art, m 
Das ganze Jahr dauern. 


Meuere Boraniften, z. B- Port, be Ver 
befferer der Harbfefchen wilden Baumzudt, und 
Milldenow, in feiner Berlin. Baumzucht, br 
‚haupten aber, daß fie feinen weſentlichen Unter 
fchied zwiſchen beyden entdeden koͤnnen. Deh 
der italieniſche Liguſter immer grün bleibt, kommt 
auf feinen Standort an. Wenn er von apdern 
Gebuͤſchen umgeben ift, fo bleiben feine Blaͤtter 

\ den ganzen inter über am Stamme fißen; hal 
er aber eine freye offene Sage, fo -nerliert er 5 
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und dieſes ift auch. ben unſerem ber" Fall. Die 
Merkmahle, welche Miller bey den Blättern 
angibt, treffen auch nicht zu. Unſer gewoͤhnli⸗ 
cher Ligufter hat lanzertförmige, etwas jpißige 
Blätter, der italienifche- fumpfe, die einen, ‚Hei: 
nen frautartigen Staphel haben. ‚Man findet aber 
bisweilen beyde Blätterarten. an ‚einem Stamme, 
“und wenn man, aus dem Samen wehhe.erzieht, 
fo fommen beyde Sorten in einer Ausſaat vor. 
Man kann fie alfo nicht als peſtiumte Arten, 
kaum als beftimmte Abarten anſehen. S Will 
denow a. a, Ort. ©. 170... .: 


Pen der Anlage von Luilgarten pflegt man 
indeſſen die italieniſche Abart unſerer gemeinen 
vorzuziehen, - weil fie aus ihrem wärmeren Das 
terlonde einen etwas üppigeren Wuchs mitges 
bracht. bat. Auch hält fie unfere Winter ziem⸗ 
lich gut aus, und man kann fie. an alle diejenis 
gen Orte feßen, wo die gemeine Art aus) forte 
fommt. Miller fagt, er hätte fü e insgemein 
‚unter bie großen Bäume gepflanzt," wo fie bef: 
fer, als irgend ein anderer Straud) treiben fol, 


Diefe italieniſche Spielart iſt aͤbrigens in 
Italien die gemeinſte, und das Liguſtrum des 
Virgils, deſſen er in feinem zwehten Hirten 
ftede erwähnt. ie treibt einen etwas ftärfern 
Stamm, als die andere; die Zweige find weni⸗ 
ger. beugjam, und machjen gerade. Ihre Rinde 
hat eine glänzende Farbe. Die Blätter find viel 
größer und endigen ſich mit einem frautartigen 
Stachel. Sie haben auch) ein glanzenderes Grün, 
und bleiben ben uns nur unter den vorhin be 
merften günfligen Umftanden den. Winter über 
fißen. Die Blumen find etwas größer; bie Bee⸗ 
ren werden bier zu Lande aber ſelten reif. 
©, technol. Enc. LXXVI Ch. Bbb Das 


25} 
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Das. Hol;-und bie übrigen Theile haben 


ganz die Bafchaffenkeit, „mie bey der gemeinen 


- Ark. 


- Die’ Nahmen, die diefe Spielart entlid 


noeh fuͤhrt, fine? Die immergruͤne Rainweide; 
die italieniſche Rainweide. Englifch The eve 
. green Privet.' Stanzöfiih Le Troäne dit. 
' ie töujenrs verd. | 

| dire Beihreibung in= und ausländ. Holas 


ten. ©. | 
A Roi, Harbfefibe wilde Baumzucht. Erf 


D 
Theil. Pottiſche Ausgabe. S. 526. 


Miller a. a. O. Seite 777 und 778. 
Bomaꝛe Dict. d’Hift. nat. Tom. II, p. sor. 


2) Liguftrum japonicum, Sapanifhir 
Liguſter. 
Die Blaͤtter eyfoͤrmig, lang zugeſpitzt; die 
Rifpe ausgeſperrt. 


Liguſirum foliis ovatis acuminatis, panici- 


la divarıcata. Linn. Spec. Plant. e 

Willdenow. Tom. J. p. 2. 
Ligufirum (japonioum) foliis ovatis acı- 
.minatis, panicula decompofite trichote- 


" ‚ma. C.P. Thunbergii Flora japoni- 


ca. Lipf. 1784. in 8. p. ı7. t. ı. Nova 
Acta reg Soc. Scient. Upfalienl. Vol. 
III. p. 207. 


Dis Wateriand dieſes, von dem Mitte 


Thunberg entdeckten Baumes, ift bie Infel 
Japan. Von den Eicgenſchaften deſſelben if 
"wenig bekannt. | t 


.- 


"Liguliicum, ſ. Liebſtoͤckel, oben ©, 554, 


Ki 


Liguſtiſches Meer. Lihons. +44 


Linuſtiſches Meer, fo wird derjenige Theil des 
Mittelländifchen eder Mirtel- Meer genannt 

"der ſich zwiſchen der Republik Genua, jeßt der 
Ligurifchen Nepublif, und der Inſel Corſica bes 
findet. Der Nahme Mare Ligufüicum ift ſchon 

» jehr- alt, und ftammt von Liguria ab, welches 
oben ©. 742. vorgekommen iſt. ' 


Ligufirum, f. Ligufter, oben ©. 743. 


Ligufirum aegyptiacum Proſp. Alpin. ‚und 
Casp. Bauhin. f. Lawfonifche Pflanze, Th. 
66. ©. 578. . 


Sihons, Lions oder Lyons, Lat. Leones, Lio- 
nun, ein Städtchen von 241 .‚Zeuerftellen, am 
Bache Orleans, ein ehemahliges Forſtamt in 
der Normandie, jeßt Hauptort eines Gantons. 
im Depart. des Eure in Frankreich. In der 
Nachbarſchaft deſſelben ift der gröfite Wald in 
der Normandie, der 23,750 Morgen (Arpens) 
enthält, Mitten in diefem Walde ließ Heins 
rich der Erſte, Koͤnig von England und Her⸗ 
309 der Normandie, das Schloß St. Denis 

‚„ bauen, wo er 1135 ftarb. on 7 


Das Städtchen Lihons iſt ber Geburtsort 

des berühmten Dichters Sfaac de Benferas 
de, eines ber größten Schöngeifter des ıJten’ 
Jahrhunderts, der fich durch ſeine unfchufdigen. 
und unterhaltenden Scherze am fFranzöfiichen 
Hofe fehr beliebt machte, und von Nichelieu, 
azarin und imderen Perfonen von Einfluß 

. Viele Beweife der Achtuüg erhielt. Er farb. am 
< Agsan Detbt: 1690. Seine vorzuͤgliche Stärke 
war in den Ballen, die er fuͤt den Hof vetfers 
tigte. Seine Gedichte, von denen dos Sonnet 
‚aber den Hiob, und ein anderes von Voituͤre über 

i i b 2 Ura⸗ 





256 ‚» £iimfiord, Lifando. 


Urania den Hof in zwey Partheyen theilten, 
find in zwey Bänden herausgegeben. 


Liimfiord, oder Liimfiorden, Sinus Limicus, in 
. älteren Zeiten Lymfiord, fo wie S. Lymicus, 


ift ein langer und ſchmahler Meerbuſen im nör: 


. lien Theile der Halbinfel Juͤtland, der vom 


Sfager Rad oder- Kattegat aus, und zwar ba 
der Fleinen Seftung Haſelſchanz, ins Land tritt 
und ſich faft ganz bis an die Trordfee erftredr. 


„ Seine Länge beträgt etwa 20 Meilen, fein 
. Breite iſt mehrentheils faum 5 Meile; er hat 


aber verfchiedene große Arme, fo wohl auf le 
ner füdlichen als nördlichen Seite, die großen 
Landieen gleichen, und bildet verfchiedene Im 
fein, unter denen Morfde die größte iſt. Er iß 
ſchiffbar und ſehr fiſchreich, und gereicht beshah 
den "daran gelegenen Gtädten und der Lark | 
fchaft zum großen Nutzen. Die Landenge zei: | 


[chen tem Lümfiord und der Nordſee it ka 


Harböer nur 700 Schritt breit. — Ausfuͤht 
licher ift dieſer Meerbufen befchrieben in J 
Bernoulli Sammlung von Reifen. XV, m 
- ©. 253. und XVI. Bd. ©. 14. 


Lieio, Likeo auch Lekeo, eine Inſek, die im 


Gelegenheit der Liquejo-Inſeln befchrieben mer 
den wird. 


Likando, eine Art Kriegsfchiffe bey den Megern 


auf der Küfte Kongo in Afrifa. Diefe Schiffe 
werden aus .einem geoßen ausgehöhften Baume 


‚gemacht, und follen bis gegen 200 Mann füh 


„ven fönnen. Wenn dieß etwas unglaublich zu 


BL ſcheint, fo iſt wenigſtens fo viel gewiß, vb 
es dort „einige fehr große Baumarten gibt, die 
die europaͤiſchen an Höhe, unb Dice des Stam 
mes jebr ‚übertreffen, 


Ik- 


nn —— — - + 


Likhoornijes. 2. Eile. 787 


Hoorntjes, unter dieſem holländifchen Nahmen 

verden die Porcellanen verftanden, meil fie niche 

xırım eine außerordentliche Glätte haben, ſondern 

woeifl man fic) derfelben auch bedient, Papier 

auırd leinenes Zeug damit zu glätten. Gie hei: 

Ken daher auch Glättkörner und Glaͤttmuſcheln, 
Porcellanen. Ä 

ila, ſ. das gleich folgende, und zwar No. 2, 

. Bilac, Lilak oder Lilas ſ. Hohlunder und 
zwar No. VI. Theil 24. ©. 323. Ich muß 
indeflen anmerfen, daß der dert fo genannte fpas 
nifche Hohlunder, nicht mit den andern Hohlun- . 
verarten gleiche Sattunascharaftere babe, wie 
man es aug den fortlaufenden Nummern viel 
leicht vermuchen möchte; fondern daß die Gate 
tuna Syringa L., wozu der fpanifche Hoblunder 

- gehört, in der zweyten Claſſe erften Ordnung 
des Linneifehen Syſtems, Sambuons, der eis 

- gentliche Hohlunder aber in der sten Claſſe ten 
Ordnung fteht, Fuͤr Syringa haben Planer und 
Willdenow den Nahme Flieder beybehalten, 

2. Lilac, Lilas oder Lila bedeutet ferner aber 
auch eine Farbe, die der der Blumen des ſpani⸗ 

und alſo eine Arc von Violett iſt, die ſtark ins 
Blaſſe, nach den Beſtimmungen anderer ins Ro⸗ 
the ſpielt. Im allgemeinen entſteht dieſe Farbe 
aus der Vermiſchung des Blauen mit etwas Pur⸗ 
purroth, und man unterſcheidet verſchiedene Ab⸗ 
ſtufungen, je nachdem dieſe Miſchung dutch einen 
Zuſatz von Weiß in einem gebferen oder gerin⸗ 
geren Grade gedämpft iſt. In dem Farben⸗-Lexi⸗ 
con von C. F. Prange *) nehmen dieſe Abſtu⸗ 

Bbb 9* * fun⸗ 


) Halle, bey Heudel, ırta. in a. E. 46. 
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2. Lilac. 


fungen des Lila auf ber sten Tafel bie Num⸗ 

mern 65 bis go ein, und find, mas ihre Her⸗ 

vorbringung in ber Waſſermahleren, und mit 

einiger Einfchränfung auch in der Dehlmahlern 
- betrifft, auf folgende Art zufammen geſetzt. 


65. Dunfel 

8 Th. Bergbau, ı Th. Cärmin. 
66. Starf Lila, 

8 Th. Bergblau, 1 TH. Carmin, JTh. Wii 
67. Rräftig Lila. ‚E50. DOC 

8 Th. Bergblau, ı Th. Carmin, ı Th. Wi, 
68. Vol Lila. 

8 Th. Bergblau, 1 TH. Earmin, 2 Th. Weiß 
69. Ganz Lila. 

8 Th. Bergblau, ı Th. Carmin, 3 Th. Wii 
70. Gemein Lila. 

8 Th. Dergblau, ı Th. Garmin, 5 Th. Weiß. 


71. Mittel Lila. 


8 8 Bergblau, ı Th. Earmin, 7 Th. Weil, 
22. 
8 = Bergblan, rTh. Earmin, 10 Th. Weil, 
73. Hell Lila. 
8 Th. Bergblau, ı Th. Carmin, 14 Th. Wr 
74. Licht Lila, 
8Th. Bergblau, ı Th. Carmin, 18 Th. Weiß. 
75. Blaß Lila, 
TH. Bergblau, 1 Th. Carmin, 22 Th. Weiß. 
76. Blei Lila. 
8Th. BSuzezn ı Th. Carmin, 26 Th. Weiß. 
77. Schwach 8 
sch lan, x Th. Carmin, 30 Th. Map. 
78. Matt Lila. 
8Th. Bergblau/ 1Tb. Carmin, 34% Wäiß. 
79. Hoch Lila. 
8Th. Bergblau, ı Th, Carmin, 38 Th Weiß. 


80. Hoͤch⸗ 


% 





3; Lilac. : 759 


go. Hoͤchſtes Lila. 2:2 a: 
8 Th. Bergblau, 1Th. Carmin, 44 Th. Weiß. 
- Die Farbe, die auf Num. 30. ber Bars 
ben: Tabelle des Willdenowſch'en Grundrife 
fes der Kraͤuterkunde, erfte Ausg., unter dem 
Nahmen Jilacinus oder - Lilafarben vorfommt, 
fimmt, nad) meinen Eremplaren wenigſtens, mit 
feiner von: diefen genannten. Abftufungen der Li⸗ 
lafarfe des Heren PBrungenüberein. Am näche 
ſten fommt fie Tab. 5. n. 86, welches nad) 
Drange gemein Pfirfihblüthrorh if, und aus 
der Mifchung von 4 Th. Bergblau, ı Th. Cars 

min und 5 Th. Weiß befteht. en 


In der Tärberey hat man verfchiebene Me⸗ 
thoden, die Lilafarbe hervor zu bringen, je 
nachdem man Wolle, Geide oder fonftige Zeus 
ge farben wil. Auf Mollenzeug bringt man 
fie dadurch hervor, daß man die Wolle zuerft 


mit Eochenille, ohne NXBeinftein und Compofition 


bengemischt, und alsdann in einer ſchwachen 
blauen Brühe mit Weinſteinaſche gemifcht färbt. 
Auch Fann man diefe Tarbe mit NBeinftein, 
Scharlah:Compofition und Alaun, mehr als 
einftein genommen, färben. Nach Herrn 


Poͤrner nimmt man auf ı Pfund Wolle. zur 


Vorbereitung 6 Loth Alaun, die Sarbenbrüähe 


iſt 4 Lorh Weinſtein-Kryſtallen, 2 Loth Coche⸗ 
nille, 12. Loth Indig⸗Tinctur. 


Auf Seide entſteht dieſe Farbe, wenn man 
Orſeille in Waſſer kocht, in der abgegoſſenen 


Bruͤhe die Seide naͤtzt, und nachher in der blauen 


Farbe, die aber nur. ſchwach ift,. mit. Weinſtein⸗ 
afche. ‚vermifcht, färbt. Diefe Luafarbe, wenn; fie 


emit Orſeille, und zwar der beflen von den cana⸗ 
riſchen Inſeln gemacht. RN zwar von großer 
. | b 


4 Schoͤn⸗ 


6593 Lilacinus. Eilalith. 


beit, aber zugleich eine ter unbeftantigiten ın 
- der- zarte Rirberer. Dicht allein die ihmäd; 
fe Säure verzehrt dieſe Farbe ſogleich, ſondern 
auch die Luft jiebe ũe ſo geſchwinde aus, daß 
gr dee mit Fra gefaͤrbte Seide jo viel als 
mèetic amngerhloifen halten muß, wenn man 
te Sarle ersalten will. — Man jehe übrigens 
22 der Rt Blau (risk: ) im 3ten Th. der 
Femier. S- 600; me dus weitere von Lila 
ger sigekinteir wis beionters S. 6-4. In 
Ar. Velen wir» ncd) mehbreres vorkommt, 
en. &:2 nur tırh dniae Werner ung au 
Bin 2 nenn Norbenträßen bereszackract wirt 
Sır’schene Been aur Holz, beionder 
SoA: ernaclkes? Darin zu beiztzen, mer 
ur Deus aus Sasenile bereite 
2.3 Der Iiventic zuert vermi 
m: Meer eine perpurreike Beige macht, un 
>. zemsh mi mesrerem Warſer verdünnt; 





>, 


s wird cum geraumbud su genommen, 


Im eß:eren Felbe faul Die Farbe indeſſen jir 
Ir ınz Blañe, und wird von dinigen Lilla as 


rehen, 1. ben vorſteb. Art. 

Lilelich, sat 28 eatbe: , oder Schursenitein, em 
zreren Jahren von Dem Zeit ge— 
tedene Stetnart, Die Der Gern 
3er sur Dem Berge Sir zatisfo Sp dem 
Sens unweit Neuſtedt im Mirtaraf 
um Mitsen zwiſchen Böden ven Granit, et 
ewinfıh ın einer acmenaten Gebirgsart ven 
Sean: und arofen Quarzbrocken cnddeckte. 
Der Yısıh mi rer zu dem Thongeich!echte 
gesdns Zune Daupffarbe iſt die Lila, von 
wene.ssenen Graden der Höhe, auch finder er 


gas 
ſich 


2* 


— — — 


Eilge. Lilia. 0. 796 


) weiß ins Möthliche ſpielend. Er kommt 
db vor. Inwendig iſt er ftarf fchimmernt, 
3 faft metalliſchem Glanze. — Sein Bruch 
uneben, kleinſchuppicht, Fark glimmerig. "Die 
uchftüde find unbeflimmtedig und faft im: 
er- Scharffantie. Er kommt von Fleinförnigen 
baefonderten Stücken vor. An den Kanten ifl 
r etwas burchfcheinend. Er ift übrigens nur 
afbhart, nähert fi) dem Weichen *) und iſt 
icht zerſprengbar. 
Die Beſtandtheile dieſer Steinart f nd ng 
‚lapptorh, u 
54% Kieſelerde; 
383 Alaunerde; 
Braunſtein und Eifenerde; 
28* Waſſer; 
4 Verluſt. 
Lenz, am a. O. im Anhange zum aten Theile. 


Bergmänniich. Journai 1792. S. 80. 1793. S. 285 
Chemiſche Annalen. 1791. ©. 196. 


Bon Fichtel, mineralogifhe, Anffäge.. S we 
Schriften der Berl. Gefelf. Nat. Zr. B. ũ. 

lge, ſo ferieb man vor Zeiten für Lilie, S 

Th. 79. ©. 1. | 


ia lapidea, ſ. Lilienfteine. 


ja, oder Kilien, werben von verſchiedenen Bo 
taniften ſolche Pflanzen genannt, die zwiebelig 
oder knollige Wurzeln, ſchmahle Blätter, präc 
0 Blumen, ohne Kelch, ober hatt deffen ein 
ot \ Scheid 

Zaldharie Mineralien find ſolche, te init Dem’ tat 

kein Feuer geben, und fich mit den Meſſer ein nei 


fhaben laffen, als } B. der Marmor. Weiche M 
ralien me ſich mi bem Meſſer leicht — ” 


erfuch einer vonfändisen Anleitung zus Gen 
niß er Mineralien. Erf, zu ©, 4% 


-£3 Liiaeiaug - .. _ 
8. Zilalich, 
7 . 
nf, br MC ee mn armen 
pr 13000 vırfors- . Ba . — 
de Sauce Chr oe nn 
- - _ « = 1rn ** 
auch er RE de ng *5 am 
D) .. ‘ ‚ . = 2 
man ve me Zi — man 





mya'ten na tonsten Yarıız Fe "0. 
ver Mary TEEN, — 5; En wu 
nn: 9° 8". Z'au tor. m — 75 
Era Mas N ig Verne wii 


A 
ad 


ſchen anaes tnt T o Sammer 2— * 
dr. Ser CT CH Meyrere zn 
ww.) 7.4 u u a "ihre Der an 2 
—A—— ac T7 
wi Sgeuone Rzen aut on. 


« 4 Ber eure 
am Br: oa malen a Nur, Te 
' ‚ " . il SER 22 


Bon ches ius Sνννι Termine Genen Di 
sur ger Tohenil yes © 
mir: Mocfteg eine Spurmıtie Sese nade m 
pie hernach nr meseen Trader yermimt: 
tbeils wird uuch Fernambuck dazu genommen. 
Im etzteren Falle rıit die Farbe inbefſen ſtaͤr 
ker ing Platte, und BEL son einiger Lilla ge 
nannt. 


Yilacinus, lilafarben, ſ. ben vorſteh. Art. 


Lilalith, auch Levidolith, oder Schupdenſtein, eine 
erſt in den letzteren Jahren von dem Zeolich ge⸗ 
nauer unterſchiedene Stetnart, Die der Graf r. 
Mitrowski auf dem Berge Gradisko ben Tem 
Dorfe Roßna unweit Neuſtadt im Maxtgraf—⸗ 
thum Mähren, zwiſchen Bloͤcken von Granitz oder 
eigentlich in einer gemengten Gebirgsart von 
Feſdſpath und großen Quarzbrocken entdeckte. 
Der Lilalith wird jetzt zu dem Thongeſchlechte 
gerechnet. Seine Hauptfarbe iſt die Lila, von 
verjchiebenen Graden der Höhe, auch Rune 

1a 


Lilge. Lila. 966 


fih weiß ins -Nörhliche ſpielend. Er kommt 
derb vor. Inwendig iſt er flarf (ch men, 
von faft metallifchem Glanze. — Gem Bruch 
ift uneben, Eleinjchuppicht, faſt glimmerig. Die 
Bruchftücde find unbeſtimmteckig und faft im: 
mer: fcharffantig. Er kommt von Fleinförnigen 
: abaefonderten Stüden vor. An den Kanten ift 
er etwas durchſcheinend. Er iſt uͤbrigens nur 
halbhart, naͤhert ſich dem Weichen *), und iſt 
leicht serfprengbar. 


Die Beſtandtheile diefer Steinart i nb nech 
Klaporoth, 
54% Kieſelerde; 
383 Alaunerde; Ä 
+ Braunftein und Eiſenerde; 
* Waſſer; 
4 Verluſt. 
Lenz, am a. D. im Anhange zum 2ten Theile. 


Bergmaͤnniſch. Journai 1792. S. 80. 1793. ©. 285. 
Chemiſche Annalen. 1791. ©. ı 


96. 

Bon Fichtel, mineralogifche. Anffäge. & ne, 
Schriften der Berl, Gefelf. Nat. Fr. B. H 

Lilge, ſo forieb man vor Zeiten für Lilie, ©. 
Th. 79. ©. 


Lilia lapidea, . Zitienfteine. 


Lilia, oder Kilien, werden von verfchiebenen Bo: 
tanıften folche Pflanzen genannt, die zwiebelige 
oder knollige Wurzeln, ſchmahle Blätter, proͤch⸗ 
tige Blumen, ohne Kelch, ober hatt defien eine 
2 " Scheide 


Haldharie Mineralien find hä ie mit via Etahl 

fein Feuer geben, und fich „mit dens Meffer, ein nenis ' 

Ihaben, laffen, als r Marmor 

ralien laffen Ach mit dem ef leicht ſchaben, ch 
nehmen fie keinen Eindrud von den Fingernagel au ©. 

gend Verſuch einer soneindinn Anleitung zur Kounte 

niß er Mineralien, Erf. Th. ©, 49, | 
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Defärebang a2? S6huldazz einer darch Mincc gitzie 
. been S:ede: oder Hidiels Mühle, und eines um 
“ Umetıen dei Getteides erfandenen 4 un> gizarıın 
DAug:: ven eınzım Rirzlieie ter efen. patzie:. Se⸗ 

cꝛetãt jdn ten —— ren 23 in Se: enen, Bin 
anégegeden ten Tr. 8:28, 92. S. 6 2%. 

—— J Feyticz zu tec Rune des Sauñſ— 
jet, odetr Reich eber di: Sirtogigrätisen Kusi: 
paılfer, weihe deſenders daia angemweriet werke, 
"um tie Mirfurg der beiten serdbalitien Er : 

afzeindern, erit 5 Rupfern, gr. 42. I 1ö 12% 

Boisont, 3sce®, Beihigte der mertwördigten Bon 
müs 33 iZum.nirten Xupf., ıkec Zycl, aus N - $235 
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alerheoͤbſtet Arpeekation und Beſt?tigung Zi. I 
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